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DIE DE  - BISCHO®  OD
DIie Synodalen der Bischofssynode In Rom hatten verschiedene Fragen un

edenken vorzubringen. Wir wollen 1eTr 1Ne möglichst getreue Übersetzung
AuLs den „Notitiae“ 5 (November 1967, 364 bringen, damit Nsefie Leser
her den Stand der Dinge entsprechend informiert Sind. Was INn mancher
LT’agespresse erscheint oder hbereits etschienen 1St, hietet leider icht 1mMMer den
wahren Sachverhalt Deshalb sind WIT ankbar, dafß die „Notitiae“ e1Ne aTte
Darstellung gebracht haben Was WIT IA Klammern Setzten, sollte AT Ver-
deutlichung dienen. (Die Schriftleitung)

Sehr viele Väter (33) dankten dem „Consilium“ für die bisher gelei-Arbeit für die allgemeine liturgische Erneuerung. S1e erkannten, da{fß
diese Z Wohl der Kirche und der Gläubigen SeIN werde. j1ele VO  w} ihnen
fanden überaus ftreundliche Worte der Bewunderung und Dankbarkeit auch
für ST. Eminenz STCHHS akobus Lercaro, den Praeses dieses „Consiliums“1).

Von vielen wurde AaUS verschiedenen Gründen und mit verschiedener
Dringlichkeit die Bitte vorgebracht, die liturgische Erneuerung So icht all-
mählich und schrittweise VOT sich gehen, sondern ollten die 1L1CUECN
erwartenden Dokumente abgewartet werden, bis die C146 Reform endgiltigvorliegt, damit icht Priester und Gläubige auernd durch immer nachfolgendeweıtere in kurzen Intervallen erfolgende Anderungen (exX NOVIS rebus| beun-
ruhigt werden. kinige Väter sprachen sich dahin AaUS, möge 1n der Liturgieendlich e1n definitiver und endgiltiger Status geschafifen werden, 1n welchem
auch gesicherte, dauernde und einheitliche Gesetze gelten.

Auch sprachen mehrere Väter ber die Experimente. och unterschie-
den s1e sich 1ın ihrer einungsäußerung 1ın zweitacher Hinsicht. kinige außer-
ten den unsch, sSo doch endlich den Experimenten e1n Ende ZESCIZTwerden. Diese rächten Ja die Gläubigen 1n Verwirrung und verursachten 1mMm
Klerus 1ne Disziplinlosigkeit. ber gab hinwiederum andere, die nach-
drücklich darum baten, ollten CH6 Riten, ehvor S1e promulgiert werden,durch vorgeschriebene (debitis] Experimente erprobt werden; dies icht 1LUI 1n
der einen oder anderen geschlossenen Gemeinschaft, sondern 1ın en (e-
bieten die der Missionen icht ausgeschlossen damit ihre Brauchbarkeit
wirklich gewährleistet 1st. Es wurden 058 Wünsche laut, welche die Exper1-nicht 1Ur VO Apostolischen abhängig wı1ssen wollen, sondern
diese ollten auch den Bischofskonferenzen SOWI1e einzelnen Priestern zuerkannt
werden. Dadurch, an, würde dann 1ne größere Möglichkeit gegeben,Formen und Riten auszuwählen, die den Notwendigkeiten der Welt VO  w heute
wirklich entsprechen.

Eın anderes Argument, das VO  5 mehreren 1nNs Treffen geführt wurde, be-
trifft die Angleichung der Liturgie sowohl die verschiedenen Situationen
und Iraditionen der Völker, als auch die verschiedenen Gemeinschaften,für die und 1n denen die Liturgie gefeiert wird. Vor em jene Väter, die ausder Mission kamen, äulserten, da{ß die Schemata, die dem Geist und dem
eschma des westlichen Menschen entsprechen, icht immer auch den Men-schen anderer Weltgegenden, die 1ne grölsere l1eltalt Gesten, ymbolenund Handlungen verlangen. Ebenso sprachen sich andere dafür aUus, daß =

erl auch für den Sekretär des „Consiliums“, Prof Bugnini.



die Rıten entsprechender Weise adaptieren soll, WCLLN CS sich liturgische
Feiern handelt, die 11UT für SaNz bestimmte Gemeinschaiften, für Kinder,
Jugendliche und Kranke us  z gehalten werden. In diesen und N!  en Fällen
co1l eine größere Flexibilität, Ja 1ne andere Auswahl der Texte für die
Lektionen, die Orationen und die (,esänge vorgesehen werden.

ANIWORT!I

Auf diese mehr allgemeinen Fragen Z1Nng ardına Lercaro In einer g ‚>
wWw1Ssen Art (aliquo modo satisfecit) ın seinen Antworten näher ein Er berührte
e1 die größeren TODIemMeEe und erläuterte den Geist, das r1o0gramm und die
Vorgangsweise des „Consiliums“ 1n diesen ıngen. Hier 1n weliterer Ausfüh-
Iunzg die edanken, welche Se Eminenz 1n der Beantwortung der vorgebrach-
ten Bemerkungen arlegte:

ber das schrittweise orgehen IN der liturgischen Erneuerung.
1e1e erkennen aufgrund VO  w} Erfahrungen (experiuntur) darın wierig-

keiten, daß die Erneuerung LLUI abschnittsweise, sukzessive durchgeführt wird,
während S1€e den unsch egen, 6S sollte irgendwelche generelle Bestimmung
ZUTI 5dNZCH Sache erfolgen, die den Zustand einer vollen Beruhigung und
einer 387  tigen Einheitlichkeit herbe  en könnte.

Und doch ann die ützlı  eıt Ja 089 die Notwendigkeit icht g -
leugnet werden, schrittweise vorzugehen. Die einzelnen Teile der Erneuerung,
VOI allem, wWwWas 1:  hren inneren Geist anlangt, INUSsSeN sowohl VO den Seel-
SOISCIHN als auch VO  w den äubigen aNSCHNOINMN! werden, damit s1e auch
wirklich Frucht zelitigen. Dieses Bemühen die geist1ge uinahme bedarf
einer eı1ıt des Überdenkens, der liebenden eignung und einer gewl1ssen
Pause. Im übrigen wurde bereits durch die Instruct1i1o VO 2,6 Sept 1964
diese Art des schrittweisen Vorgehens angegeben: AIE allgemeine Erneuerung
der Liturgie wird Von den Gläubigen eichter aufgenommen werden, WL s1e
Schritt für Schritt und stufenweise erfolgt, und WCLL1L1 s1e ihnen durch gebüh-
rende Unterweisung VO  5 den Seelsorgern vorgelegt und erläutert wird“
INr 4)

Das „Consilium“ wird sich, dem Wunsche Vieler folgend, 1n be-
mühen, die liturgische Erneuerung bald als möglich Ende führen
Doch WO - sich VOT Augen halten, daß dieses orhaben eıt benötigt,

genügen Untersuchungen anstellen und die nötigen Experimente durch-
führen können.

ECWI1: können icht alle Teile dieses weitreichenden un gewichtigen
Werkes auf einmal Ende gebracht und ZUT Dur  ührung übergeben WEeI-
den er werden s1e notwendigerweise sukzessiv erscheinen.

Im übrigen erfolgt die Erneuerung nach gut und SOTSSahı festgelegten Ge:
sichtspunkten und icht 1n einer unsicheren und sich widersprechenden Weiıise.
Denn das „Consilium“ hat sich gleich VO  5 Anfang ein wohlgeordnetes
Programm zurechtgelegt. Wenn auch das, W as bis Jetz herausgegeben wurde,
einem, der die Dinge 1Ur VO:  w außen sieht, fragmentarisch erscheinen MmMas,
ist dies 1n anrheı doch 1m (Ge1lst des Thebers e1in kunstvolles, ganzheit-
iches (tesserae oper1s MUuSsiVi] Gebilde, das nach und nach fertiggestellt wurde.

ber die Entscheidungsfreiheit der Bischofskonferenz
Der Sinn einer lebendigen Liturgie, die 1n unserer eıt die Gemüter mehr

und mehr bewegt, verlangt sicher iıne größere Flexibilität liturgischen Re  -



LCS, damit die Liturgie der Eigenart und den Traditionen eines jeden es
gerecht werden und die einzelnen Felern innerhalb bestimmter (Gsrenzen
den einzelnen Gemeinschaften angepaßt werden können.

[DDieses „Consilium“ hatte bei der Erstellung der lıturgischen Normen VOI
ugen, da{iß den Bischofskonferenzen oder auch teilweise einzelnen Priestern
die Möglichkeit ein1ıger Anpassungen gegeben werde.

Was das „Consilium“ ber solche Freiheit festgelegt hat, davon 11 CS be-
stimmt nichts mehr wegnehmen; 1mM Gegenteil: wünscht diese Freiheit
den untersuchenden Riten und vorzulegenden ormen grofß heraus-
zustellen [magni facere), desgleichen auch 1n der Geistesbildung der Priester
w1e auch 1n Richtlinien, die den Bischofskonferenzen selbst zuzuleiten sind.

Auf sSo Art und Weı1ise wird möglich se1n, vielen Wünschen gerecht
werden, besonders jenen, die sich auf notwendige oder nützliche Adaptio-

1LCH beziehen, damit die einzelnen Riten dem Geist, den Traditionen und der
(geistigen) Eigenart eines jeden Volkes und einer jeden Kultur mehr ENISPTE-
chen. Hier wird besonders darauf Bedacht nehmen se1n, W Aas bereits die
Konzilskonstitution vorschreibt: „Unter Wahrung der Einheit des römischen
Ritus 1m Wesentlichen“ (Art. 38) Denn die Liturgie beachtet SOTSSamı alles,
un CS ihrem Geist entspricht übernimmt s1e, W as A4Us einer gesunden
Tradition eines Volkes kommt Unter diesem Gesichtspunkt können also
liturgische Riten entweder eingeführt oder beibehalten werden, WeNn sich
manche Riten oder Gesten, die Besprengung mit Wasser, Kniebeugen,Zeichen signationes) etc VOIl irgendeiner Bischofskonferenz einem Teil
für dieses der Jenes Volk nützlich erwelsen.

Diese Freiheit ann aber icht den einzelnen Priestern zugesprochen WECI-
den, damit weni1gstens die substantielle Einheit wirklich erhalten bleibt Die
Priester sollen also fleißig (sedulo) dahingehend unterwıesen werden, diese
Freiheit 1m Rahmen der gegebenen Vorschriften gebrauchen, die ihnen die

Riten und die Normen In ein1gen Fexten; Gesten, 1n auszuwäh-
lenden Handlungen gewähren, damit die eler wirklich lebendig gestaltetwerde. Diese Ungleichheit aber, die sich dann und Wann hieraus ergibt, ann
icht als Disziplinlosigkeit, als willkürliche Freiheit oder als eringe 4A6
ZUT rechten Ordnung werden, da s1e 1 Gegenteil der Gebrauch
einer legitim gegebenen Erlaubnis und einer legitimen Freiheit ist, der eine
große Bedeutung 1n der Seelsorgsarbeit zukommt.

Dieser Freiheit aber, welche die Schemata dem Zelebranten zuweilen ZUCI-
kennen, damit „Je nach Nützlichkeit“ eine andlung oder einen ext WCS”lassen kann, sind nach Meinung Vieler dann und WaLn TeNzen setzen
Deren Willensmeinung wird das „‚Consilium“ SOISSamı 1n Betracht ziehen.

ber die FExperimente.
Von em Aniang WAar der Gedanke des „Consiliums“, bevor der

Kirche HEeuEe Riten definitiv auferlegt werden, sollen diese vorausgehendenExperimenten unterzogen werden, und ZWAarTr 1n verschiedenen Orten und
Gemeinschaften, damit ihre (der Riten) Brauchbarkeit erwıesen werde. Dies
geschah bereits, e1n olches Beispiel NCHNNECN, für den Rıtus der Konzele-
bration. Es ges  1€.  t 1U auch für den Ritus des Katechumenates der 1twach-

und für die Begräbnisse. Binnen KUurzem wird dasselbe für die Kinder-
taufe und die Irauung herauskommen. Die Gebiete, WE 1er ausgewähltwurden, repräsentieren den anzen Erdkreis 1n en seinen verschiedenen



religiösen und sozialen Verhältnissen, wobei die 6i cCcH blühenden Miss1ons-
gebiete der Kirche keineswegs ausgeschlossen sind.

Das „Consilium“ hat 1ne 7zweitache Art VO  a} Experimenten VOI Augen
Die T, wird VO „Consilium“ ‚selber vorgelegt. S1e bezieht sich auft Sche-
mata, die durch e1in SENAUCS Studium und ıne entsprechende Prüfung 1inner-
halb se1iner Arbeitsgemeinschaften erstellt wurden.

Die Vorgangsweise ware also diese: Das „Consilium“ überantwortet den
liturgischen Kommissionen jeder atıon die Möglichkeit, EFXpeHhmente Z
odnen un festzulegen Einhaltung geEWISSET Oormen SiLEe VOC]1-

schiedenen Tien und Gemeinschaiten, welche hiefür geeignet erscheinen, FÜr
iıne geEW1SSE e1ıt durchzuführen, und Z W AT mM1t der Autflage, da{fß sS1e arüber
einen Bericht ber den Erfolg, die Schwierigkeiten und Vorschläge (suggestion1-
bus], die eingebracht wurden, vorlegen. Nur, WCI1LIL dann es überprüft 1st,
annn die Endredaktion e1inNnes 1tuUs erfolgen.

DIie zweilte Art der Experimente wird VO  5 den Bischofskonferenzen oder
VO  5 anderen un Zustimmung der zuständigen Autorität vorgelegt, VO

„Consilium“ geprüft und dann Z Durchführung treigegeben. ] diıese 7zweiıte
Art ezieht sich VOT em auft Adaptionen, die 1n verschiedenen egenden
notwendig und nützlich erscheinen, damit die Liturgıe 1n substantieller E1nN:
eıit mi1t dem römischen Ritus der Eigenart und den Gebräuchen eines jeden
Volkes entspreche. Es werden auch schon Experimente olcher Art unter der
Verantwortung der Bischofskonierenzen durchgeführ Diese genannten EX-

perımente sind auch für religiöse Gemeinschaften bestimmt. S1e werden denn
auch VO  a ihnen praktiziert. So wurde monastischen Gemeinschaften 1n
Afrika und Madagaskar, deren Klöster Z Großteil eingeborene Mitglieder
aben, die Erlaubnis für EXDCMHMEHTtE Z Gestaltung des Breviers erteilt.

Das „Consilium“ steht diesen Experimenten wohlwollend gegenüber. Es
gibt aber 11UI schriftlich hiezu die Erlaubnis. Allerdings MU: der
1ermın e1InNes solchen Experimentes fix gegeben se1N, SOWI1e die (verant-
wortliche] Autorität, welche dies regelt, und ebenso die Tauglichkeit jener
Gemeinschaft, 1n der 6c5 TE Durchführung kommt.

Von diesen Experimenten sich das „Consilium“” sehr
wertvolle Ergebnisse, die ihm A N Festlegung endgiltiger exXte 1iıten
jenlich sind. DIe Ertahrung der anNnzZeCIL Kirche, der |)ıö6zesen und der
religiösen Gemeinscha{ften wird meilisten dazu beitragen, die Liturglie der
anNnzZcCIH Kirche ordnen.

ber die zu starke Vereinfachung der 1ten
Hierüber wird VO  5 vielen hie und da Klage geführt. Ihre Argumente und

Wünsche werden die Mitglieder des „Consiliums“ und seine Periıt1 wirklich
beachten, die eiligen Zeichen, durch die WIT 1n das Mysterium eintreten
oder uUuUNsSsSCIC Sinne öffnen. Diese Zeichen erfahren ULLSCIC größte Wertschät-
ZUNS. Dabei achten WITL aber auf e1in Zweifaches: erstens soll 1ne „vornehme
Eintachheit“ gegeben se1n, UrC| die sich nach der Konstitution (‚Art 34) die
Rıten auszeichnen sollen, wohei jederholungen vermeiden sind, und
zweıtens wird Wert gelegt auf die Flexibilität bzw die Angleichung die
geistige Verfassung dier Öölker, worüber wiederum die Konstitution (Art. 37—40)
handelt. Damit TE diese (Angleichung] den Rıten und, W CI1LI1L der Fall erfor-
dert w1e ein1ge A4UuS den Missionsländern erbeten en auch 1n den
exten wirklich zustande kommt, moögen sich die Bischofskonferenzen
un Wahrung dessen, W as 1n der Konstitution (hierüber) steht, sehr angelegen
sSe1InNn lassen, geeignete Experimente durchzuführen. 2C} dieser Konferenzen



ist dann, für Zeichen, die weniger verständlich erscheinen, w1e der
Friedenskußß, der Altarkuß eicCc geei1gnete Anderungsvorschläge einzubringen.

Was die Vereinfachung der Zeremonien und Rıten anlangt, die durch
die Instructio altera VO Maı 1967 VOISCHOMMECN wurde, mu{l cschr ohl
beachtet werden, daß die Heilige Ritenkongregation dieses Dokument eshalb
herausgegeben hat, den wiederholten Wünschen vieler und bedeutender
Bis  otskonferenzen entgegenzukommen. Fast alle Einzelheiten der Vereıin-
fachung sind VO  - den Bischofskonferenzen selber vorgelegt und auch
AaNSCHNOIMINCH worden, soferne S1e LL dem inneren Wesen (obiectivitati| der
Rıten entsprechen. Das Schema der Missa „Nnormatıva“ hat den VO  = der
Instructio altera vereinfachten Rıten fast nichts hinzugefügt. SO wird die
Retftorm der Messe 5d11Z allmählich sensim SIN e seENSU) fortschreitend und
stufenweise durchgeführt.

ber die Angleichungen für bestimmte eigene Gemeinschaften, die für diese
auszuarbeiten sind, stellt das „Consilium“ gewiß Erwägungen un hat
diese Frage 1ın der Erstellung der einzelnen Riten VOT ugen. ber vorher mu{fß
das allgemeine Schema vorliegen. Denn bei der Ausrichtung der Feiern,
für die Kinder, die Jugendlichen, für weni1ger Gebildete und für die Kranken,
handelt sich iıcht darum, irgendeinen völlig eigenen Rıitus schaffen,
sondern vielmehr darum, gew1sse Elemente beizubehalten, kürzen oder
wegzulassen, SOWI1e eiın1ıge besser gee1gnete Texte auszuwählen USW. Dies es
wird 1 definitiven CIina unter ca  ung der Natur und Bedeutung des
jeweiligen Ritus angegeben werden.

ber das Verhältnis VoNn der Liturgie des Wortes und der Liturgie der
Eucharzistie. Mancher wundert sich darüber, dafß die Liturgie des Wortes mehr
Verlängerung rftährt als die der Eucharistie. Auch fehlen sSo nicht, welche
darin 1ne Verminderung der gebührenden Verehrung des heiligsten Sakra-
mentes sehen SOW1Ee ı1ne gegensätzliche Haltung |oppositionem| gegenüber
den Dokumenten des Apostolischen tuhles ber die erehrung des eucharisti-
schen Geheimnisses (vgl die Enzyklika Mysterium €e1 und die Instructio
Eucharisticum mysterium).

Und dennoch stuüutzt sich die 1U erweiıterte Liturgie des Wortes, die 4a4US-
tücklich VO Konzil gewünscht wurde vgl die Konstitution Sacrosanctum
Concilium, Art 3JI, 51—53) auf die allgemeine liturgische Tradition unı
bringt, W3as nicht geleugnet werden kann, das theologische Argument ( argu-
mentum)] Z Ausdruck und entspricht urchwegs der Pastoralliturgie.

In allen Liturgien des Ostens und des estens We1l1St die Liturgie des
Wortes 1ne Sanz bedeutende Entwicklung auf, deren Ursprung bis auf den
Kult 1ın der Synagoge zurückzuführen 1st. Die Lesungen aus der haben
immer einen großen Teil der Wortliturgie ausgemacht, mOögen diese 1LU. 1enach Zahl oder Länge, ausführlicher oder knapper, entsprechend dem (jeweili-gen] Ritus oder den Zeitläuten bzw einer besonderen Vorliebe gehalten WOI-
den se1inN.

Zwischen den Lektionen findet immer e1n psalmodischer GesangDies ist seiliner Natur ach eın Gesang, der 1n seliner speziellen und eigenenArt Zr rdo m1ssae hinführt Durch ih: wird das eben VeEIHOLNITIMNEHE Wort
Gottes 1m Herzen CIWOSCH und ihm mit Freuden g  %© daß der
ens! adurch 1n die [40)  1'  e Ordnung eintritt, sich das Heilsmysteriumaneignet und ihm teilnimmt.



Es ist icht vertretbar, anzunehmen, daß die Predigt des Bischots oder des
Priesters 1n der Liturglie des Wortes immer einen besonders wichtigen Teil
ausgemacht hätte, welcher dann des öfteren deren eıit mehr als gebührlich
verzögert hätte Desgleichen wWw1ssen alte:; dafß das Allgemeine et der
Gläubigen (Fürbitten)] traditionelles Element d1ieses Teiles darstellt (vgl e
OTratlone COMMUNI SECuU idelium, Citta de] atıcano 1966, 163—169).

Dies sind die Elemente der Liturgie des Wortes, w1e S1e sich 4 US der (:e-
schichte der Rıten erwe1ısen. Es 1st bewunderungswürdig, niemanıd diesen
ZWaNZlg Jahrhunderten 65 als einen Schaden für die lıturgıe der Eucharistie
angesehen hat, wWeCeI111)1 die Liturgie des Wortes einen breiteren aum einnahm.

[ieser der Tradition verankerte TYdo stüutzt sich auf theologisches
Fundament. Denn WCI1L11 die Kirche ZALT Feier der Liturgie zusammengerufen
wird, die ihren Herrn verherrlicht, ihm CS also verdankt, dafß s1e aus den
Quellen des Heiles schöpfen darf, lebt s1e immer ihre Heilsökonomie durch die
Rıten. Texte und Symbole Vor allem MU: s1e sich ZU. Hören des Wortes
ottes bereit machen, weil (iott durch se1n Wort „seine Barmherzigkeit“
ÜB L, 78) kundzutun begonnen hat. Wenn die Kirche 1L.UIL die Heilige Schrift des
Gottesvolkes 1mMm en Bund, die Zeugnisse der Apostel und das Evangelium
Jesu vernimmt, erlebt S1e die „Wundertaten Gottes“ und hat daran innıgen
Anteil. Hieraus schöpit s1e die Formen des Lobes und Bittgebetes, durch
welche S1e der Leitung des eiligen Geistes, der UrC| den Psalmisten
gesprochen hat, dem Wort ottes antwortet. Das mtliche Priestertum
(sacerdotium ministeriale], ein Charisma eigener Ordnung, interpretiert dann
Jjenes Wort des Heiles 1n authentischer Weise, das die Herzen durchformt,
damit WITLr nach dem e1iste en Das Allgemeine GeDet, welches den Ab-
schlufß der Liturgie des Wortes bildet, uns ZUT Teilhabe illen
Gottes, „der da will, daß alle Menschen selig werden und YASEN Erkenntnis der
Wahrheit gelangen“ (1 '"1im. 2, 4]

ISst nach Beendigung der Liturgie des Wortes trıtt die Kirche den
Tisch der Eucharistie. DIe Entfaltung des ersten Teiles aber (des Wortgottes-
dienstes] hebt diesen, ohne daß dem folgenden Eıntrag wird, besonders
hervor und mißt ihm seine wahre Bedeutung bei urch die Liturgıie des
Wortes vorbereitet, bezeugt die Liturgıie der Eucharistie Izlar und deutlich,
w1e das Kreuzesopfer das Mysterium der Offenbarung ottes die Menschen
aufnimmt und ZUrX Vollendung I1n

Das macht mi1t Recht die nnerste Einheit der hbeiden e1le der
esse deutlich, aus denen Ader ıne Kultakt“ ersteht Konst. Sacrosanctum
Concilium, Art 56) Es ist sechr bedauern, WeCe1111 viele Gläubige die Liturgie des
Wortes bisher innerlich als Zweitrangi1iges aDEI, VO  an dem
s1e. eich: und ohne wichtigen Grund dispensiert werden könnten. Wiıe sollte
jemand die Eucharistie voll verstehen, WeLn icht vorher Christi egen-
wart 1n seinem Wort verkostet hätte, „da CX doch selber spricht, WEe111) die
Heilige Schrift der Kirche vorgelesen wird‘? lebenda, Art. Sicherlich
1mmt die Feier der Liturgie des Wortes eine gewisse e1ıt iın Anspruch, doch
diese eıit 1st notwendig, damit WIT 1n das Mysterium ottes hineinschreiten
können, VOL seinen Gedanken tieter erfüllt werden, 1n den Ge1ist Christi e1N-
dringen, mit dem WITr durch das Mysterium der Eucharistie auts innıgste VeOEI-

bunden werden. Glaube, offnung und Liebe; welche die esungen AaUSs der
ibel, der Psalm, die Homilie SOWI1€e das Allgemeine erweckt haben,
fügen ulls Panz 1n Iun e1N, der unter den cakramentalen Zeichen
VO:  } tot und Weın die Kirche 1n se1n Ostermysterium hineinführt, „Dis
SI wiederkommt“” (1 Kor, I 26)



Die Liturgıe des Wortes fügt also der Liturgle der Eucharistie 1n keinerlei
Weıise Schaden ZU, Gegenteil, WLl S1e. 1U mi1t jenem Glauben und
jener cht gefeiert wird, die das Wort Gottes, seinen verschiedenen
Formen verkündet, verlangt! Wenn aber die ıturgıe des Wortes ın ungebühr-
ıcher e1ise verkürzt würde, einige e1ıt einzusparen, würde dies icht
ZUI Förderung des eucharistischen Kultes beitragen, sondern dem rechten
(Genst der Gläubigen j‚eriker, dem das heilige Opfter gefeiert werden
muß, Schaden zufügen

DIE NORMATIVA*)
[Jer Name „Missa normatıva“ ISt; W1e ATrTdına Lercaro bemerkte, ledigli

221e für die tudien gewä.  e Bezeichnung, 1st also NUr als 212 Name für dieses
ertarbeitete emad e1INer Meßordnung gedacht, IN der dann alle übrigen
Meßformen Platz en sollen 1urch die 1554 „normatıva“ sollte noch
keineswegs 21 Fixum festgelegt werden. Auf e1te SEL hetonen die „‚Notitiae
ausdrücklich „I:4@e Sache verhält sich folgendermaßen: Die Missa „normatıva“
1st ichts anderes als die CSSE, WI1Ie s1e mi1t SZUILZ wenigen Änderungen nach
den Ormen der Instructio altera VO: 4 Maı 1967 gefeiert worden
1st Und die EeSSEC, die In der Sixtinischen Kapelle Oktober 1967 7zele-
htiert wurde, 1st nıichts anderes als die Miıssa „normatıva-  e mit all jenen
Teilen, die ZESUNKEN werden können un auıch wurden.“

elches sind 1LULL die Teile der heutigen esse und die der 15sa
„normativa“? Hier das ema

eutige Messe Missa „nOormativa“
Gesang Introitus

Begrüßung des Altares Begrüßung des Altares
Stufengebet Kreuzzeichen
Aufer
ar Altarkufß
Antiphon ZU. Introitus

Begrüßung des
Bußakt

Kyrie (Gloria)') Kyrie)] (Gloria)*)Begrüßung des Volkes
(J)ration Oration

Lesung Lesung
Graduale Responsorialpsalm

Lesung
Alleluja Alleluja
Munda COT INeCUH (Munda COT meum])*)
Evangelium Evangelium
Homilie Homilie
Credo) Credo)

Gebet der Gläubigen (Fürbitten Gebet der Gläubigen (Fürbitten

Aus Notitiae 35, November 1967, 370 ff.
Wird Nnı immer gesprochen.
Wenn das Gloria gesprochen wird, das yrie aus und umgekehrt.
Nach unlichkeit



Antiphon A Offtfertorium Gesang Z Oftertorium
Offertoriumsgebete sieben Offertoriumsgebete (drei
TA4te ratres
Gabengebet Gabengebet
Präfation Präfation

SanctusSanctus
KanonKanon
Akklamation des Volkes

Paternoster mit Embolismus Paternoster miıt Embolismus
Akklamation des Volkes

Pax Domin1i Pax Dominı
Brechung des Brotes un! ZNUS Dei Brechung des Brotes un: Agnus De1i
Gebet VOT der Kommunı1ıo0on drei) Gebet VOI der Kommunion (eines)*)
Ecce Agnus Deli Ecce gnus De1
Domine 110  5 S L1 dignus Domine, 110  ; SL: dignus
Corpus LDominı nOostr1ı (CLOrDUS Christi
Quid retribuam Quid retribuam”)
Sanguls Domini nOstr1ı Sanguls Christi
Quod OIC, Corpus tuum Quod OIC, COrpus tuum”)
Antiphon : Kommunı1on (xesang ZUT Kommunion
ISchweigen der Hymnus] Schweigen der ymnus
Postcommun10 Postcommun10

egen HE, mM1Ssa est egen Ite, missa est
Kuflß un Grüßen des AltaresKuß uUun: Grüßen des Altares

elches 1st der Unterschied zwischen der heutigen Messe und der Missa
„Normatıva“?

eın struktureller Unterschied Es ist diese talis) Messe und diese wird
S1e bleiben DiIie Struktur ist durchaus dieselbe Es wird nichts weggelassen
und nichts hinzugefügt.

Es herrscht eın Unterschied bzgl der laut sprechenden Gebete Viel-
mehr werden diese Gebete mıit Gesang vo DIie Bußgebete, die früher
1n der SCSUNSCHNECNIN Messe LU VO  n den Ministrı gebetet wurden, werden AI VO  m}

den Minıstrı und VO Volk, VON der SAaNZCI liturgischen Gemeinschaft
verrichtet.

Ein Unterschied esteht bzgl jener Gebete, die VO Zelebranten „leise“
sprechen sind. Doch diesen Gebeten en die Gläubigen keinerlei Be-
ziehung sunt extraneae] un ex1istieren für Ss1e icht. Auch gehören s1e ıcht
ZUT Struktur der Messe. S1ie kamen 1ın die Messe Z T persönlichen Andacht
des Zelebranten hinein und ‚Wr für die prıvate Messe. In keinem anderen
Rıtus der katholischen lıturgıe unterbricht der Prıester den 1tus, se1ne

Nach Tunlichkeit.



persönlichen Gebete verrichten: icht 1 Pontificale Romanum, icht 1n
den Riten des Rituale Romanum und auch icht 1 1C1UMmM divinum. Denn
kein anderer Rıtus sinkt VO  . der gemeinschaftlichen Felier eiliner priıvaten
aD miıt Ausnahme des 1C1UMmM divinum. Doch hat auch das 1C1UM divi-
11LU.: die Struktur der emeinsamen Feler in der Rezıitation eines FEinzelnen
ewahrt Die lıturgische Feier aber vermengte da gemeinschaftliche Elemente
mi1t olchen der persönlichen Andacht

So 1St emnach einsichtig, da{fß 1n der essE die VOIl einem FEinzelnen
zelebhriert wird in der Missa privata, W1e 112  a} SCH pflegt], Jjene persOn-
iıchen Elemente des Zelebrierenden erhalten leiben ber 6S besteht keinerlei

WAarumn alles, wen1ıgstens, W2aS gemeınsamen eucharistischen Feler
gehört, deren Erneuerung sich die Multter Kirche Aufgabe gemacht hat,
erhalten bleiben soll

Spürbarer stellt sich die Abschaffung mehrerer tillen Gebete beim er-
tor1ıum dar och darf in  e} e1 iıcht VETISECSSCH., diese en ungebührend
un unpassend den gedanklichen Inhalt (CONCEPLUS) des Kanon VOTaussgcHhONL1-
INCI; schon dem Tridentinischen Konzil wurde e1in Memorandum mi1t der
Bıtte vorgelegt, daß So Formeln abgeschafft werden sollten, wobei (das
Memorandum] diese den Mißbräuchen gerechnet hat, da S1e. rot und
Weın als „makellose Optergaben“ und als „Kelch des Heiles“ bezeichneten
vgl Concilium Tridentinum, ed (,oerresiana, VIILL, 917); CHE Formeln
würden Sanz und Sar genuüugen, welche VO  5 erlesener onhe1 se1in und es
meiden sollten, W as nicht dem eschehenen entspricht. S1ie müßten den
eigentlichen edanken des Offertoriums AL Ausdruck bringen

Gewiß könnten, damit die st1 gesprochenen Gebete, die irgendeinmal 1n
Gebrauch kamen, icht gänzlich abgeschafft werden und die IANCHETUNZ
den Weg der Miıtte geht, einzelne Formeln, die 1n der Mıssa „normatıva“
angeführt sind, „entsprechend d  er Tunlichkeit“ verpflichtend gemacht werden,
w1e die ‘J überaus schönen Gebetstormen ZU. O{ffertorium, die
sprechen sind, wWwWeLn die Optergaben ZU <r gebracht werden, oder auch das
55E6% (T nNeum bzw. bestimmte Gebete E, Kommunılon. L JDer Wunsch der
Konzilsväter hat diesen Weg vorgeschlagen, und dies soll 1U auch VE
wirklicht werden. och MU dies mi1it ( weısen Vorsicht geschehen, damit
icht die „vornehme Einfachheit“ des Rıtus verdunkelt werde und die g -

Ordnung (0ecConOomia)| der Struktur der Rıten dariın Schaden leide
Es ergibt sich demnach der DIie 1S5sS2a „normatıva“ entspricht

durchaus den Forderungen der Konzilskonstitution ber die heilige Liturgie
SOWI1e den CUHEGETICH Reiormen, die 1n den Dokumenten des Apostolischen
tuhles veröffentlicht wurden, ebenso auch der liturgischen Erneue-
Iung 1n ihren Prinzıpien und Normen.

Was 1st IN jenen egenden LuUNn, nach jahrhundertelanger Gewohn:-
elt das Volk der esse stillschweigend hbeiwohnt un ohne Gesang?

Zur eıit mu{l wohl) dieser Usus beibehalten werden. Doch wird der C1-
leuchtete und eifrige Seelsorger mit einer methodisch-gerechten un entspre-
chenden Unterweisung darangehen, se1ine aTIeINn ber die Notwendigkeit
unterrichten, 1m Singen (:ott ıhr Herz öffnen.*) Zugleich mit der nNnter-
weisung wird allmählich, beginnend bei den Kindern, ein1ge sehr eichte
Melodien den Gläubigen verständlich machen und diese ‚Melodien] dann 1n
einigen festlichen Messen verwenden können.

„Modo SUAaV1IOTE et lyrico” ist 1 Deutschen kaum richtig wiederzugeben.



Was ist LUN, WEenNnNn ıN großen Kirchen VIeLI, fünf oder noch mehr Messen

für das Volk zelebriert werden?

Hier wird geraten, da{fß die eine oder andere esse mi1t vollem Gesang
„zeichricrt“ wird In anderen können, Je nach den Möglichkeiten des Zelebran-
ten und der Mitfeiernden, die Gesiänge verringert werden. nNnter Umständen
annn auch die eine oder andere als Missa lecta gefeiert werden. Es wird also
nichts Wesentliches der heutigen Prax1s geändert. Vonseıiten des Seelsorgers
ist S überaus notwendig, jetzt die schwierige Aufgabe vollführen, das
Volk durch Unterweisung und geeignete Übungen vorzubereiten, damit alle
Messen nach Tunlichkeit und Möglichkeit e1n geWI1SSES feierliches Gepräge 61

halten.
DiIie Mıiıssa „normatiıva“ verursacht also keine besondere Schwierigkeit, die

etwa größer wäre, als Q1€e die Seelsorge bisher tragen hatte Die sachlichen
Schwierigkeiten werden sich mit der fortschreitenden liturgischen Erziehung
glätten.

annn die 1S5S0 lecta als grundlegende FOorm (fundamentum) der Messfeier
gelten

Auf keinen Fall iminime gentium]! Dies würde einen völligen Rückschritt
VO:  - jeglicher liturgischen Tradition un VO:  5 jeglichem pastorellen TION  ern1s
bedeuten. Es ist wahr, daß die Rubriken des Missale Romanum 1n erster Linıe
die Missa lecta 11 uge aben; doch bedeutet dies nur) die Folgeerscheinung
einer geschichtlichen Entwicklung der Rubriken, icht aber die eigentliche
Geltung dieser Me{ßtform. Wenn sich die 1SSa 1n Cantu handelt, dann
muß 11a auf die 1552 Pontificalis als Ühren Ausgangspunkt zurückgreifen, die

„Caeromoniale Episcoporum“ beschrieben wird. | He Mıissa sollemnis und die
Missa entstanden a us e1Ner Verkümmerung Vereinftachung der
1552 pontificalis emnach gibt für heutigen Rubriken der liturgischen
Bücher Zw e1 Grundmomente der Entwicklung der Meßfeier rubrizisti-
schles un e1in pastorales. Die (Entwicklung) 1St die kirchlich) offizielle,
die andere kam außen Her ZwW' al unter dem Druck der Erneuerungs-
bewegung, WE dies diem folgenden Schema ersichtlich 1st

Rubrizistische Bewegung Mıssa pontificalis
Miıssa sollemnis
1SSs2a CU. diaconob &X cn < Mıssa Cantata

Missa plene participata
1552 CUu. cantibus
Mıiıssa BAX responsionibus lpopuliPastorale Bewegung 1Ssa lecta

Das ema ze1igt, dafß die Missa ordinarla (festiva) der christlichen Ge-
meinde 1n ihrer hierarchischen Ordnung schon VOILl ang die eisieler
Wal, die VO Bischof mit seinem Sanzch Presbyterium und dem gefeiert
wurde (1)

1ese Form der eistiel1ler nımmt 1n der olge (sensim sSine sensu) unwill-
kürlich den Charakter einer solchen Feierlichkeit Zeremonien und Assıstenz



da{fß sS1e. die zwielite Form E bedingte, die für Gemeins  aiten mit geringereT
Teilnahme oder, WeNnNn der Bischof icht anwesend WaIl, geeigneter
Doch Warl diese Form hoch für kleine liturgische CGemeinschatten. Dann
entstand 1ne NeCUeC Form (3) In kleinen Pfarreien, 1U e1In Pfarrer als
Liturge existilerte, wurde schließlich die Form der Zelebration weiterhin
reduziert (4) So wurde die 5dnzZ feierliche Form vereinfacht, auft die
Notwendigkeiten und Ertordernisse des Volkes Bedacht nehmen. Dabei
wollte 3 aber doch die Feierlichkeit des eucharistischen Gottesdienstes
immer bewahrt wI1issen.

Doch leider Wal dies icht der letzte Schritt nach abwärts. Im Laufe der
eıit bürgerte sich jene Privatmesse, die ihren TUN! 1n der persönlichen
Andacht des Zelebranten und 1n der Notwendigkeit, den Stiftungen
Wochentagen Genüge Cun, hatte, auch auf dem Gebiet des pastoralen
Lebens e1n. So wurde s1e. die Form der pfarrlichen Gemeinschaftsmesse auch

den Sonntagen. Es wurde die Mıiıssa lecta Z Normaltorm der SoONntag-
lichen Pfarrmesse.

Die liturgische Bewegung begann der Inıtiative 1US ber die
Missa Jlecta, ber die konkrete amalige Situation mit vieler Mühe
hinausschreitend, einen sehr bedeutenden ufstieg, dafß sS1e VO  - der unfersten
tute eucharistischer Feier wieder ZALT vornehmeren Form der Missa sollemnis
emporgelangte. SO kam Iall, indem 5 das heilige Volk Ottes schrittweise
1n die göttlichen Mrysteriıen einführte, VO  5 der 155a lecta (5) ZUTI Messe
mi1t den Antworten des Volkes (6), ZUT esse mit Gesang 17) und Z Mefiß-
feier mit voller eilnahme (8) Die Instructio der eiligen Ritenkongregation
VO eptember 1958 hat diesem Stand der Dinge sSeE1Ne faste Gültigkeit
verliehen (Nr 3, 8 {£.}

Das Il Vatikanische Konzil hat 1ın der Tat einen NECUCH, und ‚WaTt unda-
mentalen Schritt g  ‘J indem anordnete, da{ß die Messe „eine Vo
pastorale Wirksamkeit erreichen muß, die Form der Rıten en „Me(feiern,
die mit dem Volk begangen werden“ entsprechen habe, und die
Vorgangsweise der Mefßerneuerung das, W as 1n NrT —  —‘» gesagt wurde, 1mM
Auge eNalten werden mu{fß vgl Liturgiekonstitution, Art 4.9)

=Higr das Fundament der Missa „normatıva“.

6 aan icht sSe1IN: eine esse mıit höchster Feierlichkeit (Pontifikal-
messe) J

icht eine Messe, die 1n pastoraler Hinsicht schr dürftig ist (Missa lecta) J

s1e verlangt aber 1ne Form der Rıten, die den Melßteiern ‚mit dem Volk“
entsprechen.
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[ )as olgende Schema bringt diese Mittelstellung der 15sS2 „NOTMaAatLVA
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Aus dem Schema wird als 'unicum) ‚ Vollzugs )Element das 1L1IC

unterbleiben darf eutlıic| dafß nämlich der interlektionare Gesang VO  a}

SC1INECTI Natur her gesehen gesanglich vorgetragen werden MU Das Wesen
dieses esanges 1St CS, daß 7zwischen dem versammelten Volk und
dem Kantor, bzw. WCCI111 e1Nn solcher 7zwischen Volk und Priester selbst

werden soll (8] WEe11L1 der T1ester gesangesunkundig 1sSt oder
ıcht SINSCIL CIM9S, wird der lext selber TeZitlert choraliter, VO  m} Priester
und Volk oder VO. 1Iester allein, WI1C dies auch der Mıiıssa lecta g -
schieht



Das ema zeıgt zugleich, daß die Miıssa „Normatıva“ die Miıtte zwischen
den heutigen verschiedenen Meisformen darstellt Wenn die rituellen Elemente
vermehrt werden, w1e die Ministri oder die Zeremonien, steigt S1e ZU Missa
sollemnis oder pontificalis auf; WECLNnN aber der ( esang verringert oder über-
haupt ausgeschaltet wird, sinkt sS1e ZUT Mıssa lecta eTtTga:

In en Formen aber. selen S1e eTtr oder tiefer. bleiben die Struktur-
elemente dieselben

Diese Jleiben auch in der Missa AD Vvata aber werden ZeWI1Ssse Formeln
hinzugefügt werden, die der persönlichen Andacht entgegenkommen.

Auft diese Weise wird die Einheit des substantiellen Ritus gewahrt und
e1in YEWISSE Flexibilität ermöglicht, AAal Je nach den persönlichen oder ebiets-
mäßigen Gegebenheiten das e1N oder andere Element hinzuge: oder WCS-
gelassen Wil'ld F entsprechend der Fassungskraft der Teilnahme diees Volkes.
Dies ist Sanz und ar 1 (:eiste der Liturgiekonstitution.

Das weigen. DIie Augenblicke des Schweigens iın der Messe sind VO  w

großem Nutzen. Es liefen viele Petitionen C daß diese einen größeren aum
einnehmen sollen, und dies werden s1e auch. Ekinige wollen, da nach der
Liturgie des Wortes ıne eıt ZALT tillen persönlichen Meditation eingeführt
werde, damit das CGiottes 1n die Kunst der Meditation eingeführt werden
könne. Solches ges  46 (bereits) 1ın Holland, und ‚WaTli mit groißsem geist-
en Nutzen. Doch icht überall scheint diese Praxis erfolgreich se1IN, wWw1e
1n jenen Gegenden, das olk e1in lebhaftes lTemperament hat |vividiores]).
Dies 1st der ITun: weshalb wieder andere '  ‘J ollten keine Pausen des
Stills  weigens und der Nichtbeschäftigung S11 Bewußt und mit Recht werden
sSo Pausen des Schweigens JC nach Tunlichkeit“ entsprechend den Ver-
hältnissen den einzelnen egenden und Personen angegeben werden. Den
einen oder anderen us wird die kompetente Autorität wählen

IDIe Teilnahme des Volkes DIie Konsultoren des „Consilium“, die mi1t der
Erstellung der Missa „nNormatıva“ betraut J SOW1e die äter, welche s1e
approbierten, 1iemals der Auffassung, daß die Teilnahme der Gläubigen

der eiligen Liturgie das exklusive Prinzip der liturgischen Reform se1In
dürfe

Dennoch hatte 1iNnan Jjenes Prinzıp VOT Augen, das 1n der Liturgiekonstitution
1n Art I ausgesprochen ist „ DIese Vo und tätige Teilnahme des anzen
Volkes ist bei der Erneuerung und Förderung der eiligen Liturgie aufs
stärkste beachten, 1st s1e doch die und notwendige Quelle, 4aUuS der die
Christen wahrhait christlichen Geist chöpfen sollen.“

Die Liturgiekonstitution hat der liturgischen Reform hinsichtlich „der
ändernden Ea e1in zweitaches iel gESCIZT, nämlich „‚die Texte und Rıten
müssen geordnet werden, da{fß S16 das Heilige, das s1e bezeichnen, 1ın
klarer Form ZU Ausdruck bringen“, und da{ls „das christliche Volk, soweit
dies möglich ist, (1 aufnehmen und daran 1n voller, tätiger und der Ge-
meinschaft eigenen Feler teilhnehmen kann“ (Sacrosanctum CONCIAUDM. Art. 21)

Eıne Muesse, die Urr unter Assıistenz eines Ministranten gefeiert wWird,
ine der legitimen Formen der liturgischen Feier dar und mu{(ß beibehalten
werden. In ihr finden sich alle Elemente des sakramentalen Aktes und der
Feier des Kultes. „Auch WC) keimne Gläubigen anwesend sein können, 1St
Ss1e ennoch e1in Akt Christi und der Kirche“ (Dekret ber das Leben und den
Dienst der Priester, Presbyterorum Ordinis, Nr 44)

Dennoch mu{ diese PE Vvate“ Art der Zelebration als eine 1n Bezug auf
den gegebenen ealtyp verminderte Form angesehen werden, da dieser VO.
Zeichen her gesehen deutlicher macht, daß die Eucharistie das pfer Christi

1



und der Kirche, der Gipfel „des öffentlichen Kultes des mystischen
Leibes Jesu Christ ist, nämlich des Hauptes und seiner Glieder“ vgl die
Konstitution Sacrosanctum Concilium, Art 7) Wenn die Messe mi1t dem VAGES=

sammelten ottes Kirche] gefeiert wird, erscheint die Eucharistie
klarer als „Mittelpunkt des christlichen Lebens“ Instr. Eucharisticum
Mysterium, Nr und der Giptel, dem das Iun der Kirche hinstrebt (vgl
Sacrosanctum Concilium, Art 10)

Das chema der Missa „normativa“ enthält pädagogischer Hinsicht e1inNne
VO  } FElementen summa elementorum]!, die icht weni1g ZUI Unterweısung

der Gläubigen beiträgt, damit S1e eichter als 1 heutigen Tdo mi1ssae die
volle eNN dies „Geheimnisses des aubens  4 erlangen vgl Eucharisticum
mysterium, Nr 15)

Hier waäaren folgende FElemente nNENNEN eine 4TE Grundstruktur, die
sich auf alte Traditionen stutzt (structura fundamentalis et traditionalis],
alles) weggelassen ist, „WasS dem innersten Wesen der ıturgıe weniger eNt-

spricht der sich als wenıger geelLgNet erwies“ (vgl Sacrosanctum Conclilium,
Art 21} ferner die harmonische Anordnung der eile; der Reichtum der EXfE,
die aUus dem E der Überlieferung DE  3888 oder H&  c erstellt wurden;
schließlich die Verwendung VOIL Rıten und esten, die sich durch Einfachheit,
Vornehmheit un! Durchsichtigkeit auszeichnen (vgl SACT Concilium, Art 34)

Zuweilen sind Versuche unternommen worden, die Missa ‚normativa“ der
Bischofssynode eInem durchaus alschen Licht darzustellen, als sSe1 S1Ce eine
„Bejahung der heutigen weitverbreiteten Irrtümer einer Theologie
auf liturgischem Gebiet“” und als würde durch die Miıssa „normatıva“ in den
Herzen der Gläubigen die Gewalt des tlichen Prıestertums verringert, indem
s1e den anzZCI Sınn der Messe 1n verschiebe, daß das pfer vVvon de1
Gemeinde allein) dargebracht werde. Behauptungen entbehren Jeg-
lichen Grundes und können auf einen Fall aufrecht (sustineri) erhalten
werden.

DI1ie Missa „normativa“ vermindert icht das sakramentale Amt des Zele-
branten, der „n der Person Christi“ handelt, }<; stellt dieses nach der
Vorschrift der Konzilskonstitution ber die heilige Lıturgle p stark heraus,

ber den VO  w} jedem Je eigenen 1enst die Rede ist D3 den liturgischen
Felern soll jeder, se1l SE Liturge oder Gläubiger, 1n der usübung seiner Auf-
gabe LLUT dias und das Cu. dier Natur der Sache und gemäß den
liturgischen Regeln 7zukommt (Art. 28)

In der Mıssa ‚normatıva“ vollzieht der zelebrierende Priester alle wesent-
en Aufgaben, die die Charismen, welche 4A4UsSs der Priesterweihe kommen,
hervorheben, nämlich das Amt des Vorstehers der liturgischen Gemeinde SOW1e
jenes des amtlichen Priesters DiIie mıit lauter Stimme betenden Urationen,
das eucharistische Hochgebet icht ausgeNOMHMICH, der Dienst Wort, die
Vollziehung und Austeilung des Sakramentes, zeıgen ihn klar und eutlich
als den „Diener“ („ministrum“) Christi, des Wortes, des Sakramentes und
der versammelten Kirche; damit diese mit ihm das pfer darbringe: „WITFT,
deine jener. aber auch dein heiliges Volk“

Daher olg diese eut ordnung der Rıten 1n der Mıissa „normativa“
wWw1e auch 1n den übrigen 1tem welche sich die liturgische Erneuerung Z
Ziel ZESCTIZT hat; den Vorschriften der Konstitution und bedeutet 1ne SINN-  S:
gemäße Entwicklung der begonnenen Reform, die durch die Instruktionen nNter
Oecumenici 26 SOwle I’'res abhinc { begonnen
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DAS IMPLEX
ZUR RWENDUN:! KLEINEREN KIRCHEN

Soeben gestattete die Ritenkongregation die Verwendung des „Graduale
simpJex SUumm MINOTUumM ecclesiarum“, das VO  3 der Studienkommission des
Liturgierates die Herausgabe der Gesangbücher hergestellt und ebenfalls
VO: Rat approbiert worden WAarT.
er dem Promulgationsdekret veröffentlichen WITr die dem Graduale

implex vorangestellten Bemerkungen (Praenotanda], 1n denen sein Charakter,
seine Bedeutung, sSe1INn Zweck und Gebrauch klar aufgezeigt werden.

ITENKON:!  .ATION
rot IL, 7/966

In Gehorsam die Bestimmungen des IT Allgemeinen Vatikanischen
Konzils 1n der Konstitution ber die heilige Liturgie ezügli der Schaffung
einer Ausgabe mit eintacheren Melodien des gregorlanischen Chorals für den
Gebrauch kleinerer Kirchen (Art E damit dadurch die tätıge Teilnahme
des SaANZCH Volkes den teierlich miıt (esang gehaltenen eiligen and-
Jungen wirksamer erreicht werde, iefß der Rat ZUT Durchführung der eben

Liturgiekonstitution das „Graduale simplex ZUT Verwendung 1ın
kleineren Kirchen“ zusammenstellen. Es nthält iemlich leichte Gesänge
für das „Proprium Missae“, die anstelle der reicher entfalteten elodıen des
Graduale Romanum ZALT erfügung gestellt werden.

Die genannte Ritenkongregation aber gestattet den kleineren Kirchen die
freie Verwendung des Graduale simplex, nachdem Von Seiner Heiligkeit
Papst Paul VI approbiert wurde. Man darf CS nach den 1mM -Taduale simplex
selbst enthaltenen Normen verwenden, WECNN icht 1n Zukunft andere Be-
stımmungen getroffen werden.

1le gegenteiligen Bestimmungen sind dadurch aufgehoben.
September 1967

GG12C0OMO0O ardına Lercaro Arcadio Kardinal Larraona
Erzbischof VON Bologna Präfekt der Ritenkongregation

Vorsitzender des aAtes VÄASER Ferdinando Antonelli
ur  Iung der TitularerzbischofLiturgiekonstitution Sekretär des „Coetus 25

VORBEMERKUNGEN

Der Charakter dieser Ausgabe
E Aus dem Verlangen, den sakralen Gesang und die tätıge eilnahme der

Gläubigen heiligen DICT. WCI1L1 dieses feierlich mit Gesang gehalten wird,
fördern, bestimmte das Zweite Vatikanische Okumenische Konzil 1n der

Liturgiekonstitution, daß außer der Vollendung der »”  1t10 typıca“ der ID
gorianischen Gesänge auch eine „Ausgabe mit einfacheren elodıen für die
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Verwendung in kleineren Kirchen“ geschaffen werden sollte (Art 117) Diesem
Wunsch der Konzilsväter Folge leistend, C eute die vorliegende
Ausgabe VOI esaängen für das JJ Proprium Missae“ geschaffen. S1e 1st FÜr

chtige Wiedergabe der reicher ent-jene Kirchen bestimmt, in denen 151e r1
falteten Melodien des .Taduale omanum 1LLUTI schwer möglich ist.

Das Graduale omanum soll VO:  z der Kirche el se1nes wunder-
baren Gehaltes Kunst un Frömmigkeit, mi1t denen 6S reichlich aus-

gestattet 1S%; 1n höchster Wertschätzung gehalten werden und se1ıne Geltung
ungeschmälert bewahren. ( 8 1st wünschen, dafß 1n jenen Kirchen eNTt-

sprechend Verwendung finde, die ich e1nNnes Sängerchores erfreuen, der die
notwendige technische Ausbildung besitzt, dafß S1e pflichtgemälß die
reicheren Melodien verwenden können.

ES wird empfohlen, auch 1n den kleineren Kirchen, di das Graduale
simplex verwenden, ein1ge Teile, VOI em aber die leichteren und nach

AaUus dem Gradualeder bisherigen Überlieferung beim Volk gebräuchlicheren,
Romanum beizubehalten.

{ Ja Repertoire der wel Bücher MU: also iıcht notwendig
verwendet werden; vielmehr ann 1ne ZEeWI1SS Mischung der aus beiden
Quellen geschöpiten Formen einer größeren und willkommenen Abwechslung
dienen.

Wenn das Graduale simplex a1so ach kluger FEinsicht verwendet wird,
macht den musikalischen Schatz der gregorianischen Melodien urchaus
icht ärmer, sondern bereichert ihn [9}:4 Und ‚Warl erstens bezüglich der
Auswahl der S36 da andere, 1m römischen issale bisher icht enthaltene;
1n den liturgischen Gebrauch einführt; 7zweıtens auch hinsichtlich der elodien,
weil nicht weni1ge andere aus dem authentischen Schatz der gregorianischen
Quellen aufgenommen und vorgelegt werden; drittens aber auch 1n pastoraler
Hinsicht, indem die Möglichkeit bietet, auch 1n kleineren Gemeinden die
Meilteiern mi1t esang vollziehen

I1 Die angewandten Kriterien

Damıt 119a  e die Eucharistiefteier überall 1n ausgezeichneterer Form,
mıit esang, begehen und die Beteiligung der Gläubigen ihr erreichen kann,
Warl urchaus notwendig, einfache Melodien ZUI erfügung tellen

Ia  e einfachen Melodien konnten jedoch icht 4US den kunstvolleren
des Graduale omanum W werden, da 112  w} aus ihnen unmöglich
ein1ge oten oder Melismen streichen konnte; noch schien dem Werk angC-
MCSSCIL, neogregorianische elodıen für die exte des issale Romanum 116  e

chaften
Daher wurden 4a4Uus dem chatz des gregorianischen Chorals authentische

elodıen ausgewählt, die dem beabsichtigten Zweck entsprachen, und ‚WaTl

sowohl aus den schon vorhandenen „Editiones tYpiICaG“ als auch aus hand-
schriftlichen Quellen der römischen oder anderer lateinischer Rıten

Aus dieser Auswahl VO  w} elodıen ergab sich aber auch, dafß
1ne 1ECUC Textreihe entstand, denn 1LUI selten fand sich eine einfache Melodie
1n Verbindung mit denselben Worten, die 1m issale stehen. Sooft 11411 also
eiıne solche Übereinstimmung icht erzielen konnte, wählte - eile, die
dem ext des römischen Missale ähnliche oder weni1gstens sinnverwandte orte
enthielten. Öffters ommt jedoch der ext einer aus einem Psalm gENOMMNLC-
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FE  5 Antiphon, die keine intache Melodie hat und er icht als Antiphon
verwendet werden konnte, als Vers 1 Psalm selbst VOL, der ach der Antiphon

singen ist.
Weil daher diese Neuen exte aAus TeinNn BA schen Gründen gewählt

wurden, dürfen S12 keinesfalls ohne oten verwendet werden.

111 DIie FOorm der Gesänge
FÜr die („esänge ZU Einzug, ZUT pferung und Kommunı1o0on wird

jene Form verwendet, die AUS einer ach den Psalmversen wiederholenden
Antiphon esteht.

Für die (Gesänge 7zwischen den esungen findet 5 Je nach den VeI-

schiedenen Zeıten des Jahres:
a} einen Responsorialpsalm mit eiınem Psalmvers oder dem eluja als

Kehrvers.
einen Psalm ohne Kehrvers, der miıt seiInem traditionellen Namen als

Traktus bezeichnet wird.
c} Das eluja MmM1t ein1ıgen Psalmversen für die ZeIt, ın der ila  a eluja

SINgt, oder ine andere zxlamation ZAEr Evangelium ohne Alleluja für die
eıt VO  D Septuagesima bis Ostern.

Der Aufbau der Meßformulare
Im T1Oopr1um de Tempore hat nicht jeder Sonntag eigene Gesänge, SONMN-

dern für jede liturgische e1ıt werden e1in oder mehrere Formulare geboten, die
den Sonntagen eben dieser e1ıt verwendet werden dürten
es Herrentest hat jedoch se1INe eigenen (esänge

Im Proprium de Sanctıs findet ; eigene Meisgesänge für JeHe gste:;
die den laufenden Sonntag verdrängen.
; DI1ie gemeinsamen Messen der Heiligen sind 1n gleicher e1se

geordnet w1e das Commune des römischen Missale, jedoch S! da{fiß für die
einzelnen Kategorien der Heiligen 1L.UI eın Formular geboten wird, das aber
für die verschiedenen Teile der Messe mehrere Gesänge enthält, daß 112  }
aus ihnen den einen oder anderen wählen kann, der tür den betretfenden
eiligen besser palst

DIie AA usführung der Gesänge des -Taduadle simplex erforderlichen
Personen

I Unter eachtung des 1n der Liturgiekonstitution niedergelegten rund-
SatZes, dafiß „jeder, se1 Liturge oder Gläubiger, 1n der usübung seiner Auf:
gabe 1Ur das und all das tun soll, W 9as ihm 4aUus der Natur der Sache und gemäß
den liturgischen Regeln zukommt“ (Art 28], ergibt sich aUuS der Struktur der
Gesänge des Taduale simplex folgendes:

4 Der Kantor stimmt die Antiphonen und singt die Verse der anderen
Psalmen VOL, worauf das olk antwortet Der Psalm kann auch VO  5 einer
Schola werden.

Die Gemeinde der Gläubigen soll die Antiphonen und die Kehrverse
den Psalmen 7zwischen den Lesungen siıngen. Manchmal wird an auch

einen Teil der Gläubigen der ola zuteilen können; doch ollten geziemender-
welse wenigstens die Kehrverse den Psalmen zwischen den esungen 1n
Anbetracht ihres Charakters und der Leichtigkeit der (Gesänge VO  w der anzch
Gemeinde vorgetragen werden.
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AVSE [Jer Gebrauch des .T1Aaduale simplex
15 Zum.: EINZUS ZUT pferung und Kommunıon wird die ntiphon Je

nach den Verhältnissen mi1t einem oder mehreren Psalmversen
ach den Psalmversen wird die Antiphon wiederholt; doch ann 13858  w die

Verse frei auswählen, auch un Auslassung ein1ger der angegebenen erse,
jedo S'  7 da{iß der Zusammenhang gewahrt bleibt Zum Introıitus und ZUT
Commun10 SINgt 11a Z chlu „CGloria Patrı“ und „ O1CcUt STAr wobei die
beiden erse 1n einen einzigen usamımlcNgCZOSCH werden, wWwI1e 6S bei den
Communetönen angegeben 1St.

eım Singen des Psalmes leiben die beiden eigentümlichen Elemente des
Psalmtones gewahrt, nämlich das Inıtium, womıiıt der der Antiphon
mi1t der omınante des Psalmes verbunden wird, und die Schlußkadenz, die
den letzten erl des Psalmes den Anfang der ntiphon anschließt.

16 Der Gesang zwischen den Lesungen ist folgendermaßen geordnet:
a} In der Zieit,; 1n der eluja gesprochen wWird, SINgt iNnanı einen salm mit

e1Inem Kehrvers aUus dem salm und das eluja mit weni1gstens einem Vers,
oder HU einen salim m1t Alleluja als Kehrvers.

In der Zeit; 1n der eın eluja gesprochen wird, sSingt 41 6 B1 einen
Psalm mi1t einem Kehrvers 4A US dem Psalm und ad ibitum eiıne Antiphon als
Akklamation n TE Evangelium mi1t mindestens einem Vers, oder einen Psalm
ohne Kehrvers, einen Traktus, und ad ibitum eine Akklamationsanti-
phon, w1e oben angegeben.

c} Zur Osterze1it SINg 119  a} einen salm mit eluja als Kehrvers oder das
eluja mM1t seinem salm

Wenn Zzwel Psalmen der gleichen Art angegeben sind, genuügt C5, einen davon
wählen
Aus dem Psalm werden aber immer weni1gstens Verse SESUNZCH, die,

WCCI1LI1L mehr Verse angegeben sind, ad ibitum gewählt werden können.
I Wenn für 1eselbe eit mehrere Formulare geboten werden, annn -

nach el1leben das eine oder andere wählen, Ww1e günstiger scheint. Ja
können ein1ıge Teile A4UuSs dem einen, die übrigen 4Uus einem anderen
Formular !  3900088 werden.
I Zur Kommunion kann w immer den Psalm „Benedicam Dom:i-

Nnum  4 mit dem Kehrvers „Alleluja“ oder „Gustate“ singen.

OMMENTA

Das Approbationsdekret und die Vorbemerkungen des Taduale simplex
sind Bahnız klar 1n ihrem Wortlaut und enthalten alle inwelse, da{fß 11all sich.
einen SCNAUCH Begriff VO  ; dem Werk machen ann. Trotzdem wird icht
überflüssig sSE1IN, manche Punkte hervorzuheben. kal der Tat stellt die Publika-
tiıon eine gewaltige Neuerung 1n der es: der Liturgıe dar, da{iß c5 sich
der Mühe lohnt, einige Merkmale hervorzuheben, die ungeheuere Jrag-
weıte des Werkes besser verständlich machen.

DIe Notwendigkeit des -TAduale implex
Das Werk W arl notwendig. Das Zweite Vatikanische Konzil hat nichts

anderes getan, als diese dringende Notwendigkeit AABRE Kenntnis nehmen
und mit Art I der Liturgiekonstitution Abhilte aTir Z verordnen.
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Tatsächlich 1sSt die mit Gesang gefeierte Messe die maßgebende Form
einer festlichen Zelebration, WCL1 eine Pfarrtamilie oder eine kirchliche Ge-
meinschaft sich versammelt. (Vgl Instruktion ber die Aa Mle% 1n der Liturgie

VO März 1967, Nr. \ y 6, 16, 27) Außer die Kulthandlung aUusS-

7zuzeichnen und feierlicher gestalten, bringt der (zesang auch die Empfin-
dungen des Gottesvolkes stärker ZU Ausdruck, bezeugt den ireudigen Charak-
ter des geme1ınsamen Lobes der AB en auferstandenen Christen
und 1st eın wirksames Zeichen der Einheit der Versammelten (ISM, Nr.
und 16)

Mıiıt dem Taduale Romanum, welches das Proprium der esse mi1t mehr
oder weni1ger reich entfalteten Melodien enthält, legt die Kirche e1n urchaus
gültiges odell des liturgischen Gesanges VOL. edoch berücksichtigt noch
iıcht die Ertordernisse oder Möglichkeiten der Sanger oder der chola des
größeren Teiles der Pfarreien oder Gemeinschaften VO  5 Gläubigen, die auf der

Erde Verstreut sind. Viele gregorianische tü der ammlung des
Taduale Romanum infolge ihres en Niveaus und ihrer tein 4UuS-

gearbeiteten Technik (die erst 1n diesen etzten ahren wiederentdeckt wurde],
eine Fähigkeit und e1in Können OTaus, die nicht (GGemeingut er ore se1n,
noch VO jedem ilieu verlangt werden annn DIie VO aps Piıus e1N-
geleitete gregorianische Restauration mu{fte auch diesem pastoralen
Gesichtspunkt erst vollendet werden: jeglichem ilieu eine VO  w der Kirche
vorgelegte ammlung zugänglich machen und die eilnahme der Gläubigen
durch eın für sS1e. geeignetes Repertoire aktivieren. In diesem Sinn annn 11a
das YTaduale simplex eher als eine Fortsetzung un: icht als 1iıne Reform des
VO Papst Pius unternommenen erkes deuten. Es 1st das Verdienst der
gegenwärtigen Instanzen der Liturgiereform ein ringen notwendiges Werk
1n möglichst kurzer eıit verwirklicht aben, da s1e CS unter die allerersten
Sorgen und rojekte einreihten und offensichtli nach den Krıterien der
heutigen liturgisch-pastoralen Erneuerung ausrichteten.

Mit dem .Taduale simplex wird jeder Gemeinde die Möglichkeit gegeben,
das Von der Kirche für den feierlichen Vollzug der Eucharistie vorgelegte Re-
pertor1um auszuführen. Und müßten die mM1  räuchli:  en Auslassungen
des Propriums 1n den SESUNZCHECN Messen oder die Zwitterformen aufhören, dafß
an tu des .Taduale Romanum „TECTLO tono“ rezitiert oder 1n den Psalm-
onen singt

1INe glückliche Ergänzung des -.Taduale Romanum

Im rechten Licht betrachtet macht das Graduale simplex dem Taduale
Romanum keine Konkurrenz, noch jel weniger It einer Abschaffung
des letzteren, sondern stellt dessen gIuU:  1'  (> und notwendige Ergänzung dar.
Tatsächlich sind die beiden Gradualien icht als 7zwel vollkommen voneın-
ander unabhängige Werke betrachten, sondern w1e eine einzige große
Sammlung, aus der } Je nach den Ertordernissen der örtlichen Verhältnisse
und den besonderen Umständen ohne irgendwelche Vorurteile schöpft (vgl
ISM, Nr 9, 10) So kann } VOo  } einer wahren Verschwisterung der Zw e1
Ausgaben sprechen.

Daher wird eine Ordensgemeinschaft, 1n der alle Voraussetzungen für
ıne fruchtbare Verwendung der gregorianischen Stücke mit mehr oder minder
melismatischen Melodien bestehen, weiter nach der ersion des Taduale Ro-

singen; andere Gemeinschatten hingegen, welche für die ausschließliche
erwendung des .Taduale Romanum auf Schwierigkeiten stoßen, werden
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nach dem einen oder anderen Stück des Graduale simplex greifen können WI1e€e
z. B für den Responsorialpsalm, das Offertorium oder die Commun1o. SO
bietet das Graduale simplex auch tfür Örte: H die Messe täglich SINgt,
die Möglichkeit, weni1gstens das 1ne oder andere Stück des Repertoriums
varıleren, WeNnll während der Woche immer dasselbe Formular wiederkehren
müßte Wenn das Graduale simplex schon tür das ilieu VO  o Ordens-
gemeinschaiften Vorteile und Erleichterungen bringt, trifft dies selbstver-
ständlich in noch unvergleichlich höherem Mails auft alle anderen Lebenskreise

Miıt einem Wort, die gegenwärtige große ammlung des Propriums 1m BLC“
gorianischen Choral die e1in 4US dem Taduale omMmanum und dem Graduale
simplex bestehendes (zanzes bildet bietet Vorteile für alle Verhältnisse, auch
die der Ordensgemeinschaften icht ausgeNOIMMNHLCIL, und ermöglicht VOT

allem, die esse immer sSINgen, indem 65 diese feijerliche Form erleichtert,
die bei der gemeinsamen Eucharistieteier immer wünschenswert und VOI-

7zuziehen 1st (ISM, NrT. 57
Die euerungen des .Taduale simplex
Obwohl das Graduale simplex die gegenwärtige gregorianische ammlung

des Meispropriums vervollständigt und 1 Grunde eine Erweıterung dieses
Repertoriums darstellt, bringt doch große Neuerungen, die 11124  - 1n folgende
vier Punkte 7zusammentfassen annn a} Pluralismus der (,esangstexte für das
Proprium; affung eines „Commune de tempore  DE C} Wiedereinführung
des Responsorialpsalmes; affung einer Sammlung VO  - Psalmversen und
freie Auswahl derselben.

a) Pluralismus der esangstexte für das Proprium
Um e1n el ausführbares Repertoire schaffen, weder eine Ver-

kürzung oder Umwandlung der melismatischen elodıen des GCraduale 0OmaAa-
1U och neugregorianische Kompositionen 1m pseudogregorianischen Stil
denkbar. SO hblieb die einzlge Lösung, auf authentische, alte elodıen 7zurück-
zugreifen, die untrennbar mit einem schon ausgewählten liturgischen ext
verbunden sind. 1ese schon se1t ungefähr einem Jahrtausend feststehenden
und mit leichten, melstens syllabischen elodıen versehenen exte eENTISPIE-
chen außer 1n seltenen Ausnahmställen 1n ihrem vollständigen Wortlaut
icht den lTexten des Propriums 1m Graduale OMaAanum. Es wurden eshalb
jene exte ausgewählt, die eine irekte oder indirekte Beziehung den
Jetzıgen Missaletexten aben, eine geW1ISSE Kontinuität der Tradition
sicherzustellen. So kommt icht 1UTr einer melodischen, sondern auch
einer textlichen Bereicherung des Meispropriums. Be1i der Unveränderlichkeit
der 'Texte des Meßißpropriums seit ausend Jahren ausgeNOMMC. natürlich die
mehr oder weniger glücklich gelungenen ormulare der „neuen  U Messen, be-
sonders der etzten Zeiten stellt dies eine epochemachende Neuerung dar,
die endlich den fruchtbaren Grundsatz einer gewissen Abwechslung und
Freiheit der exte verwirklicht, einer Abwechslung und Freiheit jedoch, der
VO  - der Autorität der Kirche feste (i;renzen SCZOBCIL sind. 1eses Abrücken
VO:  e} einem tarren. Festlegen übermäfig begrenzter exte ist vollkommen 1

Einklang mit dem Geist der liturgischen Retorm und stellt einen bemerkens-
erten Fortschritt dar eın gutes Vorzeichen für e1ne organische Entwicklung
weıiıterer Stufen der eingeleiteten Reform. Die Gewährung VOomn besonderen
Indulten, die durch Nr 3 der ISM wiederbestätigt wurde, die Einzug,



ZUT!T Opfterung und Kommunion SESUNZCHNECN liturgischen lLexte durch andere
EISCEIZEN, findet auft diese Weise e1n Vorbild 1im offiziellen Repertoire der
irche

[Das und grundlegende charakteristische erkmal des .Taduale
implex ist also en Pluralismus der (Gesangstexte für das Meßproprium. Das
ist der große NEeEUE Grundsatz, der VO  w der liturgischen Reform zugelassen und
nunmehr verwirklich wurde, und ZWarTt icht 1LUI für den zentralen Teil der
Messe selbst, wWw1e 6S der Kanon ist, sondern auch und logischerweise noch
früher für andere e1le der Messe, WI1e jene des Propriums, die 1 -Taduale
simplex veröftentli: wurden.

Das „Commune“ der Zeit
Aus dem Missale ist uns das „Commune“ der Heiligen bekannt 6S sind

die Meißformulare, die für verschiedene Heilige verwendet werden, ohne
eigenes Formular für jJedes einzelne Fest gibt. Die Bedeutung e1inNnes

solchen „Commune“ ist mit der gegenwärtigen Liturgiereform bei weıitem
gestiegen, da diese immer 1 Hinblick auf die ZESUNKZENE Messe gestattet,
e1n reduziertes Repertoire anzunehmen, während für die Lesungen ein Zyklus
mıit ägli  GF Abwechslung existiert, der sich auf mehrere re C1”
streckt und 1n einer beträchtlichen Zahl VO  - Nationen un! Diözesen bereits
„ad experımentum“ 1n Übung 1st

Nun hat das „Commune“ der eiligen eine kleine Anderung ertahren:
nstelle mehrerer Formulare für eine Kategorie VO  w eiligen gibt CS 11LUT e1in
einziges. edoch wurde für den Eingang, die Opferung, die Kommunion uUun!
die Psalmen zwischen den Lesungen mehr als ein Gesang eingereiht. Das C1-
aubt einNne Auswahl sowochl nach den örtlichen Verhältnissen, nach den
Möglichkeiten der Ausführenden, als auch nach den charakteristischen Beson-
derheiten eines Heiligenfestes.

Im Graduale simplex wurde das Prinzıp der Communemessen auch auf
das Proprium der eıit ausgedehnt. Der Advent hat Zzwe1 Mefistormulare und
icht vler; die Nachpfingstzeit hat sechs und icht 1Ur ein1ıge Be1-
spiele anzuführen. ber CS gibt noch mehr. DiIie Antiphonen mit den dazu-
gehörigen Psalmen der verschiedenen ormulare der gleichen liturgischen e1ıt
sind austauschbar. DIie Möglichkeiten, die sich solcherart bieten, sind
für den Advent olgende: Man kann die e1ıt hindurch entweder die

oder die zweite Messe singen, oder S1e abwechselnd nehmen, oder g-
W1SSse Stücke Aaus dem ersten Formular wählen, andere aus dem zweıten;
ann auch e1in charakteristisches Stück des Taduale omManum sıngen (das
natürlich eine bestimmte Adventwoche gebunden ist) und mit Gesängen
aus dem und S Formular ergäanzen. Selbstverständlich kann na  w} auch
2anz und VOI em nach dem Taduale Romanum SINgenN.

Das 1st wirklich e1in großer Fortschritt. Dem gegenwärtigen Taduale
Romanum merkt 1Inan in seinem Entwurt und iın der Ausführung des 189 B
sprünglichen Repertoires teilweise die Erfordernisse und Möglichkeiten einer
päpstlichen Kapelle Ein solches Beispiel eines Repertoires WAar ausgezeich-
net und mußte mıit Recht die Jahrhunderte hindurch für Verhältnisse VO  }
gleicher geistiger öhe und mit denselben Möglichkeiten gültig bleiben, aber
CS ann icht das einz1ige se1n und noch viel weniger einer winzigen Pfarrei
mit völlig verschiedenen örtlichen und seelsorglichen Verhältnissen ZUI icht
gemacht werden!
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C} Wiedereinführung des Responsorialpsalmes
Aus der mangelnden aktiven Teilnahme des Volkes, 4U> der Freude

einem elodischen Gottesdienst, 4 UuS einer verteinerten und hochentwickelten
uns und der etonung des kontemplativen Charakters des Wortes ottes
hat sich die heutige Form des Responsorialgesanges 7zwischen den esungen
11 Graduale RKomanum herauskristallisiert. Es T sich icht darum, eıine
solche Form verurteilen. Es äßt sich jedoch icht ljeugnen, da{fß 1er der
Charakter der Verkündigung des Gotteswortes, VOTI em als NIU. und
ntwort, verlorengegangen ist und 1n der gegenwärtigen Praxis 059 die
„rTeSspONSsOrISche“ Wiederholung nach dem Vers des Graduale Es aäßt sich
auch icht leugnen, da{fß 1n den eıisten Fällen di reich enttalteten Gradua-
lien Meisterwerke der Musikkunst sind und 1ın bestimmten Verhältnissen
einem meditativen Aussingen des (:ottesworte: dienen können.

ber neben dieser ehrwürdigen Form hat das Taduale simplex 1n sehr
glücklicher Weise den Responsorialpsalm wiederhergestellt, und Z W al nach
einem rauch, der durch ange Tradition VO  n den Kirchenvätern bezeugt
wird, und nach einer melodischen Version, die wahrscheinlich ursprüng-
lich ist.

So en die Anre der ISM Nr 24 bezüglich des Respon-
sorialpsalmes e1in gültiges odell auch 1m lateinischen Repertoire und nicht
11LUTI 1n den Gradualpsalmen, die 1n der Volkssprache 1ın den Lektiona-
rien ‚ad experimentum“ wiedereingeführt wurden.

Nachdem das tudium und die Untersuchungen der letzten Ie ber die
Funktion un das Wesen der verschiedenen liturgischen esäaänge sicher-
gestellt aben, da{fß der salm nach der Lesung e1in wahres „Jubeln“ des Wor-
tes ottes darstellt, auf welches die Versammlung nach Art eines
Refrains antwortert, hat das Graduale simplex ıne solche Form verwirklicht,
indem Cc5 für die Verkündigung der Schrifttexte auf Rezitativiformen und für
die Kehrverse mıiıt einem Psalmtext auf kurze typische elodıen oder auch
für die Alleluja-Kehrverse auf wohlbekannte Responsorialformen des Ne-
Juja zurückgriff.

1j1eser Hinwels auf das VO: Graduale simplex angewandte Verfahren,
das Problem der Schaffung dieses Responsorialrepertor1ums lösen, SC-

eschah miıt Bedacht, damit 119  H nicht glaube, 65 handle sich 1ne 11.6O0-

gregorianische Sammlung Das Vorgehen ist 3 gregorianisch, bringt weder
die öpfung Melodien mi1t sich, noch 1i1ne Zusammenstoppelung
W as doch e1in abgeschlossenes Kapitel 1n der gregorianischen Vertonung VOIl

Jlexten se1n sollte sondern 11a1l beschränkt sich darauf, die exte nach
fest umrissenen Regeln den Sprechgesang und typische elodıen anzu-

pasSSCH. Man beachte wohl, daß für die den Psalmen eNTIN!  eNCI Kehr-
VCISC die. Möglichkeiten iıcht unbegrenzt sind. DIie textlichen Möglichkeiten
sind beinahe völlig erschöpft.

Es ist 1er icht der OÖrt; sich ber das esen und die Verwendung des
Responsorialpsalmes verbreitern. ber gewiß wird die Wiedereinführung,
w1e s1e durch die Form des Graduale simplex vorgelegt wurde, poche machen
und Vomnl die wesentliche Struktur herausstellen, die der Responsorial-
psalm 1n der Wortliturgie hat.

ubrik, die eın inımum VOIl Psalmversen Z UEL Verkün-Sehr gut ist die
digung vorsieht. In de 'Tat sollte die Zahl der Verse weder xrofß noch
eın se1n. Wenn der Responsorialpsalm lang ist, gt das eın Mißverhält-



N1s in den Proportionen der Wortliturgie, die häufige Wiederholung des
Responsor1iums CEIZEUHT Müdigkeit und w annn die Aufmerksamkeit 1LLUTI

schwer durch die SanzZc auvuer des Psalmes aufrechterhalten Wenn dagegen
die Verse blofß auft e1in paari beschränkt werden, bleiben s1e ohne Sinnzusam-
menhang und die responsorische Form, eines Dialogs 7zwischen dem
Vorsänger unı der Gemeinde, kommt nicht ZUI Geltung,

Nur ein einfacher Hiınvweis auft die Akklamation Zr Evangelium. [)as
Graduale simplex sieht verschiedene Ösungen VOI: die eines selbständigen
(Gesanges und die e1INes Kehrverses 1n Verbindung mit dem Zwischenlesungs-
psalm. Im ersten Fall begleitet der („esang die Prozession, die der erkündi-
SUNs des Evangeliums vorausgeht, unabhängig VO vorhergehenden Z w1-
schenlesungspsalm. 1ese kklamation ann Je nach der liturgischen eıt aus

dem eluja bestehen oder icht Die kklamation ohne eluja kan 3
auch besser weglassen, nicht we1l1 Gesänge VO  w} gleicher Form aneinander-
zureihen, WC1111 s1e. auch funktionell eine verschiedene edeutung en

Im zweıten Fall ist die Akklamation „Alleluja“ dem Zwischenlesungs-
psalm selbst einverleibt, dessen Kehrvers s1e bildet.

Sammlung vVvon Psalmversen und freie Auswahl derselben
Mit dem Taduale simplex bietet die irche auch eıne ammlung VO  u} 4aUus$s-

gewählten Psalmversen, we. die ntiphon und die Gesänge den Pro-
zessionen begleiten. Mit der liturgischen Erneuerung hatte 3 schon den
Zwischengesang der Psalmen für die Prozessionslieder eingeführt, aber die
Auswahl War dem Urteil des Chorleiters überlassen worden. Nur ein1ge pr1-
4tfe Veröffentlichungen erleichtern die Verwendung der Psalmen den
Prozessionsgesängen des Taduale Romanum

Das Taduale simplex ingegen bietet mit den Prozessions-
antiphonen auch eiIne offizielle ammlung VO  w} Psalmen. Das Moment, das
gewi einen Fortschritt einer Beweglichkeit des Repertoriums bedeutet,
jedo Willkür und subjektive Improvisation ausschließt, ist durch die freie
Auswahl der Verse gegeben, VO  ; denen 114a die nach den örtlichen Um:-
ständen geeignetsten beibehalten annn

Einwände
Auch das beste Werk 1st icht trei VO  , allen Schattenseiten. ber manch-

mal sind, w1e bei den mehrdimensionalen Körpern, die chatten ZU. esen
gehörig. Deshalb 1st gerecht, auch prüfen, W as die eventuellen Einwürte

das YTaduale simplex se1ın könnten.

a} Verarmung?
Der Einwand ann verschiedenen Gesichtspunkten vorgebracht WCI1-

den das Taduale simplex macht dem Taduale Romanum Konkurrenz, be
chließt seinen Tod und ZersStOr se1ine traditionellen exte; das Taduale
simplex, das NUr syllabische elodıen zuläßt, spielt die des „ ATMECN
Verwandten“; das Taduale simplex beschränkt se1ine ammlung NUur
auf ein pPaar imMmer gleiche musikalische Formen.

Wenn Inan alles, W as oben ber die Notwendigkeit und die ergänzende
Funktion des Taduale simplex dargelegt wurde, ohl verstanden hat, dann

die Furcht VOT seiner Konkurrenz mi1t dem Taduale Romanum WC?.
ıne Bereicherung des Textes 1st das SCHNAUC Gegenteil einer Verarmung des
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Repertoriums, und eINne solche Erweiterung der ammlung verurteilt IR  eiNeN
ext des schon bestehenden Repertoires Z Tode Wer his jetzt
Weihnachten 1n eiliger Freude „Puer natus“ hat und noch weilter
die Möglichkeit dazu hat, wird 65 gewiß nicht durch „Dominus dixit“ des
Graduale implex

Die elodıen des Graduale simplex sind syllabisch Das bedeutet keine
Verarmung gegenüber reicher enttalteten Melodien! Zwischen den beiden
Kompositionsarten gibt ‚ keinen Vergleich: die (G„esänge können sowohl 1n
der syllabischen als auch 1n der melismatischen Version Meisterwerke dar-
tellen Es 1st iıcht die Anzahl der oten, die den Wert eiıner Komposition
ausmacht, w1e auch die enge und der Reichtum der musikalischen Aus-
schmückung icht den bestimmenden Faktor der Feierlichkeit einer Zelebration
ausmacht (ISM, Nr I1} DIie Antiphonen des Graduale simplex sind der
authentischen Sammlung der alten Gesangstradition 1n der lateinischen 1tUur-

gie ENINOMMECN; s1e tellen Juwelen wahrer Musikalität dar; ihr 'Text bleibt
1eT vorherrschend, auch WCCI1L11 musikalische Blüten treibt, und wird
mittelbar verstanden, W Aas für den liturgischen esang, der doch eine die-
nende Funktion hat, einen wesentlichen Vorzug bedeutet.

Was die Form betrifit, beschränkt s1e sich sowohl 1 Graduale omanum
als auch 1 Graduale simplex auft Antiphonen und ResponsorIi1en, 1Ur daß
1 Taduale Romanum die verschiedenen Weisen der elodische Aus-
schmückung eine Abwechslung schaffen, die WIT einahe als gekünstelt oder
weni1gstens als icht wesentlich bezeichnen könnten, und die 1n ein1ı1gen
Fällen der Funktionalität e1ines esanges FA chaden gereichen, w16e 1m
Responsorium des Taduale ber die möglichen weni1ger positiven Seiten,
w1e dafß alle drei Prozessionslieder immer die Form einer ntiphon aben,
und da{fß eıne Psalmodie, die ihrem Wesen nach wiederholend und nicht ab-
wechselnd ist, melodisch der gemeinsamen abwechselnden Psalmodie ent-

liehen wurde, und die eventuelle Kritik einer übermäßigen Verwendung VO  a

Psalmtexten sSind wesentliche Grundzüge sowohl 1n der ammlung des (:ra-
duale Romanum w1e auch des Taduale simplex Wenn solche Gesichtspunkte
1 Taduale simplex weniger zutage EFeICH, liegt der Fehler nicht 1n der
gegenwärtigen Form des TAduaje simplex, sondern 1n der historischen LÖ-
SUNs, die AT e1ıt der gregorianischen Kompositıion gegeben und durch die
Jahrhunderte hbis AA P1ıus aufrechterhalten wurde.

Da die gregorianische Form 1n ihrer Komposition einen gegebenen
Augenblick der Geschichte gebunden ist, ann an 1n ihr unmöglich andere
Lösungen suchen als JENE, die s1e ihrer e1it geben vermochte. Wenn die
zeitliche und rtliche Entwicklung andere Formen schaffen wußte w1e
den deutschen Choral WEe111) die vergleichende Liturgiewissenschaft und die
Erfordernisse der heutigen Pastoralliturgie einem größeren Feingefühl füh-
TCLL, daß 112  ’ iıne weiıtere Abstufung der Formen und C Ösungen for
dert, ohne jedoch die immer gültigen traditionellen Formen vernachlässi-
SCIL, annn an die Verwirklichung offensichtlich nicht 1n der gregorianischen
ammlung suchen, andie sich IL melismatische oder syllabische (e-
sange. Daher können die eventuellen Kritiken Graduale simplex 1n die-
SC Sinn das vorliegende Werk icht berühren, sondern müßten sich
die historische Lösung der Gregorlanisten anderer Zeıten richten, die icht
mehr geändert werden ann.
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Ist A noch UueE.
Seien WIT ehrlich! Wenn das Graduale simplex ZUT e1ıt des hl Pius

oder noch unmittelbar nach dem zweıten Weltkrieg erschienen wäre, als der
Grundsatz des Pıus ber die aktive eilnahme den ho  eiligen
Mysterien der Liturgie nunmehr Wurzel gefalst und Triebe hervorgebracht
hatte und sich 1n der wunderbaren vorkonziliaren liturgischen Erneuerung

einem üppigen aum entfaltete, hätte das Werk einen unvergleichlich
größeren Dienst erwıiesen ber auch heute ist das .Taduale simplex mi1t
seinen ausschließlich lateinischen Stücken, obwohl die Volkssprache mi1it Recht
weitgehend in die liturgische Feiler Eingang fand, noch aktuell, Ja schr
tuell

Vor em gilt dies für Ordensgemeinschaften oder gewIl1sse Kreise, die noch
eine besondere Bindung die der Kirche eigentümliche mMusikalısche Sprache
en Das -.Taduale simplex bringt ıne abwechslungsreiche und leichte
Sammlung, die dazu beiträgt, der lateinisch ESUNSCHNCHN esse gestern wWw1e
heute einen Ehrenplatz einzuräumen. ber auch anderswo annn das Taduale
simplex noch durch SCIAUINC e1ıt beste Dienste eisten. DIe mit dem Maärz
1965 eingeleitete Entwicklung annn gewifß icht rückgängig gemacht werden,
eine gesunde, harmonische und notwendige Entwicklung, die eine e1t icht
VO  w} ochen oder Monaten, sondern VOoNn Jahren braucht, allmählich 1n
ang KommMen und VO  w den Gläubigen assimiliert werden. Das AB
LLUT durch einen stufenweisen Entwicklungsprozeiß zustandekommen, auch
weil das Neue sich icht überstürzen Jäist, sondern 1n geeigneter, Jangsamer
und VON der Kirche selbst geleiteter Erfahrung 7008 Reifte kommt. Was soll w}
1U  m; 1n dieser Übergangszeit tun? Leider 1St manchen weni1ger vorbereite-
ten Orten ZUT Aufgabe der traditionellen Formen der SESUNSCHNEN Messe g.
kommen. 1Ne Me(ßfeiern sind auf gelesene Formen beschränkt worden; und

wurde gerade das entstellt, W 3as eine Gemeinschaftsfeier ihrer Natur nach
1n sich schließen würde: e1in Minimum und Feierlichkeit der Rıten,
w1e ; s1e durch den Gesang erreicht. Ist 11U1)1 vielleicht icht besser,
wen1gstens teilweise CIn, WEeNN auch lateinisches, Repertoire benützen als
jeden objektiven Wert der Tradition verwerten? Und WECLnN das Taduale
Romanum der Schwierigkeit se1iner e1in wirkliches, manchmal
unüberwindliches Hindernis bedeutete, ist heute möglich, nach dem
Graduale simplex greifen. Da gibt leichte Antiphonen, intache Antwor-
ten, die w mit wen1g eıt und nstrengung sofort lernen annn

Aber, wird m} einwerfen, 1st noch lateinisch! Auch jer wollen WIT die
Begrifte icht durcheinanderwertfen. So sehr die Ausbreitung der Verwendung
der Volkssprache auch gerechtfertigt und erwünscht e1in mag, da s1e das Ver-
ständnis erleichtert WeNn auch das allein iıcht automatisch 1ne verständ-
nisvolle und Teilnahme erZeUgZT gibt CS doch den Antiphonen
des .Taduale implex kurze und VOT em plastische eXte, da{fß g -
nügt, ihre Übersetzung gehört en (die VO Kommentator gegeben
werden kann]), Gemüt und Herz treften und dem Geist für eın echtes
et Flügel verleihen.

Warum sol1l IM onders dieser Übergangszeit, nicht gemischte Oormen
der Meifßteier bestehen lassen, 1n welche 5882  w} Je ach den Möglichkeiten all-
mählich die Stücke 1ın der Volkssprache eintührt und das enlende mıit
dem Graduale implex ergänzt, da{fß inan die ESSE, zumindest den
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Festen, 1immer sıngen kann? Ist icht auch 1n die profane Welt e1in wenig2 der
Brauch eingedrungen, 1n verschiedenen Sprachen singen, die 1Nall

icht kennt, als 1Ur den KEXt, den iNnan singt‘
An den Sonntagen aber ist 1n den 21oßen Zentren, mehrere essen

gibt, weni1gstens eine SESUNZSCILC esse leicht enkbar, 1in der InNnan die Stücke
Singt Eın solches Repertoriumdes Graduale simplex vollständig oder teilweise
sondern hält auch, da csehräflßt icht bloß die allgemeine Teilnahme Z

Urz ist, eine SESUNSCILC Messe 1n den renzen der durch die see]sorglichen
Erfordernisse empfohlenen e1ıt.

Das Graduale simplex 1st iın dieser Stunde der liturgischen Retorm der
Auffassung e1nes Repertor1ums, das fürVerbindungsring 7zwischen der ST

jede eucharistische Feiler ohne di1 Möglichkeit einer Abwechslung nach Maß
geschneidert ist, und einer elastischeren Geisteshaltung, w1e s1e die Zeiten

erfordern, und welcher die irche mit Repertorien ZuUr Auswahl *
kommt, WeNn diese auch immer VO  un der höchsten Autorıität geregelt werden
IMNUsSsSeEN. Gerade den heutigen Bestrebungen für Gesänge mi1t lex-

ten 1n der Volkssprache den Weg vorzuzeichnen, wollte 1inNnall VOI em ein

„typisches“ Beispiel, das als Norm dienen konnte. In diesem Sinn könnte
11a1l das Graduale SIMPlex iußerst ktuell und notwendig nNneNNCH, selbst
wWennl amn einmal annähme, würde icht 1n die Prax1ıs eingeführt; würde
doch e1in Buch darstellen, das 1n der Liturgiegeschichte ine entscheidende
Etappe der Entwicklung bezeichnete, deren Initiatıve der Heilige Stuhl selbst
ergriffen hat.

Doch hat das Graduale simplex icht diese paradoxe Funktion. Es wird
noch für längere Ie als tatsächliches Repertoire dienen, das liturgische
Leben nähren und dem der irchlichen Gemeinschaft Flügel VCI-

leihen Außerdem wird 1n jußerst wertvoller e1ise die weıtere Entwick-
Jung der gegenwärtigen Liturgiereform befruchten Deshalb ist e1n wahr-
haft notwendiges, providentielles Werk, das NCut Auffassungen vertritt und
den dringenden Forderungen de liturgischen Seelsorge entgegenkommt. Es
ist e1in  - Werk, das bestimmt ist, als e1ines der bleibenden Denkmäler auf dem
Weg der Liturgiegeschichte stehen, die drängende Liebe der Geme1n-
schaft der Christen dem durch Christus An der heiligen Kirche“ Gott CI1I-

wıesenen feierlichen Kult bezeugen.

Sekretär des S  oetus HA
Fuür die Herausgabe der Gesangsbücher“

Aus „Notitiae“ 34, Oktober 1967, 311—325
Übersetzt Von Frau ATla UCIA Verdroß OSB, e1 Nonnberg, Salzburg
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DER

EIN LI  s EIN .‚EBETI INSPIRIER TES, GESUNGENES

DIie folgenden usführungen tellen den Wortlaut e1INESs Referates dar,
welches anläfßli eiINer Lokal-Oberinnentagung der DIiözese Seckau
E: Oktober 1967 1 Volksbildungsheim Martın hei (5TaZz VO  &; der Autorin
gehalten wurde. Die Schriftleitung.

Dailß den vielen Problemen, Cdie uns heute geste. sind, auch e1n
„Psalmenproblem“ gibt, dafß sich 1n der Konzilsaula Stimmen die
Rezıtation mancher Psalmen rhoben haben, wissen S1ie sicher alle „Vor
einem Problem die Augen schließen, hilft nichts; WeNnN hingegen g -
ingt, sich ihm mutig stellen, das untergründig schwelende Unbehagen
voll bewußt machen und 1n are Begriffe fassen, ist der und
entscheidendste Schritt /A3EE Lösung bereits und die erapie ingelei-
tet.‘1)

Unser „Psalmenproblem“ lautet: Wie können die alttestamentlichen
Psalmen als a| fixe Formeln und als VOTI- unterchristliche Gebete unNnseTr
1I1s5 ebet werden? Diese ZW.e!1 Wande MUSSsSeN urchaus ErINST SC-

werden.

a) Fixe Formeln
Das et 1st seINeEeEM innersten Wesen ach Sanz und Sar Persön-

iches und Einmaliges, der persönlichste Akt, dessen der Mensch überhaupt
fähig 1st. Beten e WCI11 WIT das Unsagbare doch irgendwie 1n orte
fassen wollen dem lebendigen Gott begegnen, sich seinem Wirken auslie-
fern, oder richtiger gesagt: ich stehe iın einem einmalig-persönlichen Akt des
aubens, Hoftens und Liebens dem gegenüber, VOIN dem ich mich geliebt
weiß 1ibt dafür, annn afür, eine feste Formel geben? „Eine Formel
benützen müssen, entpersönlicht das Gebet immer ein weni18g“, autete eine
Antwort auft eine Rundfrage.

Vor- und unterchristliche Gebete
Die lange VOI Christus entstandenen Psalmen stehen ihrem sittlich-reli-

g1ösen Gehalt nach weıt der christlichen Offenbarung. Diese Erkenntnis
WAar Nserer e1it vorbehalten Frühere Jahrhunderte WITr kommen dritten
Punkt noch darauft zurück „verchristlichten“ unbewußt sämtliche alttesta-
mentliche Texte Sie sahen und hörten immer 1LUT Christus INn der chrift, und

richtig un! ere  1gt dies auch ist, darf 6S icht auf eine Weise
werden, die dem Buchstaben Gewalt wWwWenn derT etrug des Jakob

seinem Bruder Esau „nicht als Lüge, sondern als Mysterium“ dargestellt
wird (Augustinus), oder WeN die aus manchen Psalmen unüberhörbar heraus-
klingende Rachsucht total geleugnet und „heiliggesprochen“ wird. CGanz klar
bekennt das Offenbarungsschema des Vatikanums: „Obgleich die Bücher
des auch Unvollkommenes Zeitbedingtes enthalten, zeigen s1ıie doch
eine wahrhaft gOo  1  € Erziehungskunst“ (Dei verbum Nr

Vgl Füglister, Das Psalmengebet, München 1965,



Nun können WIT ema richtig tellen wWwe. Eigenschaften besit-
ZCe1 die Psalmen, dafß s1e trotzdem unNnseTeImnN persönlicheq, christlichen

werden können?
Unsere Antwort lautet: S1e sind Lieder, s1e sind weıt gefaßte Gebete,

S1e meın persönliches eten 1n sich autnehmen können, und endlich S1e
sind inspirierte Gebetslieder, die 17 göttlicher Dynamik mMmeinem persönlichen

unermeßliche Dimensionen verleihen.

DER EIN LIE  w

GCanzheitscharakter.
Das Erste, Was uns jetzt Z UE Bewußtsein kommt, 1sSt Form und Inhalt

sind e1INs Gehalt ist Gestalt Versuche ich \was ich bei einer rklä-
rung un muß], M1r den Inhalt ZU Bewußltsein bringen, ist das Lied?)
zerstor Es bleihbt 11U1 mehr das kelett

Psalm 130 Inach der Vulgata-Zählung)
FEFin Beter, der vielleicht nach „Dingen die ber ihm sind  4 getrachtet und

211e iInnere Krise durchgemacht hat, fand Z Frieden und Z edingungs-
losen (zottvertrauen zurück ; SPCINE persönliche „Bekehrung“ soll auch die
SCINES Volkes sSeCe1IN! „Vertrau auf den Herrn, STA

Wir fühlen CS sofort: das Eigentliche des Psalmes wurde zerstört, indem
ich seiner Gestalt rührte Untrennbar sind Gehalt un! Gestalt verbunden,
und für den inspirierten salm dürtfen WIT vielleicht auch 1er reilich 1Ur
1n analoger Weise das Wort Jesu anwenden: „Was Ciott CNg verbunden
hat, daß 6S L1LUT mehr e1N (sanzes bildet, soll der ensch icht trennen“.
Ziehen WIT gleich aus diesem ersten Punkt ein1ıge wichtige Folgerungen:

; Jede Psalm-Erklärung, jeidie Einführung die Psalmen MUu sich
Ziel SETZEN, den Psalm als Lied erleben, sich einzufühlen, W1e

eben jedem Lied gegenüber tut. 1Iso e1in inımum „Gelehrsamkeit“
e1in axXx1mum künstlerischem Erleben!

Dem „Ganzheitscharakter“ des Psalmes INUsSsSenN WIT dadurch Rechnung
tragen, dafß WIT (nur vorsichtig Se1 dieser OIS!  ag SeEWAaLT, vielleicht wird
65 bis SeINeTr Durchführung noch langer e1it bedürfen] die Psalmen icht
pausenlos aneinanderreihen, sondern denken WI1Tr einen Rezıtations-
en! oder e1in Konzert kurze Pausen einschalten.

Weil der Psalm eine Ganzheit ist, dürten und brauchen WIT icht
Einzelheiten hängen bleiben Daher brauchen WI1T bei dem herrlichen
Gewitterpsalm 8 Sai icht wissen, der Libanon oder das
Sariongebirge iegt, noch die Küste es en 1St. Im Gegenteil:

„ET macht WIe ein Kalb den Libanon hüpfen
un WI1e ein . Büffeljunge das Sariongebirge
die uUuste VO:  wn es erschüttert der Herr

die unbekannten Orte können dem Psalm noch Geheimnisvolles, ET-
schütterndes geben?].

Sage absichtlich „ein Lied” und icht ‚en Gedicht”, weil das griechische
Wort psalmos und das ihm zugrundeliegende hebräische Wort M1ZmÖT heißt Eın Lied
ZU Saitenspiel. Der Sänger, David, WeNnNn als ırte beim Lagerfeuer seine
Lieder Sdlı8, begleitete sich mi1t ıner sechs- bis achseitigen Leier (psalterion, kinnör)

ist die idealste Form des Psalmengebetes das Singen,
Selbstverständlich werde ich, Wn ich A 1 OV1Z12 Psalmen erklären soll,

auch den anNnzch en Kontext berücksichtigen; gerade Hand der Psalmen
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ber auch andere, sich verständliche Aussagen dürten icht 4A4us dem
Zusammenhang des ZaNzZeN Psalmes gerissen und für ich allein
werden. Hier ergibt sich eiInNne unschätzbare für die SOg  en „Flüche“
der Psalmen Eın Beispiel salm 136

Wir saßen abylons Flüssen un weıinten,
da WIT deiner gedachten, SIOnN.

den eiden in jenem Land, da hängten WIT UuUNsete arjen auf.
Denn Lieder wollten hören, die uNns hinweggeführt;
die UNSs bedrückten, forderten Freudengesang:
„inget uUuNns VON Sion 21n Lied!
Wie ollten WIT singen die Lieder des Herrn, 1 Lande der Fremden!
Jerusalem, wollte ich deiner VETSESSEN,
VEISESSEN auch sel meıine Rechte!
Es INIT die Zunge (G(aumen,
sollte ich Deiner nNnımmer gedenken;
wollte ich icht Ttheben Jerusalem ber al] meine Freude
Vergiß nicht Herr, den Söhnen VO  w Edom den Tag VON Jerusalem ;
da sS$1e schrien: el nieder, reißt nieder,
1Na mit ihm his auf den Grund!
Tochter Babylon, Verwüsterin du,
‚gNnNelT, WEerTr dir vergilt, Wa du uUuNns OSES getan!
Gesegnet, WEer deine etr ergreift und S1Ie zerschellt dem Felsen!

Versuchen WIT, unsSs 1n das Lied inzufühlen Schm  JTle Liebe und
Sehnsucht klingt aus den ersten trophen. Die temden Herren wollen die
Gefangenen 1mM Exil heimisch machen: s1e können Ja auch 1er die S10NS-
lieder singen! Dieser pott, diese ersuchung treißt alte Wunden wieder auf
leidenschaftlich wehren sich die Verbannten: Verflucht Se1 ihr rechter Arm,
Ja ihre unge, WCNnN s1e Je Jerusalems vergäßen! Verflucht selien jene, die
schadenfroh bei der Katastrophe zuschauten! ber während dieser Fluch,bald WITLr ihn 1n Prosa umgielßen, seine „unterchristliche“ Schrecklichkeit
aufweist, verliert s1e 1 esamt des dichterischen Werkes: Hier gilt LLUTI
das GFanze, der Grundton, die große Liebe S10N, der ottes

Die Wirkung des Liedes auf den Hörer (Poetische Finalität).
Noch bedeutender für Beten ist die jedem poetischen Werk inne-

wohnende Kraft, den Hörer unmittelbar „anzusprechen‘‘, ihn mitschwingen
lassen, sich mit ihm auf besondere Weise vermählen. (Hier jegt auch

das Geheimnis des „Schlagers!)
en WIT noch einmal Psalm 130 zurück:

a} Mitteilung Einswerdung
icht für sich allein 1st dem Dichter die abe des Dichtens geworden. Was

G} EHEDt, gefühlt, erlitten hat, das Wl Ja MU.: mit den anderen teilen.
Darum 1n unNnserem Psalm Ww1e oft 1n anderen Psalmen die utftorde-
IuNng: „ Nerträau auft den Herrn, Israel!“ Wie der Sänger selbst AA Stille

äßt sich Ja besten die Geschichte (und Geographie] Israels erlernen; ber
Einheit rleben lassen.
zuletzt muß ich doch immer wieder den Psalm als Ganzheit, als künstlerisch-religiöse



rückgefunden hat und ruhig 1n (:ottes Armen ruht, wWw1e der schlafende
äugling 1n den Armen der Mutter, soll dies jetz auch der eter nach-
erleben, nachvollziehen, oder richtiger: mitvollziehen.

Erweckung
Zu diesem Mitvollzug wird VO  } dem Lied aufgerufen, gleichsam C1-

weckt Was verborgen, mM1r vielleicht selbst nicht bewußit, 1n meliner eele
schlummert, wird durch die Dynamik des Liedes AB en erweckt. ADIe
Dichtung leiht den 1n u11ls schlummernden eIiuhlen jene Stimme, ohne die

Innerstes und Tietstes und damit unbewußt bliebe urch die
Dichtung kommt der Mensch Sich“ *.

DIie Bedeutung, die diese „dichterische Dynamik“ für etien Hat,
soll später ezeigt werden.

I} DER

Gebetsbewegungen gibt eg? Lassen WIT einen Augenblick
Psalmengebet außer acht und gehen WIT 1m Geist ach Lourdes, der „Hoch-
schule‘““ des Betens. Hören WIT W3as Ottes alleiniges Vorrecht ist
die Sprache des Betens Bıtte enesung, Dank, Ergebung, Ver-
trauen. Al das en WI1T auch 1n den Psalmen

DAS DER PSALMEN

age, Bitte
Vertrauen Dank, Lob

Meditation
Weisheitspsalm]

rwählung
Bund

Ciesetz
Vergeltungsproblem
menschliches Dasein

1ne eigene Gruppe, die 1n dieses infache ema icht hineinpaßt, hil-
den die Königspsalmen. Wır wollen S1e später eigens betrachten. achen WIT
uns ewußt, daß auch die Er-Psalmen echte Gebete sind!

In den Psalmen en die en Menschen eigenen und er auch en
verständlichen Gebetsbewegungen ihren Ausdruck. Es ist, w1e WIT sahen, eın
dichteris  er Ausdruck, der salm als Lied 1st nichts Starres, otes, das

persönliches Gebet einen Sl Panzer zwängt, sondern 1m egen-

Füglister, a. a. 53



teil, Dynamisches, Beschwingtes, das uns 1n seine Gebetsbewegung
m1ıtnimmt. Er wird u1ls ZUT großen Gebetsschule en WIFTr uns das
Beispiel der Klagepsalmen klar

Psalm Anrufung Herr Die unerläßliche Vorbedingung jediess
Betens CO 1St da! Er Ört mı1 ist ichsam mehr mi1t E beschäftigt.
lage Wile viele SINd ıhrer, die mich bedrängen! iele, die feindlich sich

mich erheben! iele, die Von INr. . Hei1l ist 1n Gott icht mehr für
ihn!

Sich aussprechen, sich ausweinen VOI Bitte: Erhebe di  J Herr!
Errette mich, idu me1in Gott! Begründung der Biıtte Du annNnSsSt
willst M1r Ja helfen! „Immer noch Ast du en das Antlitz zerschlagen, WEe.
sich Je mich gestellt, ASt den OSsen die Zähne zerschmettert.“ Odı  Q& Hilf
MIr, weil ich e1in Eigentum hbin ich bin dein Knecht der Sohn deiner Magd.“
(Ps 65, 16) Psalm 85 1St herrliches Beispiel für die Begründung dier Bitte.

C „Mit deiner Na werd ich dich preisen VOTL ZTO-
er Gemeinde; VOT dem Angesicht aller, welche dich fürchten 11 ich das
Dier bringen, das ich gelobt.“ (Ps e1. 26)

Denken WIFTr NseTie persönliche r!fahrung, wWw1e chnell uns Prosa-
Gebete, auch die schönsten (II meın Gott, Dreitaltiger, den ich anbete“) ZU
Überdruß werden. Wie grofß War die Freude, die Befreiung, als ank der
Inıtlatiıve des Hildebrand leischmann 1n vielen Klöstern die „Morgen-
und Abendgebete“ durch Psalmen ErISEtZT wurden! on jetzt können WITr auf
den Einwand Wıe ann der Psalm 4ls fixe Forme!]l persönliches
werden? antworten Er verImMas C5D, weil DF als Lied und als Sanlz weit gefaßtes,
allgemein gültiges et den Beter icht vergewaltigt, icht 1n einen
Rahmen prefßt, sondern ihn UrTrC| die dem Gedicht innewohnende Dynamik
erst recht ” sich selbst“ kommen laßt

IIL DER EIN I  S, GESUNGENES

Sie werden sich vielleicht wundern, WaTrum ich icht mıiıt dem Wichtigsten
begonnen habe der Psalm e1in inspirlertes ebet folgte dabei dem Hın-
we1ls des Konzilsdekretes Dei Verbum, welches das Geheimnis der Inspiration
mıit dem Mrysterium der Menschwerdung vergleicht: -DeNnNDB Ottes Orte, INn
menschlicher Sprache ausgedrückt, sind menschlicher Rede ähnlich geworden,
WI1eE e1nNs des Ewigen aters Wort 11 die Annahme mens chwachen
e1I1scCHhes den Menschen ähnlich geworden ıst  *“ (Nr 13) Wie der Herr seinen
Zeitgenossen zunächst I11UI als der „Sohn des Zimmermanns“ erschien un
LLUT Sanz angsam se1ine Jünger iın sSe1inNn Mysteriıum einführte „Wer mich
sieht, sieht den Vater“ ussen auch WIT lernen, VO  } der menschlichen
Seite der eiligen Yı ihrem Wortsinn, ihrer Verwurzelung 1n ihrer eıt
auszugehen, angsam 1m Glauben ihrem göttlichen Gehalt autzustei-
CM ieder stehen WIT VOT einer Entdeckung der „HCUCILE einer 1.  ©
die s1e uNs anbietet. Wır „verchristlichen“ die Psalmen icht VO  5 vornherein,
WIT machen CS iıcht S „als Ob” S1e NUur VO  w Christus und Ihm prechen
würden, sondern WITr lassen uns durch die ihnen innewohnende Dynamik
Von ihnen Christus führen

Zunächst Was 1st Inspiration? Was ist s1e nicht? S1e 1st nicht, wI1e früher
oft AaNZCNOMMECN, WeNNnNn auch n1ıe ausdrücklich gelehrt wurde, eine gleichsam
magische Verwandlung des inspirlierten Verfassers, noch auch des VO  w ihm
verwendeten Materials. Aus einem mittelmäßigen Dichter wird eın Genie.
Aus dem Menschen des .7 Jahrtausends VOT Christus wird eın christlicher
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Heiliger. Aus einem mittelmäßigen Gedicht wird ein erstrangiges Kunst-
werk! Daher dürten WITr icht zuviel, oder besser, nicht das VO  - der Inspira-
tion verlangen, W as S1e icht geben ann. er sollen WIT für uns cselbst und
VOI em Jungen Menschen gegenüber die offensichtlichen Unvollkommen -
heiten des en Testaments, und er auch der Psalmen, keineswegs VT

heimlichen oder beschönigen wollen
Was 1st a1so Inspiration, bewirkt s1e% Sie ist, o kurz formuliert, dier

Beistand (zottes bei Absicht, Themenwahl, Gedankenführung und literari-
scher Gestaltung des inspirierten Buches Sie 1st jenes Charisma, jene beson-
dere Indienstnahme des Menschen, UrC die CO und Mensch auft eINZ1g-
artıge Weıise zusammenwirken: AA Abfassung der heiligen Bücher hat CFT
Menschen erwählt, die ihm UrCc den Gebrauch ihrer eigenen Fähigkeiten und
Kräfte dazıl dienen sollten, all das und NUT das, WdS$S Er, 1719 ıhn
TE s1€ wirksam, geschrieben en wollte, als echte Verfasser
schriftlich überliefern“ Dei verbum NT E1} urch diese Einswerdung VO  w

göttlichem und menschlichem Verfasser erhält die Hl Schrift, 1n NSeIecInN Fall
der Psalm, ine einz1gartıge Dynamıik. S1ie erhält ihrem noch
einen Vollsinn hinzu, den der inspiırierte Verfasser selbst höchstens g -
ahnt oder überhaupt icht erkannt hat.

Der Psalm als iInspiriertes (sotteswort
ehmen WTr alıs Beispiel Sonntagspsalm, Ps 109 hat der Herr

gesprochen meinem Herrn: Setze nieder MeEeiINer Rechten
Früher nNnannte 112  } einen solchen Psalm „messianisch“ und glaubte, der

Sänger habe el Christus, se1n Önıgtum und seine hohepriesterliche uUur!
zanzZ klar geschaut und vorausverkündet. eute annn 11a  - ih: auch anders
deuten ob uns diese Deutung icht vielleicht tieferem Verständnis V1

helfen könnte? Im Königspalast Jerusalem wird e1in Fest gefeiert, vielleicht
das Thronbesteigungsfest des Jjungen Königs avı Eın Prophet verkündet
ihm CGiottes Gnade und uns I Strophe] das Erstarken seiner Macht,
den Sieg ber se1ıne Feinde 2 Strophe] se1ne priesterliche Würde 3 Strophe]

und endlich seinen großen 5S1eg ber sämtliche Feinde ottes 14 Strophe)
Dieser Wortsinn welst auft den ollsinn, auf se1ne Erfüllung 1n Christus

hin Jahrhundertelang wurde dieser PsalmJ selbst als 1n Israel
keinen Köni1g mehr gab und Jerusalem 1n 1 rüummern lag. Aus dem Königslied
wird en Lied der Hoffnung, e1n einNZ1ger, unüberhörbarer Ruf ES komme dein
Reich! Als aber Christus kam, schien zuerst diese Hofinung bitter ent-

täuschen. Nichts WarT da sehen VO  - königlichem anz, VO großen Sieg
ber alle Feinde. Statt dessen e1in Scheitern se1nes erkes, ein bitteres terben

Kreuz.
rst 1m des eiligen (‚eistes wird den Seinen klar, dafß eın

derer Psalm als dieser eutlıc! die Verherrlichung Christi vorherverkündigte.
Darum chliefßt das Markus-Evangelium ‚ ADer Herr EeSuUS aber wurde
1n den Himmel aufgenommen und jieß sich ZUT Rechten ottes nieder“
(Mk 16, 19} Und icht 1Ur Psalm 109, das N Psalmenbuch wird ZU. Buch
der Christen: .<  GE  ur ULNs steht geschrieben“ (Kor 9, 10 I 11} Im Neuen
Testament offenbart sich der VO Heiligen Geist VO  w Anfang intendierte
OLlLSINN Wieder faßt das Offenbarungsschema diese anrheı klar a1ll-

men „CGott, der die Bücher beider Bünde inspiriert hat un ihr Urheber IS6
wollte 1n Weisheit, dafs der Neue 1M en verborgen un der Alte 1M euen
erschlossen sel (Augustinus). Denn WenNn auch Christus 1n seinem Blut einen
Neuen Bund geschlossen hat, erhalten un offenbaren die Bücher des Alten
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uUunNndes, die als (zanzes /FB die Verkündigung des Evangeliums aufgenommen
wurden, eISTt 1M Neuen Bund ihren vollen Sınn (Lk Röm I6, 25—26;

KOor 39 I4—16), WI1Ie S$1e diesen wiederum beleuchten un deuten“ (Dei verbum
NT 16)
Der Psalm als Insplriertes, ZSESUNZENES

Was WITr ZUECFIST, als WI1Tr die Psalmen VO  3 ihrer menschlich:  ichteris  en
Seite 4 U5 betrachteten, VO  w ihrem Ganzheitscharakter und ihrer dichterischen
Wirkung auf uns Sagten, er I1U11, 11 Licht der Insp1iration, einen Ccuecn
Sinn.

a) Gehalt 1st Gestalt das WAarTt UuUNSCIC erTste Entdeckung. Nun muüssen WITF
hinzutügen: Diese unlösbare Einheit ist VO  w} CGiott gewollt, auch die „Gestalt“,
auch die dichterische Form 1st inspirlert. Gott offenbart sich U115, greift nach
UunNnsS, teilt sich u1L1Ss mit durch e1in Lied, Urc| Poesie; und indem u11l die
Psalmen als Gebetstexte Xibt, 111 CI, dafi auch WIT in dieser poetischen Sprache

Ihm beten es also, WaS WIT U diesem rtundcharakter der Psalmen
besser entsprechen, jedes Bemühen 1ne Rezitation, e1n Singen, das
den ursprünglichen Charakter des Liedes besser ZU. Leuchten bringt, ist eın
Dienst Worte, eın ingehen auf die Absicht des Heiligen (‚eistes

Das Gedicht übt 1i1ne besondere, mitreißende Wirkung auf unsSs aus
das WarTtr uUNseIec zweıte Ertahrung. Diese Wirkung empfängt dank der Nnspira-
tıon Sanz 1LCUEC Limensionen. Erinnern WIT UL1L1LS daran, dafß der Dichter
VON Psalm 130 se1n Gottvertrauen, seinen wiedergewonnenen inneren Friıe-
den mit uNns teilen wollte wollte m1t uNs gleichsam e1INS werden, indem
u11ls se1n Lied auft die Lippen legte. Er erweckte 1n u11l die gleiche innere Ver-
fassung, den gleichen Frieden. Dimension empfängt jetzt aber diese
menschlich-poetische Wirkung durch den inspirierenden (Gottesgeist! Er
s1e durch die alttestamentlichen eter hindurch für Christus und die Christen
bestimmt. Was ihnen zeitgebunden und unvollkommen Wal, hat der Herr
ausgeweitet, gleichsam „SteHNSIEI., Wo der alttestamentliche Beter 1LLUT inıt
irdischem Lohn und trafen rechnet, siecht Christus den ew1gen und VOI-

gänglichen Lohn; der Psalmist ber Verfolgungen UrC rdische Feinde
klagt und ihnen ottes Stratfe roht, schaut Christus den Satan und die ihm
vorbehaltene ewige Verdammnis; WO der Psalmist CN nationalistisch CH:
betet Christus das Kommen des Reiches; der Psalmist Psalm I1I8
das esetz stark 1ın den Vordergrund stellt, besingt Christus das (zesetz der
Freiheit, die Fro  OtSs  aft der Liebe Und W as der (:eist 1n Christus wirkte,
das wirkt auch den Christen; auch uUu1L1L5 erweckt Psalm Beispiel
W1e VO11 selbst ZU. Vertrauen auf Christus, den Hirten, auft se1ine Sakra-

der aufe, Firmung und Eucharistie; WCNN in der 7zweıten Strophe die
„Feinde“ erwähnt werden, die tohend 1m Hintergrund des C VAD Psalmes
stehen, wird I1r meine Kampfsituation bewulst, iın der den schlägen
des Teutels bestehen gilt; und WC1111L die dritte Strophe VO  a} den „ ragen
meıines Lebens“ SINgt, wird INr sofort das eEW1ge, ndlose Leben bewulst,
das Christus uns brachte

SCHLUSS DIE MENSCHLICHEN VORAUSSELTLZUNGEN

inneren altungen sind 1L vVvon unSs gefordert, damit die Psalmen
ihre vergöttli  ende Wirkung auf uns aqausüben? Nur mit Bangen und 1m Be-
wußtsein, diesen Forderungen selbst‘ urchaus icht entsprechen, möchte
ich Ihnen drei Dispositionen
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Das persönliche Glaubenserlebnis

Wır sahen, daß dem Psalm als Lied, als Inspırıertem Eied, eine erweckende,
mitreißende Kraft innewohnt. Wir mussen uns also mitreißen lassen wollen,
mMUussen empfangsbereit, 1n der Haltung des Armen seIN, der leer VO  - sich
selbst 1st. Vor em aber MUu Glaube wach und lebendig se1in, auch
WEeNnNn uNs der chla übertällt Je tiefer gerade heute, 1n der eıt der großen
Glaubensanfechtung, MMe1n. persönliches Glaubensbewußtsein meın unwider-
egbares Christus-Erlebnis ist, u so wahrer wird der Psalm mMmeınem
christlichen ebet 1le aiußeren Jiturgischen Reformen, alle Verbesserungen

Brevier, der Psalmenübersetzung uUuUSW. werden VO  ; geringem Nutzen
se1N, WECI1I111 icht meıne unerschütterliche Glaubensgewißheit hinter meinem
Psalmengebet steht. Wenn der heilige ened1 mahnt, daiß WIT S© beim
Psalmengebet stehen sollen, dafß (ieist 1 inklang mit NSeTEeETr Stimme
se1l  M (HI Cger, S 19), dann el das vielleicht, da{iß WIT un1ls auft die ellen-
Jlänge der Psalmen einstellen sollen, und das gESs  ä©  t nicht anders als ur
den Glauben

Vertrautheit mM1t der eiligen FE
Wie WIT ein Kind 11UT dann verstehen, WeLn WIT se1INe Familie, se1in Milieu

kennen, werden sich unNns die Psalmen 1U dann Sanz erschließen, WCCNI) WIT
ihren Mutterboden, das Alte Testament, kennen. (‚ott E1 Da:  3 gibt Jetz
eine wirklich gute Übersetzung mit zeitgemäßen Anmerkungen?].
IET große ED

Und WenNnn trotzdem das Psalmengebet nach einem anstrengenden Arbeits-
Cag oder einer schlaflosen acht es andere als rqui  ung und are
ach: bringt, WeNnNn nichts anderes se1in scheint als Ankämpfen

und Zerstreuung, bleibt uNns zuletzt der grofße T'rost, den u1l5s5 die
irche 1n der Liturgie-Konstitution chenkte

„Gegenwärtig 1st Christus, WCNNL die Kirche betet und SINgt, Er der VCI-
sprochen hat ‚Wo wel oder drei 1n meinem Namen versammelt sind, da
bin ich en ihnen!‘. In der Jat gesellt sich Christus 1n diesem großen
Werk, 1n dem Gott vollkommen verherrlicht und die Menschheit geheiligt
wird, immer wieder die Kirche ZzUu, ScCHIEe geliebte Braut Infolgedessen i1st
jede liturgische Feier als Werk (CEristt. des Priesters, und SeINES Leibes, der die
Kirche 1st, 1n vorzüglichem Sinn heilige andlung, deren Wirksamkeit eın
anderes TIun der Kirche Rang und Ma{ erreicht.“ (Lit.-Konst. Nr 7)

„Das Stundengebet 1st wahrhaft die Stimme der raut, die RE Bräutigam
spricht, Ja CS 1st das ebet, das Christus vereınt mi1t seinem Leibe seinen
Vater richtet.“ (Lit.-Konst. Nr. 84)
Abhtei Gabriel/Steiermark ST Minam Prager OSB

Die Heilige Schrift. Buchgemeinde Welt und eimat, Wien-St. Pölten.



SE  — ECCLESIAEFE UAE

Das auf das Agnus el olgende et OmMINe Jesu CHhriste erscheint ZUuUEeTrSt
1n eINemM süddeutschen Sakramentar des frühen elften Jahrhunderts. Dieser
späten, bis 1NS 15 ahrhundert icht allgemeinen Einfügung 1n das Ordinarium
der Messe 1st zuzuschreiben, da{fß dieses 1n manchen Messen, VOT em
den Totenmessen, icht gesprochen wird. Gegenüber einem älteren, durch 6S

verdrängten nthält die Oorte Ne TeSD1ICIAS DeCcCata MEA, sed fidem
Ecclesiae LUde, die den Rahmen eines „Friedensgebetes“, welchem amen
das dieser Stelle stehende Gebet bekannt ist,

Der Ausdruck rTeSDICIAS kommt 1ın keinem anderen Missalegebete vor.')
Ja, auch die wenigen Stellen, dieser Ausdruck 1 en 'Testament VOI-

kommt (im Neuen Testament ganz), können 1er aum angsCZOSCH
werden: Nur iıne VO  H ihnen ezieht sich auf G3Ott 'Num L6215, der C1-

zurnte Moses O bittet, die pier der Aufrührer icht anzusehen]). Der Aus-
druck TeSD1ICIAS aber, WAas der weilit äufigere Gebrauch des positiven
Imperativs: Respice*) VEISCSSECN lassen könnte, da{ß das „Anschauen“ icht 1L1UI

gnädig ist, sondern auch die ahrheıt enthüllt, also auch Verwerfung führen
kann. Insofern sind die Worte Ne rTesP1ICIAS DECCATLA INead sed fidem Ecclesiae
iUde das Spiegelbild der gleich betrachtenden orte Non mihi Drovenlat 1n
iudicium sed DrOsIit mih] ad iuUuLamMmentum Der Ausdruck rTeSDICIAS sed 1st der
Lıturglie Zanz Ciseh: die sich damit w1e vielen anderen tellen als selb-
ständiger Ausdruck des aubens der Kirche erwelst. Diesen Glauben icht 11UT!

summarisch-allgemein sondern 1n Tiete und Breıte egründe bekennen, ist
das ebot der Stunde.

Auch der USdTUCK fides Ecclesiae kommt SONS icht 1n Missalegebeten
VOT. Wenn 1n diesen Gebeten überhaupt VO  - den Irägern des Glaubens g-
sprochen wird, werden Wörter w1e cultores, famuli, NOS un sSanctı ‚auch
catechumeni) gebraucht, während Eigenschaftswörter w1e Christiana, catholica,
apostolica, SAaNCTAa und VETrd eher den Glaubensinhalt bezeichnen. Nur 1n der
Sekret des Commune er eiligen Päpste heißt noch Ecclesia LU fidei
integritate laetetur, aber 1J1er wird weni1ger VO Gauben der Kir_che als VO:
Glauben 1n der Kirche gesprochen.

DIie 1secerem. mithin eigenen orte Ne reSspICIAS DEeCCATA INed sed
fidem Ecclesiae LUde sind einer der praägnantesten Ausdrücke des spezifischen
Glaubensbewußtseins des katholischen Christen. Selbst sehr weitgehend
die Messe angelehnte evangelis  (- „Agenden“*) en dieses icht
aufgenommen, sicher icht 11UT S! se1nes späten Ursprungs.

Wohl ber wird 1n der Liturgie des Johannes Chrysostomos Gott angerufen
als der, „der icht den Sünder ansieht sondern dessen Bekehrung ZU. Heile wirk L

Vor Respice 1n faciem Ecclesiae LUde (Präfation VO  - der Taufwasser-
weihe 1n der Osternacht

Im Katholischen GeEeSaNgZ- und für das Bistum Fulda 194.9] besteht
das „Gebet für den Frieden“ aus dem Gebet Domine Jesu Christe, gefolgt VO  w} einer
ersion des Embolismus ZU Paternoster „Erlöse uns VO:  o allem bel und barm-
herzig Frieden 1n unNnscCICH agen. Komm unLs Hilte miıt Deinem Erbarmen. Laß
uULsSs Von aller Be LgUunNg, besonders VO  - der Geisel des Krieges, gesichert Se1IN.
Erleuchte die Lenker der Völker, da{iß S1e erkennen, Was dem Frieden ient
Der Friede des Herrn se1 allezeit mi1t euch. Lamm ottes schenke uns den Frieden.
Maria, Königin des Friedens, bitte für uns“. Noch mehr Zing der eZug auf die
Kirche verloren dem 19023 mıiıt einem versehenen Gebet für den Frieden,
das mıiıt unsecericehn Gebet beginnt, ber nach DEeCCATAa INnead torttährt: sed merita LU
(es olg 1ıne für den Frieden un den C1IV1itates nationesque

35



Aus der Gegenüberstellung der egriffte DECCATA MEa und fides Ecclesiae LUAde
ergibt sich das Bild VO  - der Kirche als Person Fides ist 1n der Liturgie sowohl
der Glaube, der glaubt, als der Glaube, der geglaubt wird. Es ist die Intensität
und noch mehr die ahrheit, durch die der Glaube der Kirche In der aage
des Gerichtes uUNsecITIC Sünden aufwiegen CTT Die Gegenüberstellung der Be-
griffe peccata INed und fides Ecclesiae LUde WIT' noch ergreifender, WeCeLnN 1124  3

dieses als ein Privatgebet des Prilesters versteht. Heute wird ohl
meist als allgemeines Vorbereitungsgebet auf die heilige Kommunı1on VeOI-

standen, Ja, VO Volk 1n seiner Sprache laut gebetet. Dabei wird besonders
deutlich, da{ß sich 1er mehr als ein Friedensgebet handelt.“)]

Das Vaterunser wird nicht, wWw1e die heute eileDtfe Bezeichnung „Lisch-
gebet“ meınt, LLUT 3A der vierten Bitte sondern entschieden auch
der ünften Bitte als Vorbereitungsgebet auf die heilige Kommunion SCSP1IO-
chen.?] Noch deutlicher als die Parallele zwischen inducas und resp1C1AS
1st aber die zwischen den Worten Ne respiclas DECCATA INEeEAn sed fidem Ecclesiae
LuUde un Non SW dignus sed dic verbo. 112a die nunmehr
entfallene Wiederholung des Confiteor hinzu, gehen vietr. Ja, Wenn }
den Ruft Miserere 1m ZNUS De]l mitrechnet, fünf Sündenbekenntnisse dem
Kommunionempfang unmittelbar OTaus

Die erufung auf den Glauben der Kirche wird mıi1it der Bıtte Vergebung
durch den ater ( Vaterunser], das Erbarmen des Lamms (Agnus Dei) und
Versöhnung (Domine, NO  w SULL. dignus) SOWI1e mit der cakramentalen rflehung
der Gnade ottes (Indulgentiam) auf 1Nne Ebene gestellt. DIie Kirche erscheint
schon 4aUus diesem Grunde, aber auch durch die Gegenüberstellung peccata
INed und fides Ecclesiae als eine VO  e} den jeweiligen Individuen, und möÖögen
sS1e noch sehr Repräsentanz erufen SeIN, unabhängige röße, un ZW arl
ıne TO wahrhaft erster Ordnung Ecclesia Eud f icht 1Ur „VOoN Dir
gegründet“ sondern auch „r zugetan  L Das Wort LU steht jer 1 Gegensatz

INed In der Kirche trıtt COtt dem Menschen gegenüber. Wenn inan die
Te VO:  5 der Kirche, die sich 1n den Worten: sed Aidem Ecclesiae LUAde 4 UuS-

spricht, als Mythos bezeichnen mussen <z1aubt, mussen WIT
Der Unterschied zwischen der Größe der Kirche und der Armseligkeit ihrer
JIräger annn UrC| keinen Gegner oder Kritiker schärfer ausgedrückt werden
als durch Für das Bekenntnis der Armseligkeit ist das Wort „ich“
weıt geeigneter als das verallgemeinernde HW bei dem die Getahr besteht,
daß 188028  w} sich selbst icht mit einschließt ,, WirT Menschen Von heute“) DIe
Eindringlichkeit dieses Bekenntnisses 1n der fünfimaligen Wiederholung C1-
innert die jüdische Liturgie. ber ebenso W1e ftür das Bekenntnis der
eigenen Armseligkeit keine rTenzen gibt, gibt für das Bekenntnis der IO
der Kirche keine Beschränkung: Der Glaube der Multter Aı die Kinder
Tfetiten

Das Sündenbekenntnis ist icht LLUI personal sondern auch inhaltlich kon-
ret. Die Bitte Frieden und Eintracht erlangte 1m elften Jahrhundert wieder
einmal sehr konkrete Bedeutung. Man darf 1er den Cie1lst der cluniazensischen
Reform vermuten. Unser ist 1n Vertreter icht L1LUTr der relativ späten,

Wiıe die 1 Auftrag der Liturgischen Ausschüsse VO:  w Rheinland und West-
alen (Gütersloh 1948 L,

ungmann, Missarum sollemnia (Wien 1948] I1 343
auch das alte Gebet Deus qu]1 1910)  n InOTrtem sed poenıtentiam desideras

(S. O.
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(:ott den Sohn gerichteten Misssalegebete \wie das darauf olgende Vor-
bereitungsgebet Z Kommunion) sondern auch der 1mM Eingangs-Relativsatz
e1in Bibelzitat enthaltenden. I ieses Zitat beschränkt sich auf den ersten Teil
VOILLl Joh. z (Evangelium des Pfingstsonntags). [ Der Zwelte Teil diesels erses
bedeutet nicht, dafß der jler gemeıinte Friede etwaAas Salız anderes ist, als W as

sich bedrängte Menschen darunter vorstellen. { )as Wort DAX INed wird 1n
uNseICI et ausgelegt durch den Ausdruck secundum voluntatem LUa  3

pacificare. DIe Worte secundum voluntatem De1 en eine spezifische Be-
deutung etwa In der Eehte: da{ß Sakramentalien icht automatisch sondern
1Ur 1n ihrem Gebrauch „gemäfßßs dem illen CGottes“ Na vermitteln.
Das Wort pacificare 1n NSCTICIL et bezieht sich nicht, oder jedenfalls icht
NUTL, auf inneren oder geistlichen Frieden, sondern meıint die Umwelt (im
elften Jahrhundert etwa die Kämpfte mi1t den Sarazenen oder der Fürsten 1m
eich) während sich das Wort coadunatre eher auf Verhältnisse innerhal der
Kirche bezieht DiIie Verbindung dieser beiden Verben ist zweitellos VO
Te 1gitur 'und dem Karfreitagsgebet für die Kirche] abgeleitet, aber die
Steigerung des dort verwandten Wortes adunare 1St NseIem et eigen.‘)

Hypertrophe Bildungen können Ausdruck VO  - Sprachverwilderung sSe1inNn
oder einer Verlegenheit, 1n der = sich angesichts einer erbärmlichen egen-
WAart Mut einreden möchte DIie Liturgie zeichnet sich dadurch auS, dafß sS1e. nıe
leere Worte macht In ihr sind solche Steigerungsiormen (ebenso W16e uper-
Jlative] Ausdruck VO  w Betroffenheit, Bewunderung für das Höchste oder Ver-
antwOortun. für das Getährdetste Das Wort co-ad-unare nthält seiner Bildung
nach die Lehre VO  w der emıinenten Bedeutung der Einheit für die Kirche.

Als Friedensgebet 1st Gebet mithin öchs konkret und einer Wirk-
lichkeit aNSCMECSSCH, die unNns 1n der ges  ichtlichen Einsicht und der 4 8 A
wärtigen Lage auf den Leib gerückt ist. Indem aber et dem Ausdruck
des Vertrauens 1n die sühnende Macht des Glaubens der Kirche die Bıtte
Frieden und Eintracht folgen läßt, Sagt CS, da{iß angel Frieden un E1in-
tracht, schmerzli: auch se1in INnas, den Glauben und damit die ur
der Kirche icht beeinträchtigen annn DIie OTE Christi Mag Jeiden. Tauern
und weıiınen angesichts der Armseligkeit ihrer Iräger, aber s1e bleibt die trah-
ende, dem Herrn ugetane. Inmitten breiter, geschichtsiremder und selbst-
gerechter Verachtung der Kirche®] diesem. Glauben der Kirche miıt ZanNnzZCHl
Herzen, anzer eele und anNnzZCHl1 Gemüte anzuhangen, gehört heute den
obersten ufgaben, die der ol innerhalb der Gesamtchristenheit
tragen hat.

Coadunare in Pfliegers Konkordanz den Missalegebeten. Das
Supplement D’une meme VO1X 1964| sucht coadunare wiederzugeben durch
rassemler dans Punite, und dieser Ausdruck wird dem Iui donner Ia Da1IX UO14aUus-
gestellt, wodurch der Sinn VO  5 pacificare et coadunare verschoben wird. Auch das
1n den deutschen, irischen und italienischen Übersetzungen vorherrschende: „Gib(im Englischen Salr vouchsafe]) Frieden und Eintracht“ tritfft icht voll den Innn VO:  w}
„befrieden und innig vereinen“. Im Romanischen €e1 es:.dal ad ella grazı usameinpasch unitad“ Pıerre Ellebracht, Remarks the vocabulary Of the anclent
OrIratıions of the Missale omanum (Nymegen 1964) I stellte fest, daß in der Ta
VO: Osterdonnerstag adunare die 1n Bibel und Patristik übliche Bedeutung VO:  5
„alle Nationen 1m ottes versammeln“ hat. In diesem Sinne setzt in unNnseremnnn
Gebet coadunare deutlich pacificare fort. nNnter den Fürbitten der Liturgie des
hl Basilius efindet sich die „Bewahre ihre Vereinigungen (SYZYg14S) iın Frieden
und Einmütigkeit“,

Eıne breite un: lautstarke Liıteratur läuft heute dem Ne resp1C14S
DeCCata Ecclesiae sed em INneaAm
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Unser et bereitet auf die Kommunıon VOI, den intimsten Ausdruck
des angens den Glauben der irche als der göttlichen röße, durch die
uns Erbarmen und Cinade ges:  eHKt wird. Das dem Hochzeitsmahl aNSCHLCS-
SCILLC €1! ist das Büßerhemd, das die TOMMEN en Versöhnungstage
tragen. Uns mit ihm bekleiden, WT un 1st SIinn der der Kommunion VOI-

ausgehenden Sündenbekenntnisse. Im Stand der Na se1N, die Erkenntnis
der Unwürdigkeit vertiefen his die chwelle des Hochzeitssaales und
selbstverständlich auch außerlich das Bewußltsein für die Erhabenheit des (e-
chehens auszudrücken, sind unabdingbare Notwendigkeiten, die sich AaUus dem
Ernstnehmen der orte Ne TesP1ICIAS DEeCCATAa INECAad sed fidem Ecclesiae LUde
ergeben. Man mu{fß dieser Stelle das Perceptio (‚OTDOTIS E1 1n die
Betrachtung einbeziehen. Se1in Wortspiel: quod CZO SUMETE (im
Deutschen allenfalls mi1it „das ich einzunehmen M1r herausnehme“, wieder-
zugeben und seine Gegenüberstellung VON iudicium und condemnatio einer-
se1ts, iutamentum und medela andererseits vertiefen die Einsicht, denn
diesen wel Punkten werden 1n klassischer Prägnanz die beiden Aspekte der
Eucharistie, Mahl und pIeET, dargestellt: Da{iß 1er Schutz und Rettung VCI-
heißen, aber auch Gericht und Verdammnis bei Unwürdigkeit 1Ns uge g -
faißßßt werden, ist wesentlich für die Erkenntnis der Spannweite der mensch-
ichen Existenz.

em ebet die fides Ecclesiae der Sündenlast des Einzelnen CN-
überstellt, freut CS sich der fidei integritas, die 1n der Commune-Messe für
alle heiligen Päpste gebetet wird. Der 1ı1er gemeıinte Glaube 1st icht einNne
Sammlung VO  w Sätzen, deren Unterwortfenheit historische Denkformen
eute weithin mehr Interesse findet als ihr wirklicher n sondern das
Verhalten der bräutlichen Ireue (das englische Wort troth 1st mi1t truth VeOI-
wandt) Es 1st ein Gegenstand, dem WIT ın der Betrachtung und 1n der Betäti-
ZUuNnNg immer CUu«cC und herrliche Seiten abgewinnen. In Fatıma der He:i-
lige Vater „Wiır sind auf die UuC| nach dem Frieden DIe Multter
Gottes en Wır darum gebeten: Für den Frieden 1n der irche und den
rieden in der elt“ Frieden und Einheit kommen u1ls a4Uus den Händen
der Mutter, deren Glauben WIT die Aufgabe INCSSCH, die Leben aUus-
macht
ASE. Dr John Hennig

UNG DER LA'  EN TRADITION DER VOLKSLITURGIE

Leider scheinen sich die Ideologen des Problems, 1n welcher Sprache die Volks.
liturgie feiern sel, bemächtigt haben Auf der einen Seite wird e1In stilreiner
un! verständlicher deutscher Gottesdienst gefordert, auf der anderen Seite die mOÖg-
lichste Bewahrung des ateın als des Bandes der Einheit innerhalb der atholischen
Kirche und 1nes Kulturgutes, das auf keinen Fall preisgegeben werden dürfe. Die
beiderseitigen Ereiferungen erinnern das altsprachliche Sendungsbewußtsein
der Humanisten und den Kampf der Deutschtümler verschiedener Epochen
fremdsprachliche Ausdrücke.

der deutschen Schweiz hat INa  } übertriebene Sprachreinigungsbestrebungen
seıt Je mit dem gebührenden DO verfolgt man schlug zynisch für udding
„Wonnekleister“ vor!) Man hat sich hier daran gewöhnt, daß verschiedene Kultur-
epochen der Sprache ihre Spuren und ihre Traditionen zurückgelassen haben.
Aus der Klosterzeit sind teilweise noch der ;Z. V esper“ und das „Calazzen“ (\von
ollatio] ebendig geblieben. Aus der Söldnerzeit un! der Napoleonischen Epoche
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stammen das „ Mereci”, „Adieu“” und viele andere Wendungen. Aus der englischen
Sportsprache sind jedem Buben das Goal, der Back, der Corner USW. geläufig, VOI
modernen amerikanischen Ausdrücken Sanz schweigen! Das es hat sich den
Mundarten ZUuUsamiillen mi1t „reichsdeutschen“ Ausdrücken und weıiterem iner
Sprache zusammengefügt, der 112  - den deutschen Charakter trotzdem icht ab-
sprechen kann Es ware widersinnig, einem urchigen Oberwaldner Bauern, der
„calazze“ und „adie“” Ssagt, die Bodenständigkeit absprechen wollen.

Dasselbe gilt meine Erachtens mutatıs mutandis auch für die Volksliturgie.
Wir haben ja 1mM „Allehuja“ und 1mM „Kyrie“ schöne Beispiele dafür, wWw1e 1 der
lateinischen Liıturgie die üdische und die griechische Tradition einıgen hervor-
stechenden Wendungen erhalten geblieben 1st. Es ist icht einzusehen, weshalb 1n
der deutschen Liturgie neben diesen Schätzen äalteren Traditionsgutes icht auch
einıge lateinische Wendungen stehen leiben dürften.

Das jüdische „Alleluja“ ist unübersetzbar (wenn „rezitiert“ wird, tönt
allerdings ebenso lächerlich W1e ein rezıtierter odel!) Das KG“ nach dem
„Kyriale simplex“ wirkt mindestens deutsch w1e ein musikalisch mehr oder
weniger gelungenes “Herre, erbarm Dich 11  J Christe, erbarm Dich unser“ mi1t
ateinischen Anleihen! Das Gloria, anctus un! Agnus De1 abwechselnd das ine
der andere dieser Lieder nach dem „Kyriale simplex“ würden bestimmt die
Tradition der ateinischen Liturgieepoche einer angängıgen Art und Weise wahren.
Diese Gesänge werden VO olk bei häufigem Gebrauch S1'  cher mindestens gut
verstanden (besonders, WECII1L1 ıne Übersetzung beigedruckt ist), w1e das Nicänische
Glaubensbekenntnis 1n deutscher Sprache oder diverse Orationsübersetzungen uUun!
Teile der Schriftlesung! Und 1 übrigen gilt gerade beim Traditionsgut die
Feststellung Pascals, daß das Herz inge verstehe, bei denen der Verstand icht mit-
komme. Hıingegen dürfte 11a1l Volksgottesdienst auf die ateinischen TrTopr1ums-
gesange ruhig verzichten. Sıe dem Volke beibringen wollen außer 1n ausgeprägt
akademischen Pfarreien erscheint doch als eın eichlich abstraktes Unterfangen!

Die Vertreter der Stilreinheit 1mM Gottesdienst werden allerdings einwenden, dieses
„Sprachenmischmach“ komme einem tilbruch glei Nun gibt allerdings gOtLES-
dienstliche Hochfeiern, 1in denen die Stilreinheit durchaus berechtigt und angebracht
1st. Im normalen Gottesdienst ber dürfte die Gleichzeitigkeit VO  3 Hebräisch, Grlie-
chisch, Lateiınm und meiınetwegen VO  5 englischen Gospelsongs und französischen
Gelineau-Psalmen ebenso wen1g anstöfßig se1n, w1e der Gebrauch {remdsprachlicher
Redewendungen 1n der schweizerischen Umgangssprache. Eine lebendige, 1n
Entwicklung begriffene Sprache ist ebenso ‚weni1g eine Angelegenheit des -IeINEeNn
Stils”, w1e die sich STETIS den geschichtlichen Veränderungen anpassende Volksliturgie.

Gerade 1n der vielsprachigen Schweiz, 11A7 ‚Wartr die anderen Landessprachen
leider viel wenig beherrscht, aber doch VO: Kind auft wenigstens den esang
VO  - Volksliedern aus den verschiedenen Sprachregionen gewohnt ist, dürfte diese
Vorstellung eigentlich keinen großen Schwierigkeiten begegnen!

Wir müßten uns wahrs  einlich überhaupt mehr mit dem Gedanken 1ne
„pluralistische Liturgie'  44 vertraut machen und VO:  w einem krampfhaften Einheits-
denken loskommen. Wiıe neben der feierlichen Hochliturgie der Klosterkirchen und
Kathedralen die 1LLU. schon 1n verschiedenen Diözesen gestattete „Hausmesse“, neben
dem Erwachsenengottesdienst eine Jugendliturgie (entsprechende Vorschläge wurden
auf der Bischofssynode gemacht) und neben der Polyphonie der einstiımmı1ge olks-
ZFCS5aN berechtigt sind, neben der stilreinen Liturgie auch der „Mischgottesdienst”.
Die SCIN ZESUNKCHNCH alten Mischlieder „n dulci iubilo“” USW. könnten 1er als
Vorbild dienen!

Dem bekannten Musikkritiker Hans Galli ist durchaus beizupflichten, wWenn
immer wieder VA 1n der St. Galler „Ostschweiz“ VO: 3 Dez 1967) betont: „Sowohl
die Liturgiekonstitution als auch die kürzlich veröftentlichte Instructio möchten
ohl 1n der Alternative Latein Volkssprache, als auch alte und NECUC Musik eın
Sowohl als auch!‘. ber bis heute sind noch icht alle mit dieser liberalen Lösung
einverstanden, un nicht selten versuchen die Vertreter der ınen Strömung die
Vertreter der anderen aus dem Sattel heben.“
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Dıe „Mischliturgie” ermöglicht 1n einer verantwortbaren Weıise, die Tradition
der großen Liturgieepochen, durch welche Europa hindurch 1st, als kostbares
Erbe bewahren un! 1Ns Volksbewufßtsein einzuprägen, hne dadurch das durch-
AUS berechtigte Anliegen der muttersprachlichen Liturgie torpedieren. Die Tradition
sollte namentlich 1n Europa, Ül Identität damit auf Gedeih un Verderb
zusammenhängt, nicht über Bord geworien werden, solange S1€e tunktions-fähig ist.
Und gerade diese Mannigfaltigkeit 1ın der liturgischen Tradition wird uns auch
erleichtern, ın der heutigen sozjalen Mobilität aNnNDaASSUNSS- un entwicklungsfähig
bleiben, uns tür die Bedürfnisse und kulturellen Wandlungen der Zukunft en

halten.
Immensee/Schweiz BA Walter Heım SM

NEN
Meın lLieber jJunger Freund!

S1e stehen kurz VOT dem Wendetag Ihres Lebens, S1e die Weihe des Priıesters
empfangen werden un! S1e fragen sich und iragen mich W as das 1U  w} eigentlich
für S16; für Ihr wirklich gelebtes Leben bedeuten wird

wWwas Entscheidendes wird sich für Sie verändern, und W As das 1n der Sprache der
Theologie bedeutet, das wı1issen S16e. S1e wissen, da{fß S1ie „geweiht“ werden, 1Iso in
einem sehr tieten Sinne herausgenommen sind 4Uus dieser Welt und ugleich hinein-
gesandt sind s1e, un:! ‚WAaT noch 1n einer 5412 anderen Weise hineingesandt als
WITr Laien, die WITr als Christen 1n dieser Welt leben.

Was ist miıt diesem Doppelruf des Priıesters, das 1st die rage, die S1ie 1n den
Worten des Konzil-Dekretes „Über Leben und 1enst der Priester“, mich gerichtet
en „Ihr Dienst verlangt 1n Sanz besonderer Weıse, dails S1e sich dieser Welt
icht gleichförmig machen; erfordert ber zugleich, daß s1e 1n dieser Welt miıtten
un den Menschen leben.“ S1ie kennen den Kontext dieser Stelle. Kurz ALV'! heißt

„S1e könnten icht Christi Diener se1n, WECLLN sS1e icht Zeugen un! Ausspender
eines anderen als des irdischen Lebens waren, noch vermöchten sS1e den Menschen

dienen, WeNnn diese und ihre Lebensverhältnisse ihnen tremd blieben“.
Der Priester mu{ Iso zuerst sich EWuUu: se1n und mMuUu: 1n jedem Augenblick und
jeder Begegnung leiben, daß „Ausspender eines anderen als des irdischen

Lebens“ se1n beruten 1st. Dem Priester ist an vertraut, W as nicht aus sich selber
besitzt. Er ist der Träger, der den „Kelch des Heites”, VO  5 dem bei jedem heiligenMeßopfer Sagt, dafß ih: empfangen will, 1n Händen rag In einer Welt, die die
orte „geweiht, heilig, sakral“ fast nicht mehr versteht, MU: durch se1n eın
mehr noch als durch seine orte Zeugni1s geben, VO  5 der Wirklichkeit der Er-
lösung, VO  - der Wirklichkeit dieses „anderen Lebens“. Damıit wird diese Wirklichkeit
„glaubwürdig“. Das heißt zunächst, daß se1nN eigener Glaube dieses andere Leben,

das heilige Leben des Gottmenschen Christi 1n uUuNnNserTeTr 1  ©, 1ın ihm ebendig
un! wirksam 1st un! hne alles Gewollte un Unnatürliche AUuUus ihm hervorstrahlt
und e1In Licht 1st den Menschen. Es 1st nicht se1n eigenes LICHt, un soll

emu dieses Licht tragen. Aber soll tragen un: icht .. den cheffel
tellen“ Er soll die Würde, die ihm zueilgen 1st, icht gemein machen. Dazu hat
kein Recht, denn ist Ja 1LLUTI die Würde dessen, dessen euge sSe1IN gerufen 1St.
Wır Lalen, WIT wünschen uns den Priester, der sich icht gemeıin macht der freudig,
gütlg, menschlich lst, schlicht un! nicht unnahbar, ber der immer der Priester Jeibt,der Geweihte Christi. Einen burschikosen Priester, der sich anbiedert und dessen
Ideal ist, Sanz n  u W1e die anderen SEe1IN, einen solchen Priester empfinden
WIT Lalen als Ntireu seiner Weihe, W16e WI1TLr den Prıester, der die Ehrungen für
sich selber einstreicht, die seliner Würde gelten; als 1iıne Karikatur empfinden. In
demütiger Würde uns allen VO  } innen her nahe, wünschen WITr uns den Priıester.
Der Priıester soll der Welt iemals VO  5 der Welt her, sondern immer 1Ur VO  5 Christus
her begegnen. Deswegen sollte VOLI jeder egegnung sich sammeln un seinen
Glauben, seine Hingabe unı Liebe Dem CINCUECIN, dessen „Diener, euge, Aus-
spender“ ist auch iın der unscheinbarsten Begegnung.



amı scheint MI1r das Entscheidende Ihrer Trage gesagt Wiıe ist das vereinen,
„nicht glei  Örmig dieser Welt un! miıtten 1n inr Das „nNicht gleichtförmig“ muß
immer das se1n. Immer 1Ur Von Christus Z Welt un: nicht, w1e die Tendenz
heute vieltach ist, versuchen, Christus un! seine Verkündigung ihr

wollen. Die Welt sehnt sich 1ın uNseceIer Z W1€e Ss1e sich immer gesehnt hat,
ber heute vielleicht mehr denn Je, daß ihr das, W as nicht VO  b dieser Welt 1st, gezel1gt,
gegenwärt1ig gemacht wird LU un komme Deın Reich. Der Priıester soll s1e
kennen, diese Welt, w1e s1e heute ist 1n ihren öten, 1n ihren Bedrohungen, 1n
ihren Mögli  Kkeıten un:! ihrem Sehnen. Hineinzugehen 1n die Welt, zuzuhören,
ihre Nöte und ihre Begeisterung verstehen, Iso wirklich einzutreten durch die
1ür der Menschen, ber nicht, verweilen 1n der „weltlichen Welt” un:!
womöglich noch lauter ihre Schlagworte wiederholen, womöglich noch radi-
kaler als die anderen auft die Stichworte der Allzu-Heutigen hereinzufallen, ‚-

möglich noch urteilsloser als die anderen auft das Wehen des Zeıtgeıistes auschen,
un! Sal mi1t dem Wehen des heiligen Geistes verwechseln, sondern die
Wahrheit Christi verkünden. Das ertordert viel innere raftt und ıne große starke
Liebe. Nur Gebet und Opfer können hinabdringen bis den Quellen, aus denen
raft un:! Liebe des priesterlichen Lebens sich immer wieder vermögen.
DIie Menschen dieser Zeıt, 1n der alles wankt, sehnen sich nach dem Festen un
Nicht-Wankenden. Verwirren S1e die Menschen icht mit den schwankenden Me1-
NUNSCIL der Experimental-Theologen. Halten S1e sich das Wort (‚ottes 1n aller
Schlichtheit, 1n aller Fülle un Tiefe, 1n all seiner ewig-gegründeten Festigkeit. Holen
S1e ihre Nahrung 4us den herrlichen Verlautbarungen des Konzils un! mißtrauen
S1e denen auch un ihren Mitbrüdern die ‚WaTl keineswegs päpstlicher als der
apst, ber konzilischer als das Konzil se1n wollen. ESs ist nıicht wahr, daß die Welt
da{fß die christlichen Laıen, der auch die Heiden und die Atheisten, un uns, auf
ıne „Neue Theologie“ warten un ihr sich öttnen würden. DıIe Erfahrung hat viel-
fach bestätigt, w1e Sanz und garnicht das der Fall 1st. Das immer wahre Credo

ber leuchtend verkündet, weil geglaubt, eliebt un! gelebt ist, VO  5 dem Prıester,
der verkündet, das 1st CS, wonach die Welt verlangt. „Damı s1e Christi Stimme
hören“”, w1e das Konzil Sagt, sind S1e den Menschen gesandt und deswegen braucht
die Welt den Prıester, heute wWw1e eh und Je. eswegen: Freuen S1e sich über Ihren
herrlichen Ruf, ürchten S1e sich icht 1ın der rait dessen, der S1e gerufen un! gesandt
hat, werden S1e eın Licht den Menschen tragen, auch den Verwirrten und
Verirrten. Dazu wünsche ich Ihnen die Fülle des Segens Christi.

Salzburg Univ.-Prof. Dr Balduin ?chwarz

VERSUS POPULUM FALSCH?

In seiner Arbeit „Hat in der Frühkirche i1ne Zelebration „‚VEISUS populum
gegeben‘ “ (Heiliger jenst 1967, 145 schreibt Msgr MIr Klaus Gamber
miıt echt „Man kann VOIl der Feıier her weiterhin dann nıicht mehr VO einem
ahl 1m strengen 1nnn sprechen, WL sich 1LUF mehr ein einziger Mahlteilnehmer

ahltisch efindet besonders WeLn auch noch dabei steht die übrigen
Teilnehmer aber, w1e€e 1n einem Theater, sich 1n ein1iger Entfernung authalten.“
Wenn ber daraus tolgert, die richtige Stellung des Opferpriesters se1 tolgerichtig
VOI dem Altar, mit dem Blick nach sten un! mit dem Rücken ZU Volk da sich
mit dem chwinden des Mahlcharakters der Charakter der Messe als „Dienst VOITI
CSOFFE 1n den Vordergrund gehoben habe, und diese Entwicklung nicht rückgängig
gemacht werden könne und sSo übersieht Msgr Gamber wohl ein1ıge Elemente
des Problems. Alois Köver gibt nämlich 1m gleichen Heft ınen guten Hinwels, w1e
die Eucharistie VOI)l einem „Schauessen“ tatsächlich wieder mehr einem wirk-
lichen Mahle werden könnte (Liturgische Erneuerung 88] ngarn, 154). ber ab-
gesehen davon glaube ich, daß uch der Opfercharakter der Messe die Zelebration
VCISUS populum icht sinnlos macht, kommt doch durch die direkte Verbindung des
Volkes mit dem Zelebranten das alısemerne Priestertum er Gläu-
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bigen, Ww1e die Konzilsdokumente wieder stark unterstrichen haben, sinnenfällig
ZUT Geltung, ber auch ein sSoOzialpsychologischer rund rechtfertigt die
Zelebration CISUuS populum: die f m e 1 der Teilnehmer (sottes-
dienst scheint nämlich größer se1n, WCI11)1 S1e Augenverbindung mi1t dem Vorsteher
des Gottesdienstes haben, w1e ich namentlich bei Kindergottesdiensten feststellen
konnte. Gerade dieser Gesichtspunkt wird 1 englischen Bericht auft die Umfrage
des nachkonziliaren Lıturgjerates stark hervorgestrichen: „Ein ausdrücklicher C1-
wähnter praktischer Pluspunkt ist, da{fß Eltern leichter fällt, Kinder während des
Gottesdienstes ruhig halten, WL der Geistliche Volk gewandt zelebriert“
(Kath Int. Presseagentur 25 Jar 1968)] glaube, SO. Gesichtspunkte dürten
gerade heute, 18868  - sich überall bemüht, personale Kontakte zwischen Oberen
un Untergebenen herzustellen welches Verhältnis Ja übrigens 11.UT AAGR eil
auf die Beziehung Prijester olk gilt icht außer e  wl gelassen und gering
geschlagen werden. Wenn der Priıester mit dem Rücken ZU. Volk steht, wird
das unter den heutigen Umständen bestimmt weni1ger als Hinwendung Gott,
denn als Abwendung VO  w der Gemeinde verstanden. Die Wandlung der Mentalität
kann auch den sozialpsychologischen Stellenwert der ymbole verändern!

Dr. Walter Heim

U  T
IS  SCHA GEGENWARTSERAGEN

Sakramente SIN Vorzeichen des Heiles, Taute und Fırmung waren ZUuUr inneren
nıcht NULr zurückschauende Erinnerungs- Einheit verschmolzen, weil die Firmung
zeichen. S1ie bezeichnen den Menschen als jenes Wesenselement 7LE Tragen bringt,
Teilhaber Heil S1e bezeichnen die L- das der Kindertaufe versagt se1ın mMu
menschlichkeit als Gemeinschaft Bischof Schoiswohl, Neubesinnung Zur
M1t Christus und mMIt den Brüdern als jenen Fırmung, Pr. QuSchr, 116, 18)
Heilsraum, 1n dem der Mensch sıch
haft erst vollenden kannn Das Heil wiıird Der erfaucl‘{ der Muttersprache 1n der
nıcht statisch, sakramental verpackt über- Lıturgie hat CI vorher latent wirksame

Krise Eerst voll ichtbar gemacht: Die aktıvegeben, sondern der Mensch wırd durch
Teilnahme der Gemeinde liturgischendie Sakramente autf den Weg ebracht autf

den Weg Z Mitmenschen, ZUFT Gemein- Vollzug 1St nıcht sehr eine Frage
schaft, zur Einheit 1n Christus. Dieser VWeg rachlichen „Verständigung“‘, als vielmehr
bezieht die Integration der eigenen Per- dn Vollziehbarkeit des liturgischen Aktes
sönlichkeit mit eın wırd VO: der seiner anthropologischen und gesell-

Heiligung ZENANNT, schaftlichen Voraussetzungen. Damıt hatrelig1ösen Sprache
INa sıch ungewollt über das Sprachpro-Gruber, Dıie etzten Dın C Theol
blem der liturgischen Kernfrage genähert.prakt. Quartalschr. 6T1) je S1In erngruppen, ihre eigenen

Für die Fırmung im reitenden Alter spricht emeinschaftlichen Formen geschaffen
ihre Hinordnung ZUuUr Kirche, die eine aben, wırd das lıturgische Beten als Lra-
Gemeinschaft VO  — Mündigen ISt. Dıie (3na- ditionell und empfunden, während
dengaben der Firmung sollen mitgeteilt die Liturgiker letztere als ereignishaft
werden, sobald der junge Christ VO  3 der un: subjektiv ansehen. Hat schon ıne
Sendung dieser Gemeinschaft erstmalıg in Begegnung zwischen lıturgischem Vollzug
AnspruchAwird. Fırmung sollte und seınen anthropologischen und gyesell-
der Anlaß seın einer echten geistigen schaftlichen Voraussetzungen stattgefunden?
Konfrontation des jungen Christen MIt (Herder-Korrespondenz 2-19  9 83ff)
seinem Glauben, die volle Verantwor-
n für das eigenständige Christsein Warnung VOrTr einem uen Rubrizismus:
bewuft machen. So würde s1e eın Es fehlt nıcht Stimmen, die ımmer Ww1e-
Ansatz einer Glaubenshaltung der mahnen, 05 komme nıcht darauf B
(Sott un der Welr gegenüber. An TE' andere, vielleicht vernünftigere, praktika-
Vollzu käme jede Glaubenentscheidung blere IEqbrik;en schaffen, sondern
zustan C, dıe der Taute vorangehen sollte musse Liturgie wieder 1n einer ursprung-



ıcheren Form vollzıehen lernen. S1e for- sSe1its un Engagement 1n der Geschichte
dern eshalb mehr Freiheit un: mehr Murt anderseıts. Die Krise des Priestertums heute
DL persönlicheren und adaptierteren 1St 1n dieser Frage nach dem Wesen des
Gestaltung VO:  - Gemeinde Gemeın christlichen Kultes begründet. Das Konzıil
Als das wichtigste ormale Prinzıp erscheint hat ein1ıge wertvolle Elemente Beant-
hier die Überwindung SETEAFTOF lıturgischer wortung dieser Frage geliefert ber
Gesetzlichkeit. Ohne Zweıitel zibt da vieles mu{ß noch weitergedacht werden.
starke doch scheint dieWiıderstände, (Ives Congar P, Die Kirche wırd welt-
Retorm als 11 durchaus Raum für ıne lich. Neues Forum L-IV/  9 40)
solche Entwicklung lassen. Wıeweıit die-
SCr Raum ausgefüllt und stufenweise noch Viele Kirchenbesucher erfahren nie, daß
erweıtert werden kann, hängt vermutlich die Kırche nıcht der Ort der FEinsamkeit
nıcht VO Rom, sondern VO den Bischö- mIt Gott, sondern der Ort der Gemeıiın-
fen, VO Klerus und VO  3 den Gemeinden samkeit der Menschen VOL Gott ISt, meıinte
ab Herder Korr. Orbis Catholicus, 11/1968, Brox bei der Wıener Weihnachtsseelsor-

gertagung 1n bezug aut die Liturgie. Not-88) wendig sind kleine, überschaubare Gemein-
den, Gruppen, 1n denen die BrüderlichkeitFür die großartige liturgische Erneuerung eine erfahrene Realität werden kann Für

n WI1r Gott Dank ber Was 1St das
Wesen des christlichen Kultes? Da Iina  3

die möglichen Formen mu{ Fre1i-
diese rage nıcht stellt und daher auch heit gewährt werden. Auch eine Vielfalt
nıcht VO Evangeliıum her beantwortet, Glaubensweisen mMu Ina  -} akzeptieren.

(Orbis cath. I1 68, 61)äuft InNnan Gefahr, bei einem Nebeneinan-
der stehenzubleiben: lıturgische Feıier einer- Rafael Kleiner (ISEB

UCHBESPRECHUNGEN

DER RÖMISCHE In Betrachtung, Ver-
kündigung un: Gebet. D.y Kt, 6,80, Verlag Herder, Freiburg. 3177)

Nun 1st also auch der Kanon 1n der muttersprachlichen Fassung gestattet. Freilich
werden manche bedauern, daß S dieses Herzstück der heiligen Messe
icht mehr lateinisch gebetet werden soll, und damit das Lateın aus der Eucharistie-
feier praktisch verbannt se1 Doch handelt sich hier 1iıne 5058 Kann - Be-
tiımmung., Der Kanon darf 1n der Multtersprache gebetet bzw. werden.
Es bleibt daher dem Seelsorger anheimgestellt, VO dieser Erlaubnis Gebrauch
machen.

Prälat ıtzier Yklärt den Kanon sehr eingehend und wirklich gut. DiIies be-
deutet 1ıne wertvolle historische, theologische und exegetische Einführung 1n das
eucharistische Hochgebet. Man bekommt dadurch einen guften Einblick in den tieteren
Sinngehalt dieses altehrwürdigen Meßteiles.

Dabei hielt der Verfasser die Darlegungen 1n einer EWU: einfachen, unkompli-
zierten Sprache, die für jedermann leicht taßbar und verständlich ist. Hıer merkt D:
daß der utor 1n der unmittelbaren praktischen Seelsorge steht, der der „Kunst“
religiöser Unterweisung ohl bewandert 1st. das Buch rechtzeitig erschien,
ist auch dem Verlag Herder/Freiburg besonders danken. Es soll icht als Gemein-
platz aufgefaßt werden, Wenn WIT A dieses Buch kann nicht empfohlen
werden. Für die Kanon-Katechese ist VO  - besonderem Wert, aber auch für jeden,
der Liebe und Begeisterung ZU!T heiligen iturglie empfindet.

Dr. Anselm Wa

ose ungmann,5S.)]J LITURGIE DER CHRISTLICHEN BIS
GREGOR DE.  z GROSSEN. 88 Seıiten, Ln., Sir 26 ,— Unversitätsverlag, Freiburg/Schweiz
3147)

Wır wollen zunächst die einzelnen Abschnitte des bedeutsamen Buches wieder-
geben: Urkirche und Zeitalter der Apologeten, . Das dritte Jahrhundert, 3. Das
Zeitalter Konstantıins, 4. Verzweigung der ıturgien, un!: s. Römische ıturgıe VOI

Gregor dem Großen.



Wiıe der uUutOr 1 Vorwort bemerkt, geht dieses Buch auf Vorlesungen zurück,
die 1ın einer „SUMOLCI school1” der Notre-Dame-Universiıtiä 1n Amerika gehalten hat.
Dıiese sind erstmals 1n englischer Sprache erschienen. Hıer liegt uUu11lS die deutsche
Urfassung VOL; S1e wurde inzwischen auf den gegenwärtigen Stand der liturgischen
Forschung un! der rtrömischen Dokumente gebracht.

Daß vorliegende Ausführungen jetzt auch unNnserem deutschen Leserpublikum
gänglich gemacht wurden, kann 1194  w icht dankbar begrüßen. S1e bedeuten
geradezu ein Kompendium der Liturgiegeschichte des frühen Christentums.
ungmanns Sprache un Schreibweise 1st dabei schlicht und eintfach gehalten (und
doch beweglich 1 Ausdruck!]), daß auch der Nicht-Fachmann der dargebotenen
aterıe mi1t wachsendem Interesse tolgen CIIMAS. Es wird ein lebendiges Bild
der damaligen Liıturgie gezeichnet, mit all ihren Voraussetzungen. amı wird 1388

aber auch die religiöse Geistesgeschichte der ersten Jahrhunderte 1n ihren wesent-
lichen Grundzügen geboten, hne welche die Liturgie des christlichen. Altertums
icht deutbar ware.

Die Quellen und Literaturnachweise Sind bewußt auf das Allernotwendigste be-
schränkt, das Buch icht überlasten. Zum Ganzen ZESAZT.: Wer immer der
Geschichte der Liturgie, VOT em 1n ihren ersten Anfängen interessiert ist, müuü{fte
sich dieses aufschlußreiche Buch eschaften. Dem Verlag danken WI1Tr für die gute und
geschmackvolle Ausstattung dieses Werkes. sich inzwischen icht viel 1n der
Reform der Liturgie ereignet, das 1n dieser Ausgabe mitberücksichtigt werden mußte,
ware INa  - geneigt SCH schade, dafß dieses Werk TYST jetzt 1n Deutsch erschienen
1st. (35 Anselm Schwab

Wilhelm Hartmann: OBLA1LIO UND DIie Messe als Opter Herold
Verlag Wiıen, EF S E Mara (3152

Wiıe schon der Untertitel besagt, will der Autor den Opfercharakter der Messe
besonders herausstellen. Dies halten WIT gerade heute, 112  } diese grundsätzliche
Wahrheit oft icht mehr sehen will, für notwendig. SO sind WIT ihm VO  D diesem
Gesichtspunkt aUus für se1ine Arbeit bestimmt dankbar.

Man sollte ber besser nicht VO:  5 einer Erneuerung 24), sondern VO  5 einer
Gegenwärtigsetzung des Kreuzopfers sprechen. Auch ist ıne Polemik Odo
Casel‘s Mysterientheologie 1n einer wl1e hier vorgebrachten oOrm (S +:I FE nicht
mehr vertretbar. Wer die Liturgiekonstitution kennt, wird zugeben müssen, dafß
se1ine Grundgedanken darin geradezu ihre Bestätigung fanden. Hinsichtlich einer
Neuausgabe möchten WITr den Wunsch anmelden, daß das Buch mMi1t einem Autoren-
Un Sachregister versehen werden mOöge., Auch sollte die einschlägige Fachliteratur
der etzten ZWanzlg re Berücksichtigung finden. Hier hat der uUuUftfOr wohl vieles
nicht eingearbeitet, OV! sicherlich Kenntn1s besitzt. Das Anliegen aber, das den
Verfasser dazu drängte, dieses Buch schreiben, 1st durchaus aktuell. Daher hat
se1ine Arbeit anerkennenswerte Bedeutung. Dr Anselm Wa

J0 ef »  » .ABE UND AUFGABE DES KONZILS Ludgerus-Verlag,
Essen, 62 y kt. 4.80 3111)

ber das Vatıcanum I1 ist viel un! austührlich geschrieben worden. Trotzdem
möchten WI1Tr diese Broschüre n ihrer Prägnanz un! zlaren Darstellung allen
Lesern besonders empfehlen Die Grundprobleme sind hier einsichtig gemacht,
die sich dieses bedeutsame Konzil bemühte.

r 1 WORT Theologische Meditationen
eft Benziger Verlag, Einsiedeln. 60 d., br sfr 3.90 2953]

Es ist eın kleines Broschürchen. Aber enthält grundsätzliche Einsichten, die
theologisch fundiert sind. Wır möchten ULNSCICI Lesern emptfehlen

el WAS CHRISTUS DE  Z HEUTE? Der Herr
1n Berufung, eten, Leben un Wirken der Prıester, auf TUN! einer Umifrage der
Zeitschrift Aa Vıe spirituelle“ zusammengestellt. Deutsche Ausgabe VO  5 Dr. ugus
Berz, Rex-Verlag Luzern 1967, S 290 S Ln., SEr 19.50 3167)

Meinungsumf{fragen ertfreuen sich heutzutage allgemeiner Beliebtheit. Es ist deshalb
icht verwunderlich, daß auch der Priester befragt wird. Zielt die rage ber auf das
eigentliche persönliche Geheimnis seiner priesterlichen Berufung und Existenz,
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erweckt die nNntwort doch Verwunderung der Skepsis. Das VOI uns liegende
Bändchen enthält die Zusammenfassung der ntworten VO 300 Priestern den
verschiedensten Positionen, die S1e auf die rage gegeben haben, welche Rolle denn
eigentlich Christus 1n ihrem Leben spiele. Die Sspontanen un ehrlichen worten,
die Z Teil ergreifende Bekenntnisse darstellen, sind drei groißse Hauptgesichts-
punkte gruppler die Berufung AA Priester, die Spiritualität des Prıesters, das Priıester-
en Die menschliche Nähe und sprachliche Unmittelbarkeit, die 4 US jeder, gleichsam
mi1t dem eigenen Herzblut der Prıester geschriebenen Zeilen spricht, vermittelt u1ls

ein wunderbar aufgefächertes und 1mM Grund eindeutiges Erlebnis des Herrn eSusS.
Das Buch kann daher jedem riester un Priesterkandidaten ABg eigenen geistlichen
Standortermittlung dienen un ihm die weıten Horizonte der Freude eröfinen, die

Panusjenen Menschen 1a der Christus Sanz gefunden hat

DER UND MORGEN. ywägungen ZUuU

IL Vatikanischen Konzil. Aschendorftf, Üünster 1967 146 S kart., 18,— 3139])
Wer sich 1n die Konzilsdokumente vertieft hat, greift ZUrLI kErganzung n nach

einem Buch AUSs der reichen Konzilsliteratur. Antweiler bemüht sich, alle einschlägigen
Aussagen des Konzils ZU Thema „Pricster” berücksichtigen. DıIie aufgeschlossene
missionarische Eintellung und der 1nnn für die Gesamtkirche geben seinen Dar-
legungen ıne ansprechende, persönliche Note. ıngegen beeinträchtigen mangelnde
stilistische Klarheit und iıne manchmal einselt1ige un! Voreingenommene Kritik

empfindet der Leser den Wert des Buches Durch dessen Lektüre wird der
kritische Leser ngeregt, 4ktuelle Fragen 1LCU durchdenken.

Hervorgehoben se1 der klare, leicht esbare Druck Wohl nfolge VO  w HÖr-, bzw.
Sprechfehlern, scheinen sich wel falsche WöOrter 1n den ext geschmuggelt en
Auf 16, Zeile VO:  3 un sollte heißen „Verpflichtung“ „Verflechtung“, un:
auf 143, Zeile VO  - oben „tehlen‘ „fallen Fetz

Walter Hauser: DAS WEIHEGESCHENE. Ausgewählte Gedichte. 1II1 S.,
Pbd sf1!/DM 12.80. Räber Verlag, Luzern 31137

Eın Gedichtband eigener, Ja einmaliger Art! Hıer wird das Gedicht ZUT Betrach-
CUNg. Darın erfährt der Leser, Was e1in Vers des Gedichtes „Eucharistie“ ausspricht:
„Du NnımmsSt mich ufs NEeCUC a4Uus den Menschen,weil du mir wieder das große Ze1-
chen deiner Liebe zeigen willst‘“ Der Verfasser, Walter Hauser, gestorben 1963,
verband mi1t dem Priestertum echtes Künstlertum. Seine Gedichte bezeugen (zeSs

tungskraft und musikalische Empfindung und 1194  = u in ihnen den Hauch ıner
bezaubernden Melancholie. Dıie Ausstattung des Buches 1st vornehm. Nur der
Titel des Buches 1st insotern irreführend, als den Eindruck erweckt, der
Inhalt estehe 1U aus Gedichten für Priester un! Priesterteste.

er Flachberger OSB

Eın Konzilsftorum für JjJunge Erwachsene.
Pfeiffer-Werkbuch Nr. 55y 168 da 8.70. Pieifter-Verlag München. 3125]

erft. hat gründliche Erfahrung der Jugendpastoral und ll das „Schema 13Il
des Konzils aktuell darstellen und interpretieren: Dıie Verbundenheit der Kirche mıiıt
den Menschen, ihr Verständnis für ihre jeweilige geschichtliche ituatıon, das Aner-
bieten ihres Dıienstes Z Lösung der Probleme 1n der G „egenwart, die Lebensgesetze
und Strukturen der technisch-industriellen Gesellschaft.

DIE JIER EVANGELIEN. Legende der Wahrheit? Verlag Kath.
Bibelwerk, Stuttgart. 99 S., kt 4..50 3023}

Dort da 180528  D den Ausführungen kritischerseits a4usSzZusetzen
en Grundsätzlich ber stellt diese Broschüre einen wertvollen Beitrag ZU.
Vertändnis der einzelnen Evangelien dar Es bleibt durchaus lesenswert.

Jo ef GOTTES IRCHENJAHR: Liturgische Meditatio-
NCN Rex- Verlag Luzern. 352 Seiten, el str/DM 22.50, e P 3129)

Der utor ist durch seine Publikationen: „Gesetz und Freiheit 1mMm Katholizismus”,
„Von der Beichte un VO Beichten‘“ „Vom eten des Christen“, alle Rex-Verlag
erschienen, bereits bekannt
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Das vorliegende Werk enthält sehr zeitgemäße Betrachtungen biblischen 'Lex-
ten, die alle der ıturglıe der einzelnen ONN- un!: esttage des Kirchenjahres ntinom-
INnenN sind. Der deelsorger wird SCIMN nach diesem Buche greifen, da ihm wertvolle
Anregungen tür Predigt, Vortrag un: Katechese bietet. Für den religiös interessierten
Laıen stellt ein Geschenk VO:  - dauerndem Wert dar. Schwaighofer O5B

DES Heftt 15, Sonntag Quinquagesima 3077); Heft 16 DiIie
heilige Osternacht 3085]; Heft Der Sonntag nach stern 3095]; Heft I8
Herz-Jesu-Fest 3110]); jeder Band zOostet 4.850. Herausgegeben VO:  5 der Erzabtei
Beuron. Verlag Katholisches Bibelwerk, Stuttgart.

r 1 Schriften A Theologie. Band VITL FA E  z 1HEOLOGIE DES ı 1-
LICHEN 520 Seiten, Leinen, sfr!/DM 28.—, Benziger Verlag, FEinsiedeln-
Zürich. 3070)

Dieser Band des Münsteraner Dogmatikers ist der Theologie christlicher Spiritua-lität gewidmet, ihrer Grundlegung und praktischen Einübung dur Besinnungdas Leben und die Sakramente des Herrn, die christlichen Tugenden, die Stände und
Berute ın der Kirche. Rahner macht sich un: dem Leser nicht leicht: bringtkeine illigen Lösungen und versteht CS, VO scholastischen Ansatz her existentiell

fragen; zugleich ordert VO Leser einen vollen Einsatz des Wagens und
Rıngens Verständnis. Hıier sieht INan, W1e modern un:! schöpferisch Theologiese1ın kann, obwohl er gerade weil] s1e sich dem Erbe verpf{flichtet weiß.

Rafael Kleiner
s DEUTSCHES DER BRAUTMESSE Christophorus-Chorwerk, Heft 46, für gemischten Chor, mit Melodien VO  w Heinrich Rohr, 16 S,Partıtur 4.80, Chorausgabe 3.20 3120) Christophorus-Verlag, Freiburg/Br.

‚UEN DEUTSCHEN LI  RGIEGES  GE. 7/0204, 2X25 C 33 UpM,Christophorus-Verlag, Freiburg Br.
Musik bedeutet der katholischen Kirche besonders der mit dem heiligen Wort

verbundene €esang, weil dieses gehobener und teierlicher Weise der hörenden
Gemeinde darbietet.

Da der miıt dem „Wort verbundene gottesdienstliche Gesang ınen notwendigenund integrierenden Bestandteil der feierlichen Liturgie ausmacht“, (CdLs, Nr. 112)ist sehr leicht zıtlert
Leider 1st die Feierlichkeit und besonders die Erbauung oft icht sehr groß, WCLN

Priester, Diakon und Subdiakon icht imstande sind, die muttersprachlichen exte
einwandfreier musikalischer Deklamation singen.Der Christophorus-Verlag bringt eine assette mıit 2X25 Platten, beigelegtein Begleitheift miıt den SCSUNSCHNCH LTexten der Messe un:! Liturgie der Hl Woche

mit oten. Daraus kann jeder das richtige Singen deutscher exte lernen und auch
seine eigenen „Produktionen“ wieder überprüfen und korrigieren.Dieser sauberen Aufnahme gebührt uneingeschränktes Lob, besonders dem
änger der exte.

Zum Schlufß se1 noch angeführt, daß bei der Feıier der Liturgie icht darum
geht, daß unbedingt wird, sondern WCLN €esang, dann richtig, rdevoll
bedeuten.
un schön! Denn 11UT1 dann kann Musik 1ın der lıturgie Erhebung un ErbauungBerthold Flachberger OSB
„APRO UND NLA nn sich eine m cm-Schallplatte mıiıt den Gesängen des
Eucharistischen Weltkongresses 1n München. Ungemein sauber und eintühlsam
SINngt 1ne Schola der Benediktiner VO  - Beuron Kyrie 16 Gloria I5 Credo
(Seite Al; Sanctus 16 ZNUS 16 Ite m1ssa eSsSt und den Kongreißhymnus „Laeta-mM1n1, unanımı1“. Die Leitung hat Maurus Pftaft. Berthold Flachberger OSB

HORALMESS FÜR DAS (ILK: yrıe 16, Gloria . Credo 3, Sanctus I5, AgnusDei I8, Ite, missa eSt 15, ist VO: Beuroner Kunstverlag, Beuron/Hohenzollern, aus
dem „Kyriale für das Volk“ als eın 8-seitiger Sonderdruck 1mM Format 90,5X14,5 Cliefer Al.

aps Paul PROGRESSIO Enzyklika VO: 26 März 1967über den Fortschritt der Völker. Mit Zwischentiteln, Marginalien und Sachregister.
Rex-Verlag, Luzern 3127
Nichtamtliche eutsche Übersetzung des Vatikans. 3 S kart., str1/DM 3, 20.40;
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Edzart Scharper/Otto Karrer ALER'  EN. Miıt
Holzschnitten des Mittelalters, zweifarbig gedruckt, 16 C. 96 Seıiten, Ganzleinen-
band 12,40., Verlag Ars Sacra, München 3150)

Das iußerst gefällige Bändchen i1st 1n seiıner bibliophilen Ausstattung und seiner
geschickten Auswahl, die Wiederholungen un! unserexhl heutigen Stilgefühl wider-
sprechende Langatmigkeiten der gebotenen exte vermeidet, icht als Herausgabe VO

Quellen ZuUu wissenschaiftlichen Studium gedacht, sondern als eın geistliches Lesebuch
angeboten, da{flß sich auch als Geschenkband vorzüglich eigne DIie gebotenen exte
bieten einen guten Einblick iın jene Art VOL frühchristlicher Literatur, die WI1Tr die
Apokryphen NCNNCIL Neben Erzählungen über Marıa un!: die Kindheit Jesu stehen
außerbiblisch überlieferte (teilweise vielleicht echte] orte Jesu, sSe1INn angeblicher
Briefwechsel mi1t Öni1g Abgar un! eine Erzählung des Nikodemus.

Eıne jemlich ausführliche Darlegung VO  5 Edzart Scharper, dem e1in kürzerer Be1-
Lrag VO:  - ttOo Karrer olgt, lehrt uns „den rechten mgang mit Apokryphen“ und
bewahrt unXns gleicher Weise VOI überlegener Geringschätzung w1ıe VOI wunder-
süchtiger Überschätzung dieser Art VO.  5 Lıteratur un! vermittelt unLls ine ZuLE Eıin-
führung die 1n diesen Schritten enthaltenen echten erte

J0 ef Y 1 S GEGNUNGEN Verlag 0Sse. Knecht, Frankfurt/Main
1966 R engl. br., 6,50 2959|

Der Vertasser bringt Lebensbilder VO:  - arl Sonnenschein, eter Lippert, heo-
dor Steinbüchel, Johannes Pinsk, TNS Beutler, INS Michael und Martın Buber.
Doch sind icht twa konventionelle Panegyrika über bedeutende Männer, s0)85

dern un dies 1st der eigentliche Inhalt des Buches soll hier geze1gt werden,
W1e sich das Gute Je einzeln 1ın diesen Männern ausgeformt hat. Dem Rezensenten
WarTr ıne wahre Genugtuung, da{ß unter diesen verdienstvollen Männern gerade
auch ohannes Pinsk se1ne Würdigung erfuhr, der viel für die Erneuerung der
ıturgıe getan hatte. Man sah 1n ihm einen mariologischen Minimalisten, und doch
WAarl persönlich e1in glühender Marienverehrer. Er War jedenfalls se1inNer eıt
eın gutes Stück OTIaus. Dr Anselm Schwabh OSB

WARD MIR ZAF HEIL. Theologische Meditationen, Heft
Benziıger Verlag, Einsiedeln. 60 {& br. ofr 3.90 2952)

Israel erkannte 1n seinem Gott den Herrn, der ihm immer ZU. Heile WAT. Dies
aller Not un! Bedrängnis, die jenes auserwählte und VO  3 ihm manchesmal

abgefallene Volk durchstehen mußte. Auch dem Menschen VO  w heute soll dies e1in
trostvoller Gedanke se1n. Ott ist Heil un! will se1IN.

AG ARS SACRA, München, bringt wieder ıne Reihe liebenswürdiger und
schöner Bücher un Bändchen, die alle 1n die heutige e1it der Unruhe un Uns1-
erheit „Vertrauen und Zuversicht“ hineintragen:

Daniel Considine 53 VERTRAUEN ZUVERSICHT. Übersetzung
nach der englischen Originalausgabe. 104. K Kunstleder 9.30 3133) Ursel
Öörb VERTRAUEN DER VERZWEIFELN? 128 5., Glanzband 7.20 3151)

SEr G LIEBS'T 96 S Glanzband 6.80 3137)
MIT DER WI SO Sa Glanzt£olie

6.20 8132 Sammlung Sigma: ür Noth HERBSTLICHE
WEITL. Versuch einer Sinndeutung des Lebens und der Welt aus der Sicht

uNsecerIer Tage. 3136); JO ef \Ex+* al DER SC  — IS Cal]  — Reflexionen
großer Geister über das Sterben. 3131), jedes Bändchen bibliophiler Ausstattung

WEISHEIT AUS SPANIEN. Aus der Sammlung der Weisheit. Japan.
4.80 3130)

Nach erfolgter Drucklegung verweıisen WITL auf die „Notitiae“ 7/1968, Seite 1 ’
die Prinziıpien ber die Übersetzung AadLLs dem „Graduale simplex“ 1n die

Muttersprache ndäherhin erläutert werden. Wır bringen im nächsten Heft einen
DIie Schriftleitung.entsprechenden JTExXt



Wilhelm arım.

Oblatıo munca
Die esse als pfer
124 Seıten englisc} broschiert 125,—

„Nach der allgemeinen Glaubensüberzeugung der Kırche ist die Fucharıi-
stische eler zugleic| pier und ahl ucn das ersiere darıi NICH VeT-

schwiegen werden, obwohnl manchmal geschieht” (Aus dem astoral-
schreiben der Öösterreichischen IsSchOo{lTe VO Jänner Das Konzil!
Von Trient gegenüber den Reiformatore die Messe als Dpier estia-
tigt, die nachtridentinische Meßopfertheorien siellten Jjedoch den pfer-
charakter nIC Immer glucklich heraus. DIie Iturgische ew uUunserer
Zeıt Detont dagegen das Mahl, und der Empfang des Mahles anm In
erireulicher eise bDer Vo pfer sprach man weniger, Ja man
schwächte geradezu aDn euie geht NUu  — darum, im inne der Itur-
giekonstitution des Vatikanischen KOonzıls jede alsche Einseitigkeit
vermeiden und die esse als pfer MEeUu erkennen. Hıer omm Jjese
dogmatische Studie gerade rec|

Uurc| jede Buchhandlung
VERLAG HEROLD: WIEN-MUNCHEN

Zur Vorbereitun auf die rühkommunion

ennn
Kommunionbüchlen

Fin er  UuC| mit Bildern ZUu Anmalen und einem arbigen Bilderbogen
ZU Ausschneiden und Finkleben Kındern Im er VonNn fuüunf bIs acht

Jahren ird amlıt, unier Anleitung der Eltern, das Verständnis fur die

heilige Eucharistie eıicht gemacht das bisher In dieser Form

nOoch NICH gab Von TIhea unier Mitarbeit Von Dozent Dr. Gunter

Biemer, Seiten mit Anleitung fur die Eltern, empifonhlener reIis

d— . Badenlila Verlag Karlsruhe

Bestellungen uüber den Buchhandel



SEKIRCH UN WIEDERVEREI  IGUN
WAS KÖOÖNNEN LL  ER

VON DER OSTKIRCHE LERNEN?']

In der rage der Wiedervereinigung 7zwischen der Ost- und der Westkirche
en bis VOT kurzem die irchlichen tellen in Rom ein unerreichbares Ziel
VOI ugen gehabt: die einzelnen rıchen, die 1U schon se1it ber 900 Jah-
Hy  ® manche w1e die nestorianische noch länger VO  w} unNns getrennt
sind, ollten reumüt1g FÄF2R römischen Kirche zurückkehren, ähnlich w1e dies
die s101°8 nı]ıerten Hıer WAar 65 VOI em die väterliche Gestalt eines
Johannes der CUu«Cc Wege gesehen und 1sSt.

Wiedervereinigung der Kirchen 1st 1 erster Linıe icht eine Sache der UOrganı-
satl1on, sondern 1ne Sache des Herzens: der menschlichen Kontakte, des Ver-
stehens, des gegenselitigen Sichkennenlernens. Johannes hat deshalb
erster Linıe icht 1n dogmatischen Gesprächen, auch icht iın ugen kirchen-
politischen Verhandlungen, sondern durch se1ine Persönlichkeit den “eisCcInNEN
Vorhang“ weggeräumt, der fast 1000 ze lang zwischen der (Jst- und West-
rche bestanden hat. Dabei halt mıt, dafß Papst Johannes mehrere Jahre 1
Bereich der stkırche als Päpstlicher Nuntius gewirkt un dadurch einen Ein-
blick 1n das Wesen der stkırche bekommen hat

Was jedoch Papst Johannes se1nes en Todes icht mehr erre1i-
chen konnte, das hat sSe1n a  (9)  Cr Paul einem gewissen Abschlufß
gebracht: durch den Bruderkuß VO  5 Gethsemane 1 Januar 1964, als 61 sich
mit Athenagoras, dem ökumenischen Patriarchen VOI1l Konstantinopel und -
deren Würdenträgern der einzelnen Ostkirchen ZUX Versöhnung der Herzen

eiliger Stätte erstmals getroffen hat N:  - iın den Prunkräumen des
Vatikan, sondern einer kleinen Villa 7zwischen den uralten Bäumen des
Ölbergs bei Jerusalem, VO:  5 denen ein1ıge vielleicht noch Zeugen der
Todesangst des erIrn un des Verrats des as

Was sich damals glücklich angebahnt hat, das hat vorletzten lag des
vatikanischen Konzils einen vorläufigen Abschlufß gefunden: der ormalen

Auifhebung der Bannbullen des Jahres 1054, die der amalige Papst Leo
den Patriarchen Michael VO  — Konstantinopel und dieser wiederum
den aps ausgesprochen haben Dezember 1965 en der

jetzige aps Paul un der jetzige Patriarch Athenagoras VO  5 Konstantinopel
diese unglückseligen Ereignisse VO  w damals ftentlich bedauert un! erklärt,

sS1e aus dem Gedächtnis der Christen 1n UOst und West für immer aus-

gelöscht e1n sollen
Wie CS dieser unglückseligen rennung VO re 1054 gekommen Waäl,

1er auch 1U 1n kurzen ügen aufzuzeigen, ist Sanz unmöglich?®).
viele Gründe, die ZUIM Bruch 7zwischen Ost und West geführt eH COenN.-

WAarTr CS e1n menschliches ersagen auft beiden Seiten. Dabei ist diese Iren-
Nung umso mehr bedauern, als 1n erster Linie icht Glaubensdifterenzen

höchstens unbedeutende Streitigkeiten w1e das „HNOduE.. Wır kön-
1NLCN feststellen, dafß 1 Glaubensgut, 1m „depositum er Ost un: West

Gekürzte Wiedergabe ınes ortrags VOI Studenten der Pädagogischen Hoch-
ule Kloster Weingarten Dezember 1967

Vgl de Vries, Orthodoxie und Katholizismus. egensa oder Ergänzung!
Herder-Bücherei Nr. 232} miıt weiterer vAr 136—138



sich einN1g sind un sich immer eiN1g a  J wobei der ()sten 133 mancher Hın-
sicht konservatiıver 1n seinen Anschauungen W arT als der Westen, der
bestrebt Wal, die Entwicklung der ogmen voranzutreiben.

[)as eigentliche Problem besteht darin, da{fß sich 1ın den VL  CIl
Jahren se1t dem Schisma VO IO 1054 die (Ost- und Westkirche 4a UlS5-

einandergelebt haben, S1e sich gegenseitig TEM! geworden sind. Man hat
1n den Vver.  cn Jahrhunderten vieltach veErgCSSCH, dafß die Christen ın
Ost und West Brüder sind, Glieder der eınen Kirche Jesu Christ1i Wenn auch
durch Bannbullen UrCc| Jahrhunderte hindurch außerlich getrennt,
s1e doch 11 Glauben und 1n den Sakramenten 1m innersten esen 1mMMmMer
11NS.

Anders liegen die Dıinge hinsichtlich des Verhältnisses der katholischen
den evangelischen Christen. Hıer trennen die äubigen mehr als 11UT ann-
bullen oder Sanz eringe GClaubensunterschiede. Hier sind csehr
wesentliche ogmen, w1ıe die Lehre VO besonderen Priestertum der Bischöfe
und T1eSter. Und doch sieht 1112  5 heute mi1t Recht das G(Gemeinsame, das u1ls

mit den evangelischen Christen verbindet. Es gibt auch 1er mehr
Gemeinsames, als auf den ersten Blick scheinen mMag

Doch wieder 7zurück SA Ostkirche! Hıier gibt C5, w1e gEeSAZT, kaum
wirklich Trennendes. Es UNSs 1LLUI noch e1InNs, w1e Patriarch Athenagoras
schon öfters betont hat, das ist der gemeinsame Kelch, die gemeinsame Feier

der Eucharistie, die „Communicat1o 1n ShC1S. W)as NCUEC Dekret ber die (Ost-
kirche sieht jedoch bereits VOL, 1n denen eine solche „cCommunicat1o
sacrıs“ gestattet ist Ese1er n Z

Ostchristen, die guten aubens VO  [ der katholischen Kirche g —-
trennt SIM können, WCI1L1I1 s1e VOI1L sich A4US darum bitten und recht C
bereitet sind, den Sakramenten der Bulse, der Eucharistie und der
Krankensalbung zugelassen werden. Ebenso 1st Katholiken erlaubt,
dieselben Sakramente VO  w nicht-katholischen Geistlichen erbitten, 1n
deren Kirche die Sakramente gültig gespendet werden, sooft dazu ein
ernstes Bedürfnis oder e1in wirklicher geistlicher utzen rat und der
Zugang einem katholischen Priester sich als physisch oder moralisch
unmöglich herausstellt.

IETr Festhalten der gleichen Grundsätze wird auch die geme1n-
SaiLılc Beteiligung eiligen Handlungen, achen und Stätten bei
Katholiken und getrennNten Ostchristen aus triftigen Gründen gestattet.

In manchen Kreisen herrscht auch heute noch die Anschauung, als se1 die
Kirche Jesu Christi primär 1n der römisch-katholischen Kirche suchen,
während die Ostkirchen zweitrangıge Glieder dieser Kirche darstellen, deren
besondere Formen, Gesetze und Rıten lediglich gedulde werden.

Es geht heute darum, die östlichen Patriarchate wieder als gleichberech-
tıgte Partner erkennen, VOLI em aber den besonderen Wert und die Bedeu-
tung tür die Wiedervereinigung 11 Glauben sehen, auch hinsichtlich der
Einheit mi1t den evangelischen Christen. Es 1sSt icht S!  J daß die Westkirche
die vollkommene Form und die Ostkirche die weni1ger vollkommene Form
des Christentums widerspiegelt. Beide Kirchen, die (Jst- und die Westkirche,
sind für sich SC  J irgendwie unvollkommene, weil einselt1g ausgerich-
teLe Teile der AB BeE sancta“. Es gilt deshalb der Satz Nur eine Wiedervereini-
Sung ann einer „vollkommenen“ Kirche führen
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Die Richtigkeit dieses Satzes soll 1111 eispie. der Liturglie der Ost-
irche deutlich gemacht werden. Es werden ein1ıge Fragen herausgegriffen, die
heute bei der YTnNeEUCIUNG der Liturgie VO  } besonderem Interesse sind.

In diesem Zusammenhang 1st der Bericht der Gesandten interessant, die
urs adımi1ır VO  ' 1eW 986 ach Konstantinopel geschickt hatte

WIr kamen nach Byzanz und wurden orthin geführt, s1e ihrem
R an dienen. Und da wußten WITr auf einmal nicht mehr, ob WIT 1m.
Himme!l! sind oder auf der rde Denn nirgendwo auft Erden 1st ein der-
artıger NDILICK sehen, auch keinerlei hnliche önheit, wWw1e WITr s1e
aum SC}  ern vermöÖögen. Und soviel w1issen WIT 1U dort wandelt
Gott den Menschen und diese Schönheit werden WITr n1ıe VC1I-

SCS5CH. Und W1e die Menschen, die einma|l Süßes gekostet aben, nach-
her das Bittere verschmähen, können WI1T nicht länger bei uNseTeIl
GÖöttern verweilen.

Es WAar em Anschein ach die mystische Feierlichkeit der byzantinischen
Liturgie, verbunden mit einer gewlissen außeren Pracht, die diese einfachen
Menschen 4A4us dem Norden damals tief beeindruckt hat. Auch WITr können uNns
heute aum dieser mystischen Feierlichkeit der ostkirchlichen Liturgie ent-
ziehen, weni1gstens der Teil VO  3 Uuns, der noch einen 1Inn bewahrt hat für
den Gottesdienst als Kulthandlung, als Mrysterienfeier.

Liturgie 1st in der byzantinischen Kirche einem wahrhatten Mysteriıen-
spiel geworden, wobei sich pie. und Wirklichkeit iın einmaliger Weıise VeOI-
mischen. Was 1m teierlichen pie. dargestellt wird, 1st zugleich sakramentale
Wirklichkeit Der orientalische Christ weiß sich bei der Feier des CGiottes-
dienstes vereint mit dem CHOr der nge. un! Heiligen In ihre immlische
Gemeinschaft sich aufgenommen. Der ar wird ZAH himmlis  en
3 auf dem das geschlachtete Gotteslamm liegt In der Basilius-Liturgie
SINg daher der Chor beim Großen Einzug mıiıt den Opfergaben:

Es schweige es sterbliche Fleisch, CS stehe da 1ın Furcht und Zaittern.
es rdische schwinde aUus den Gedanken, denn der KÖön1g der Könige,
der Herr der FICHEN, Christus, Gott, erscheint, geopfert und
den Gläubigen als Speise gegeben werden. Vor ihm her gehen die
ore der Engel mi1t eTtr Macht und Herrschaft, die Cherubim und
eraphim, das ngesicht verhüllend und den Hymnus rutend eluja,
alleluja, alleluja.

Für die griechische Liturgie gilt 1n erster Ein1e; W as der Dramaturg Hugo
Ball einmal Von der römischen Messe gesagt hat M  AF  ur den Katholiken ann

eigentlich CIa Theater geben. Das Schauspiel, das ihn beherrscht und ih
allmorgendlich gefangenhält, 1st die heilige Messe.“3)

Daraus olgt aber als e1in wichtiger un. für USGI®e Liturgie von heute
Unsere Gottesdienste dürten icht 11UT geschäftiges Iun SE1IN, eın ständiges
Singen und Beten; 1n ihnen darf die Weihe, die Feierlichkeit icht fehlen
gerade jetzt, WIT aum mehr lateinische Hochämter Cn Liturgie 1st
nicht LLUT Verkündigung und Mahl, auch icht HUÜt „Erbauung“, S1e 1st VOI
allem Kult teierlicher Dienst VOTI ( SE

Mit dem Kult ist 6S icht WI1Ie mı1ıt einem alten Haus, das INnan VO  g heute
auf IMNOTrgen abreißen und UrcC| e1in J modernes ersetzen annn Kult ist

Vgl Hennings-Ball, Hugo Balls Weg ott München
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seinem Wesen ach Beständiges INa  w} denke 11UL einige heidnische
u  © die bei uns viele Jahrhunderte überdauert en Kult dart eshalb
auch 11UTI allmählich geändert werden, wenngleich manche Eingrifte, w1e bei
einer ringen! notwendigen UÜperatıion, sofort und radıka durchgeführt
werden inNnuUussen.

Man mu(ß sich iragen, ob die Liturgiereform 1n manchen Dingen icht
übereilt VOISCHOININECIN worden 1St. Dazu kommt noch, daß jeder Priester

heute glaubt machen können, W as ihm eliehbt Manche äubige iragen
sich mancherorts voll orge beim ang ZU Gottesdienst: „Was wird NSCICHL
Pfarrer heute wieder Neues einfallen?“ Wır dürfen icht 1n den Fehler vertal-
len, es W as WITL als richtig ansehen, sotort 1n die Praxıs umzusetizen Liturgıie
ist Kult, ist Mysterien{feier. DIie ostkirchliche Praxıs ze1g u11LS dies Sallz deut-
IN  S-

Und doch hat die byzantinische Liturgie die anwesenden Gläubigen, W1ie
S er vieltach bei u1ls der Fall Wäl, nıe blofßen Zuschauern gemacht. Im
(Gegensatz vielen CT Kirchen hat w beim griechischen Kirchenraum

der Bilderwan: Ikonostase] iıcht den Eindruck, als efände 119  5 sich 1n
einem Theater Es fehlen die Bänke, die Bühne der rhöhte al-
124U1I1. Dieser 1St 1 durch 1ne eiNzZ1ge Stute gegenüber dem erhöht
Priester und Diakon kommen während der eiligen Feler mehrmals 1n die
Miıtte des Volkes bei den verschiedenen Beräucherungen, beim kleinen FKıinzug
mi1t dem Evangelienbuch, beim großen INZUg mi1t den Opfergaben; der Diakon
jedesmal, wWwWenn die Litaneıien vorsingt. Auch das Evangelium wird, VOT
em 1n Griechenland, icht selten mitten im

Die Gläubigen werden Mitspielern eiligen es  ehen, w1e S1e
auch die Möglichkeit aben, sich den relativ einfachen mehrstimmigen
esäingen des Chores beteiligen. Das Problem Chor- oder Gemeindegesang
ist auft diese Weise glänzen gelöst. Wir en 1er weder den esang e1in-
acher Kirchenlieder w1e jetzt bei unNns, noch 1ne Kunstmusik 1m eigentlichen
Sinn wWw1e 1n der Barockzeit. Es 1st 133e Kultmusik, deren Ausführung icht sehr
schwierig und die, besonders Was die russische und ukrainische Kirchenmusik
betrifft, überaus eindrucksvoll und volkstümli ist. S1e wird ohne jede rgel-
begleitung vorgetragen, wodurch sS1e noch mehr den Charakter des Überirdi-
schen und Geheimnisvollen, Mystischen erhält

Man mu{ 65 einmal miterlebt aben, WeLnNn 1n einer russischen oder ukraini-
schen Gemeinde der Diakon die Litaneien vorsingt und das Z Volk aut
jede Bitte mit dem „Gospody pomiluj“ (Herr erbarme ich!) antwortet. elche
Innigkeit, welche Bußfertigkeit, aber auch welcC!| sieghaftes Vertrauen iegt 1ın
diesen eintachen Gesängen!

Wer die Volkstümlichkeit der altslawischen Liturglie anschaulich miterleben
will, der MU: einmal das Osterfest, besonders die Osternacht, 1m Osten mit-
rleben. Ostern ist 1er das Fest, nicht Weihnachten w1e bei u  N DIe sStkırche
ebt SaNzZ VO Glauben den Auferstandenen. „Christus erstand VO  } den
oten, durch seinen Tod besiegt 5T den Tod, denen 3 den Gräbern schenkt

das Leben“, SINS INa 1n der (O)sterzeit immer wieder VO  w}

Das ist also e1in zweiter wichtiger Punkt die Volkstümlichkeit der ostkirch-
lichen Liturgie*). Die Volksverbundenheit der Lıturgie 1st heute 1n Rußland

Eın sprechendes Beispiel sind auch Nikolaus CO ols „Betrachtungen über die
Göttliche Liturgie“ Zeugen des Wortes, Freiburg 1954
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e1in starkes Ollwer. den Atheismus. icht 1LUT die Gesänge und 1ta-
neien des Gottesdienstes sind tief iın der eei1e der orientalischen Christen NOI-
wurzelt, auch die übrigen Lexte des byzantinischen Rıtus SOW1®e der anderen
morgenländischen Riten zeıgen eine Fassung, die VO:  - der enrtza der Jäu-
igen verstand wird: 1 (‚egensatz den ()rationen der römischen Messe. ESs

den Gebeten der Ostkirche ZWAAaTr die jel bewunderte, aber vielleicht doch
schr geprıesene Eleganz und Prägnanz 1n der Sprache, wWw1e WIT s1e ın den

lateinischen Orationen des Missale Romanum vorfinden, ariur zeichnen S1e
sich aber 4AUS UTrC| leicht verständliche, 1m (:eist der eiligen Schrift gehal-
tene dogmatische Aussagen und durch 1i1ne große Innigkeit und Anschaulich-
eıit Diese Gebete sin.d für 1ne Übersetzung 1n ine moderne Sprache weit
besser geeignet, als die rtrömischen LE, deren Übersetzung ohne Kommentar
den Menschen VO  w heute meist 1.LUT wenig Sagt.

Der lateinischen Liturgie hat weitgehend die Befruchtung durch die großen
Theologen der griechis  en Kirche gefehlt, eines Gregor VO  w Nyssa, eines
Gregor VO  w Nazianz, eines Basilius Diese Kirchenväter en 1n hervor-
ragender Weise die liturgischen Gebete und Hymnen mittormuliert. Als Be1-
spiel eines morgenländischen liturgischen Gebets sSe1 das Schlufßgebet AUS der
Basilius-Liturgie 1er angeführt:

Christus, Cott! Das Mysterium deiner Heilsordnung ist, SOWEeIlt
1n I1ıseTrer Kraft liegt, rfüllt und vollbracht Wır ean das Gedächt-

N1Ss deines Todes gefeiert, WIT en das Bild deiner Auferstehung g-
sehen, WIT wurden mi1it unsterblichem Leben erfüllt und kosteten die
unerschöpfliche Wonne, deren du 18588 auch 1n der zukünftigen Welt
würdigen wollest. urch die Na deines anfangslosen Vaters un
deines heiligen, un ebendig machenden Geistes, JeLZt und alle-
zeıt und in Ewigkeit.

Das ist also e1in dritter Punkt 4AUus dem Ge1ist der Heiligen Schrift und der
ogmati gebildete liturgische Gebete. Gerade 1er wird die kommende Latur-
g1ie viel VO  - den morgenländischen Rıten lernen können.

Das byzantinische Reich hat die PeHOde. die H12  w Mittelalter NT, fast
völlig übergangen. SO hat die Ostkirche den Sprung VO der Spätantike direkt
in die eueste eıt gemacht. Wenn WITr eshalb heute noch VO eigent-lichen Wesen der Med{(lfeier ertahren wollen, dann müuüssen WIT den Ritus der
Ostkirche betrachten. Hier en auch die Formen des Gotteshauses, des Altars,der heiligen Bilder und der kirchlichen Gewänder icht die FehlentwicklungW1e 1mM Abendland mitgemacht, an sich spätestens 1n der OL noch
mehr aber 1 Barock, weitgehend VO  5 den traditionellen Formen gelöst hat.

In der byzantinischen Liturgie spuürt an auch och VO Geist urchrist-
licher Mahlfeier SO kommunizieren die Gläubigen och regelmäfßig er
beiden Gestalten. Auch wird des bei uns gebräuchlichen ungesauertenBrotes 1n Form einer Oblate das aus dem ägli  en Leben bekannte gesäuerteTOt verwendet. Dadurch trıtt die Zeichenhaftigkeit des Altarsakraments deut-
licher 1n Erscheinung.

Es waäare jedo sicher alsch, die ostkirchlichen Verhältnisse einfach bei uns
nachzuahmen. Wir inussen aber versuchen S1e verstehen, und dürfen dann
das, WA3as davon allgemeine Gültigkeit besitzt, nachahmen; besonders WCLNN 6S

Dinge geht, die bei u1lls er ebenfalls vorhanden ‘J aber 1m ittel-



alter oder 1n der euzeılt verlorengegangen sind. SO können WIT VO  w der Orlıen-
talischen Kirche sicher lernen, Was 65 heißt Heiligkeit des Altars und des
Altarraums. Wie kalt und nüchtern sind doch vielfach heute Altar und Altar-
1AUInN 1n den modernen Kirchen 1ıne offene, weithin leere ühne, aber kein
eiliger Bezirk, der ZUI Besinnung, ZUT Andacht stimmt, w1e 1n den Kirchen
des stens

ber 1U  w eine weiıtere Frage Was kann die Ostkirche VO  e} u15 lernen? Es
wurde Ja eINSANZS darauf hingewiesen, da{iß e1! Kirchen se1t dem Großen
Schisma irgendwie unvollkommen geworden sind, da S1€e einen Teil der HI-

sprünglichen Fülle verloren en.

So hat die stkirche, w1e das Fehlen fast jeglicher Missionstätigkeit in den
etzten Jahrhunderten beweist, ein SAdllzZ wesentliches Element der Kirche VeCTI-
kümmern lassen: die Mission, die Verkündigung des Evangeliums die
Nicht-Christen Das mMag se1ine Ursache darin aben, da{fß die verschiedenen
östlichen Kirchen jahrhundertelang Her der Herrschaft des Islams leben
mußten, der ihnen jegliche Art VO  - Missionstätigkeit unmöglich gemacht hat
So kam A Abkapselung der Christen innerhalb des Islams, der seinerzeıt
bemüht Wäl, immer mehr nhänger gewinnen.

Heute 1st 1n weıten Teilen der Ostkirche der kommunistische Atheis-
INUuS, der die Bischöfe und TI1eSter ZWI1Ngt, sich fast HLE auf die Tätigkeit
innerhalb des Kirchenraumes beschränken, In erster Linie auf eine
fteierliche Gestaltung des Gottesdienstes. DIie ıturgıe wird heute weithin ZAULT

einzıgen geistigen Nahrung der Gläubigen. Anders 1n Griechenland oder
1m a  en sten,; der Kirche mehr Freiheit gewährt wird. Hier können die
Priester iın die Schule gehen und Religionsunterricht halten, gibt eine
christliche Presse; Ja 65 gibt in Griechenland S ı1ne liturgische Bewegung,
die LO die sich darum bemüht, da{iß das olk noch mehr als bisher den
Reichtum der liturgischen Gebete und (Gesänge kennenlernt.

ber doch gilt auch hier, Ww1e 1n den übrigen Teilen der Ostkirche
weithin eiıne moderne Seelsorge, die sich den (Gegebenheiten der modernen
Welt anpaßt Es wurde Ja bereits erwähnt, dafß der byzantinische Osten den
Sprung VO  5 der Spätantike irekt 1n die Neuzeit machen mulßte So fehlen der
Ostkirche Erfahrungen au{f seelsorgerischem Gebiet, die WITL 1m Abendland 1n
den VEISANSCHNCHN Jahrhunderten machen konnten, 1n denen der christliche
Glaube sich immer wieder eiahnren gegenüber Sa DIie adurch g -
WOLLLCILLC Wendigkeit heute der Ostkirche Man weiß das 1m Osten und
Inan 1st DCIN bereit, in diesen ingen VO: Westen lernen.

Das zweıte Vatikanische Konzil hat den Grundstein für eine Cu«c Kirche,
für eine wiedervereinte Christenheit, gelegt Heifßt doch Eingang des
Dekrets ber den Okumenismus: HDE Einheit un en Christen wieder-
herzustellen helten, 1st eine der Hauptaufigaben des eiligen Okumenischen
zweıten Vatikanischen Konzils.“

‚War brachte das Konzil noch nicht, w1e manche gehofft aben, die
„Una sancta  L  7 ehnete jedoch die Wege dazu. Und das ist vorläufig das Ent-
scheidende Es wird L11LU: 1n stärkerem Ma(ße Ww1e bisher ein Gespräch 7zwischen
den Kirchen und Kontessionen möglich sSe1in. Man hat sich Jahrhunderte hin-
UrC| 1n Ost und West unbedeutende ogmatische Unters:  1€e gestritten,



w1e das „Alioque”, und e1 Sal icht gemerkt, w1e 1n den Völkern sich e1in
latenter Atheismus breit gemacht hat en und drüben

Es wird höchste Zeıt, daß sich die christlichen tchen zusammenschließen 1
amp Atheismus und Materialismus In (Ost und West Für die Kirche
gefährlicher 1st wahrscheinlich der westliche Materialismus. Er macht die Men-
schen SAatt und er unıinteressiert Dingen, die die geist1ge, übernatürliche
Welt betreffen. Der kämpferische Atheismus 1 (Osten stellt hingegen die
Menschen immer wieder VOT die Ents  eidung für (‚Ott oder Gott Es
ist Sar icht ausgeschlossen, daß U11S der (Osten das Christentum FAÄR zwelıten-
mal bringt CX Oorıente 1ux  L

DIie CAFZ8a der Menschen, auch die guten Christen, en heute eın
Verständnis mehr für Glaubensstreitigkeiten, nachdem VO  w außen 1imMmMmer
mehr den Grundlagen des Christentums gerüttelt wird. Was die Menschen
VO  - heute noch interessiert, und AA Teil H4 brennend interessiert, das ist
die Tage ach dem Dasein und Wesen Gottes, die Tage der Erschaffung der
Welt und des Menschen, die Frage, WECT Christus WAäal ob wirklich VOI den
Toten auterstanden und adurch ein (zarant für ULLSCIEC eigene Auferstehung
geworden ist, also die Frage eines Weiterlebens nach dem Tode Darauf mu(ß
die Kirche heute in (Jst und West eine Antwort geben können.

Vielleicht haben die recht, die glauben, daß erst Jetzt nach fast U
Jahren Kirchengeschichte die eigentliche Blütezeit der Kirche beginnt. Das

Vatikanische ONnZzil, und 1n Sonderheit Papst Johannes der e1In-
eruten hat, haben jedenfalls die 1üren einer Entwicklung weıt g-
öffnet Der Weg 1n das sich eröfinende Neuland 1st icht iImmer el un!
gefahrlos. Das kann IH39  - heute immer wieder rleben

Die kommende Kirche wird icht sehr, W16e vielfach in früherer GE
nach außen hin ma  vo 1n Erscheinung treten S1e wird vielmehr versuchen
müuüssen, nach manchen Irrwegen 1n den VEC.  NCN Jahrhunderten, wieder
ZUT Einheit 1m Glauben und immer mehr eiInem inneren Wachstum
gelangen, U: w1e 1m Epheserbrie{f el „ ur Vollreife des Mannesalters
Christi“ 4, 13) kommen. hne dafß dabei 1ne organisatorische Einheit NOtT-
wendig waäre, och weniger natürlich ein Unitormismus, der entschieden
abzulehnen 1st.

Die Ost- und €s  1r so1l jede für sich ruhig ihre Eigenart bewah-
ICH, jedo: 1m Band brüderlicher Liebe Dann wird auch das große Argernis
AaUSs der Welt geschafft se1n, dafß nämlich die chrıst1lı  en Konfessionen, die die
J1e. predigen, sich gegenselt1g beteinden ISt 1n der Einheit kann die ( e
samtkirche ihre großen ufgaben der Menschheit erIIuHen die jebe, die
Christus 1n die Welt gebracht Hat, den Menschen bringen, ihre unden
heilen, die Angst VO  - ihr nehmen, die AÄAngst VOI dem Tod aber auch die
Wunden des Leibes heilen durch ihre karitativen Einrichtungen, un da
durch die Menschen, die guten Willens sind, heimzuführen Gott und VOI-
zubereiten auf das kommende Reich Christi

Regensburg-Prüfening Msgr. DDr Klaus Gamber
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FAt STELLUN‘G DES RCHENLIEDES
KATHOLISCHEN ROMMIGKEITSLEBEN

Der Kurztitel für das eDet- und Gesangbuch für das Bıstum Aachen WAarl

1n den Dreißigerjahren „Diözesangebetbuch“. {J)as Magnificat der Diözese
reiburg Br hat den Untertitel katholisches GESANZ- und eDetbu Das
Katholische eSaNZ- und Gebetbuch für das Bistum hat keinen ber
titel Das kürzlich ertschienene katholische eSsang- und Gebetbuch der Schweiz
rag den Obertitel Kirchengesangbuch (K) Die Entwicklung in den 1er EANEE

beispielsweise aufgegriffenen Titeln 1st nicht 1LUI a4UBeTr! eine Angleichung
den populären, VO  - dem evangelischen Bevölkerungsteil hergenommenen
Sprachgebrauch, nach dem „das Gesangbuch“ das außere Zeichen der Kontes-
sionszugehörigkeit ist In dem 1952 geschriebenen Orwort DA Gesangbuch
der evangelisch-reformierten Kirchen der deutschsprachigen Schweiz (R) el
6S „Im Lied ANLWOTrteEet die Gemeinde auf Ottes Wort“ In Par 33 der Liturgle-
konstitution el ecs „In der ıturgıe spricht CO seinem olk Das
olk aber antwortet miıt (Gesang und Cebet” In der iußeren Ers  einungs-
form 1st die Betsingmesse der dem evangelischen Gemeindegottesdienst äihn-
chste YD, 1iSo mehr seitdem die Predigten auch 1n ihrer änge sich
1imMmer mehr der 1 evangelischen Bereich uDlıchen nähern.

Obwohl 1n den autoritatıven Außerungen ZU. Volksgesang die besondere
ellung des Kirchenliedes kaum berührt wird, erga eine Umirage 1n ÖOster-
feiCh, da{fß bei „Volksgesang“ In der Kirche nahezu ausschließlich das
„Singen VO  w Kirchenliedern durch das Kirchenvolk“ gedacht wird!). 1st ZWAaT
auch insofern das modernste katholis Kirchengesangbuch 1 deutschsprachi-
SCIHL Bereich ‚und ohl überhaupt), da{ß reiches Material für anderen olks-
SCSaNSg als das Kirchenlied liturgische CX£fE, LEHVEISE, BaNzZe Psalmen, bi:
lischen und lıturgischen Hymnen] bietet, aber das Lied 1mmt darin doch weıt
ber die Hälfte des Raums e1n.

Gegenstand NSsSerer e  a  Ng 1st das Gesangbuch als Kirchenliederbuch.
ıne Besinnung 1st 1er icht möglich ohne Hinblick aut das evangelische
Gesangbuch, wobei allerdings auf ein tieferes ingehen auf „die“” Lehre der
evangelischen Kirchen oder auch 1LUT einer der evangelischen Kirchen VO:
Kirchenlied verzichtet werden MU. Dieser Hinblick wird durch besonders
nahegelegt. Erstmalig 1n der eSs!| des deutschsprachigen Christentums
en WITr 1U für e1in geographisch gleiches Gebiet Je eın evangelisch-refor-
miertes und eın katholisches Gesangbuch, und NIe VO hat sich ein O-
es esangbu: CNg e1n evangelisches anges  Ossen w1e

Deutsch, A he Situation des geistlichen Volksgesanges 1n Österreich‘“,
Singende Kirche 1967 14, mit Bibliographie. Seuffert, „Kirchenlieder als Litur-
ZIi6“;  LL Gottesdienst 1967) „Lieder sind 1U icht mehr länger 1Ur eın Funk-
tionsersatz für den „eigentlichen BErt“, und iemand mehr braucht, während WITL
Lieder singen oder ana exte rezıtieren““ (S. Anm

Blankenburg, „Begründung des Liedgesanges als konstituierender Bestand-
teil des elischen Gottesdienstes“, eiturgla (Kassel 560, ferner
Müller, „Prob CM! des Kirchenliedes der Gegenwart“, Pastoraltheologie 1967]),

Bedeutsam für die Unterscheidung zwischen kerygmatischem un! liturgischem
Sin Oskar Söhngens wegweisendem Aufsatz „AHS Tiefendimension der AtuUur-

lell 1958) andel und Beharrung (Berlin 156 Katholische Lıteratur Hand-
uch der Liturgiewissenschaft (Freiburg 139,
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Hierzu Ssagt das Oorwort der Bischöte

„Singet dem Herrn e1n 1ed!“ 1esem zeitgemäßen Ul 1
salm 05 11 Kirchengesangbuch nachkommen. Aus dem Erbe früherer
Jahrhunderte . hat kosthare Schöpfungen wiedererweckt, aber auch dem
Kirchenlied NHSCICT ZeIt das T’Or aufgetan3). Wer wI1ird sich icht freuen den
Texten und eloOdl1en, die WIT Aun her die .Ttenzen des Landes und der Kon-
fessionen hinaus mi1t christlichen Brüdern und Schwestern geme1n-
S” haben!

hat ber fünfzig Lieder 4A4UusS evangelischen Quellen eENINOMMECN, un!
erstmalig 1ın der katholischen Gesangbuchliteratur wurden diese Lieder 1mMm
Inhaltsverzeichnis als evangelischen Quellen entnommen gekennzeichnet.

Die VOIl übernommenen evangelischen Lieder sind allerdings durchweg
icht NECUC, sondern der klassischen TIradition des und Jahrhunderts*)
ngehörige Soweit cC5 sich dabei Adaptationen VO  3 Psalmen handelt, WUTrTL-
den S1e nicht w1e 1n 1n einer besonderen Gruppe vorangestellt, sondern 1n
die Sachgruppen eingeordnet. Von den rüheren Diözesangesangbüchern eTtr-
cheidet sich dadurch, qußer dem Kirchenjahr, den Sakramenten
und den Heiligen gewidmeten Teilen auch einen Teil enthält, der dem drit-
ten, (zeneral hymns betitelten Teil des dem Book Common Prayer anısC-
hängten English Hymnal entspricht. In 1st dieser Teil betitelt „Christus 1n
sSseINeEeT pilgernden Kirche“”. 1st unterteilt 1n die Kapitel „Volk Gottes“, ALOD
und Dank“ und „Vertrauen und Bitte“ Das Kapitel „VOLK (jottes“ entspricht
dem „Gemeinde des Herrn“ in hier ordnen un © Jesu Chnriste;
wahres Licht“ ein). „Lob und Dank“ 1st der Titel des ersten Kapitels VO  -
nach den Psalmen (hier ordnen und „Nun danket alle ott“, „Nun danket
all und bringet Ehr“ un - LOoDe den Herren“ ein). A TOSTt und Vertrauen  L 1st
1n ein Kapitel 1n dem Teil „Gnade un christliches Leben‘“ 1e1 ordnen
und „Was Gott tuft, das 1st wohlgetan“ ein).

Be1 der Übernahme VO  w} lTexten 4a4Uus evangelischen Gesangbüchern wird der
Schlufßsatz des apitels De MMNUSICA der Liturgiekonstitution berücksich-
tıgt BT tür den Kirchengesang bestimmten CXte mMuUussen mit der katho
lischen TE übereinstimmen; s1e sollen vornehmlich 4a4us der eiligen Schrift
und den liturgischen Quellen geschöpft sSe1In lasse offen, ob die Vermutung
eines evangelischen Rezensenten®] VOIL zutrifit, die Auslassung des
zweıten Verses VOIL Luthers „Aus tieter seE1 auf ogmatische Gründe
ückzuführen Die orte „Bel dir gilt nichts als nad und Gunst“ sind keine
sonderlich getreue Wiedergabe VO  w Ps 129 4 ; 7zudem werden WI1Tr sehen,
daß auch bei anderen Psalmenparaphrasen Kürzungen vornahm. DIie Ab-
leitung aus der Heiligen Schrift ist jedoch 1mM GGanzen bei den Psalmenadapta-
tionen besonders eutlich. Aus den liturgischen Quellen geschöpft ist das aus
der Wittenberger Kirchenordnung VO  ; 1533 stammende „Christe, du Lamm
amm ottes“, nach „nach dem lateinischen gnus er und allenfalls
Nikolaus Deciıus E3 „Allein C3Oft 1n der Höh sSe1 rll/ das dem

L, Anm
den Titel Von Wackernagels Standardwerk Das deutsche Kirchenlied

VO  S der ältesten e1ıt his ZU. Anfang des Jahrhunderts (Leipzig verzich-
tete auf eine systematische Grundlegung, w1e sS1e dann twa Blankenburg IS Anm.
gab, der auch 1Ur Diskussion des Zusamme an SS der evangelischen Liedtradition
mit der durch ihn VO: Hilarius verfolgten mittelalterlichen, geschweige denn der
nachreformatorischen 1m katholischen Bere1

Jenny, Musik und Gottesdienst 21 1967



Psalmenteil vorausstellt und das in un „Lob und Dank“ eingeordnet und
1mM Quellenverzeichnis als „dus dem Gloria der SIC8. Choralmesse“” bezeich
net wird.

Übereinstimmend ordnen und „Macht hoch die Wr dem Advent,
„Lobt G Ott, ihr Christen, allzugieich? Weihnachten, „Herzliebster Jesu, W Aas

ast du verbrochen“ und IIO aup voll Blut und Wunden“ der Passionszeıit
un! „Gelobt se1 (lott 1m höchsten Thron“ (Istern Von übereinstimmenden
Zuwelsungen die systematischen Kapitel sprachen WI1Tr bereits. Überein-
stimmung herrscht auch, WECL11)L „Wıe schön euchtet der Morgenstern“ und
AD dir 1St Freude“ VO  w untfer „Glaube“ VO  - „Christus der Herr“
eingeordnet wird. Evangelis:  © Christen werden kaum etwaAas dagegen eINZU-
wenden haben, WC1L111 1n der Genter salm 497 un den Liedern für
die Brautmesse, „ Wein mein Stündlein vorhanden tat statt wWI1e 1n
„ FOd und Auferstehung“) unftfer A DEit ach ngsten: Christliche Vollendung“,
oder „AUus MmMe1ines Herzens runde  4 Istatt w1e 1n „Morgen“) un
„Persönliche Gebete des Christen“ erscheinen.

Da{fß hinsi:  ich der Kirchenjahrslieder und der genertal hymns in Lied-
bestand und Thematik weitgehende Übereinstimmung zwischen evangelischen
und katholischen Gesangbüchern erreichen ist, 1st nicht überraschend. Pro-
blematis  er wird das Verhältnis bei den spezifischen Gottesdienstliedern. Von
den sieben Liedreihen den gleichbleibenden Teilen der Messe 1n en
drei den „liturgischen TEXt die folgenden A6T entfernen sich 1immer weiter
hiervon, WCI1L1 auch noch die entsprechenden MeMKteile mit den lateinischen
Namen bezeichnet werden. Auch die sieben Liedreihen den wechselnden
Teilen der €esSse, die Je ein Lied für AEZUS „Zwischengesang“ in der
e1 e1in beliebiger Psalm oder eın Zeitlied, in der nicht vorgesehen],

„Gabenbereitung“, „Kommunion “ und „Schlufß“ anbieten, sSind ach tort-
schreitender Volkstümlichkeit angeordnet, 1e7 en sich auch evangelische
Lieder

bietet 1n dem Kapitel „Gemeindegottesdienst“ 1LUT Lieder für Beginn
Z aus anderen Kapiteln)| und Schlufß 1212 4us anderen Kapiteln) . 1n
dem Kapitel „Abendmahl“ werden Lieder kar aus anderen Kapiteln) -
geboten. Ke1ins dieser Lieder begleitet wesentlich Handlungen (die Abendmahls-
lieder sind vorzugswelse 1ne Art geistlicher Kommunıon der ichtkommu-
nizierenden) und keins überlagert andere (gesprochene) exte Im evangeli-
schen Gottesdienst ist das Gemeindelied eigenständig, Ja, wird weithin als
eigentliche andlung verstanden. Selbstverständlich kommt InNnan 1er den
entscheidenden Unterschied 1n der Liturgiekonzeption, insbesondere 1n dem,
W as „Handlung“ und „Wirklic|  eit“” verstanden wird.

Die Verwendung des reformierten Abendmahlsliedes „Im rieden dein  M
als Schlufslied einer Messe | Liedreihe| 1st z  e ökumenisch. Clausnitzers
„Liebster Jesu, WIT sind hier“ 1st allerdings als Eingangslied R 198) 11LUT für
einen evangelischen Gemeindegottesdienst geeignet, 1n der Messe ware sSe1IN.
Ort ‚(entgegen 455) VOI der Predigt Lieder VOT Beginn und nach Schluß der
Messe umrahmen Jledigli die Liturgie. Lieder, die den Yediger auft dem Weg

und VO  = der Kanzel begleiten, überlagern icht liturgische 'Texte und be:
gleiten icht 1ne liturgische andlung. An diesen tellen ertullen Lieder ihre
eigene Bestimmung, e1N- oder abzustimmen. Das üringer Gesangbüchern
des Jahrhunderts entnommene er Jesu CHrst; dich ULXSs wend“ wird

Kalb, Grundrtifß der Liturgik (München
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in richtiger für den Begınn des Gottesdienstes vorgesehen als w1e 1ın
für den Zwischengesang, denn die Bıtte „Berteit das Herz ZUZI Andacht

fein“ gehört doch den Anfang”)
Innerhalb der esse paraphrasiert das Lied liturgische Gesäinge oder be-

gleitet CS der priesterlichen Gebete die Handlungen. In beiden Fällen ist
offensichtlich sekundär, ja subsidiär, und hierin ieg der fundamentale

Unterschied ZUT ellung des Liedes 1 evangelischen Gemeindegottesdienst.
er Unterschied ın der Wertigkeit ze1igt sich außerlich 1n der Strophenzahl
ährend 1n Lieder VO  w zehn und mehr Strophen keine Seltenheit sind,
hat 1U 1ne sechsstrophiges 1ed 4US übernommen, das Osterlied „Gelobt
sSe1 Cött 1m höchsten T ”BTO1T1 : Diese sechs trophen können LLUI VOI oder ach
der esSse oder 1n eliner Andacht werden. In der esse führen schon
dreistrophige Lieder Unzuträglichkeiten, denn s1e halten die heilige and-
Jung auf, außer den weni1gen Stellen, denen bisher für einen Jängeren
Gesang der TIeSter sich Seti7ite Selbst beim Schlußlied 1st schwer, die (Ge-
meinde ber die zweite Strophe hinaus festzuhalten. Man mußte er bei der
Übernahme evangelischer Lieder vieltach mgorosen Kürzungen schreiten,
Was die berechtigte Kritik evangelischer Sachverständiger hervorrief8).

Das in richtig als Morgenlied erscheinende „Aus meines Herzens runde  d
Georg lege erscheint 1ın 1ın dem Kapitel „Persönliche Gebete des
Christen“. Man xönnte sich dieses Lied als Eingang einer Frühmesse VOTI-

tellen ieß VO  w den sechs Strophen die und aus, in denen heute SCIN
1n den Fürbitten vorgebrachte, besonders Lalen betreftende nliegen [II G.u‘tl
Ehre, Weib und Kind“) zusammengefaßt werden. Von den elt Strophen VO:  D

„Herzhiebster Eesus, W as ast du verbrochen“ (Joh Hermann bietet
1U die ersten vier  J WCT Sinn {für die Einheit e1iInNnes Liedes hat, wird Jer die
Kürzung wirklich 11Z0r0s HCHHCH. Der großartige Gedankengang VO  5 Betrach-
t(ung ber nbetung, eue und Entschlufß obpreis bleibt dem katholischen
Leser unbekannt. Welch e1in Leitfaden Ür 111e Passionsandacht könnten die
e1£ trophen sein!

„LoDbet den Herren alie“” wieder iın un „MOFren , 1n un „Persön:
iche Gebete“ hat 1E auch RDE die ersten vıer \von acht) trophen. Be1 einem
Lied VO  5 Paul ernNnar mu{l z} aber VO  D vornherein annehmen, da{iß c5 sich

eine geschlossene Einheit handelt Gerade die Strophen, die dieses Lied
wirklich ZU. persönlichen Gebet machen, entfelen. Wenn aber daran gedacht
ist, da{iß Lieder 1n diesem Kapitel WITKLIC als persönliches ebet, für Dr1-
vate acht, gebrau‘ werden, hätten sS1e 1ın ihrer anzch Länge gebracht
werden können.

Von „Macht hoch die 1Ur ein Lied, dessen füntf Verse eine große Zahl
deutschsprechender evangelischer Christen VOL Jugend auf auswendig kennt,
bietet 1LUF Strophe E und I; e1 1St die zweıte gerade 5a11Z 1m Geist
uLNnserer O-Antiphonen.

Unter „Lob und Dank“ reihen und Paul Gerhardts „Nun danket all
und bringet Ehr“ e1in, aber bietet VO  5 den CHB trophen 1LUI die 1 DE

Zum Eıngang bzw. Einstimmen e1in Lied singen lassen, ist heute besonders
A SCMESSCH, da 1mM religiösen w1e 1n anderen Bereichen eın Großteil der Bemühun-
CM darauf verwandt werden muß, TST einmal die Grunddisposition erreichen,
die nhaltliche Vermittlung möglich macht. Derlei gehört ber icht ZUI ıturgle
se11;s\t‚ . Anm. 5.  geschweige denn darf SA Ma{fstab für iıturgıe gemacht werden.



und DIie und sind Relativsätze WIC dies bei Paul eTNAarT: oft VOIL-

kommt Indem aber INIT der Strophe abschließt erweckt CS den Eindruck
das Lied ende auf der bürgerlichen Note |„unserem und Land jedem
Stand“) der ergreifende letzte Vers, der das Lied krönt Hel 4 Us Da die
wortreichen Lieder „Wer 11UT1 den lieben (:ott aälst walten‘“, „Was
Gott Lut das 1St wohlgetan“ und „VWı1e schön euchtet der Morgenstern“
sammengestrichen wurden, 1STt verständlich Man aı sich hiertür darauf be-
rufen, dafß auch evangelischen Cottesdienst trophen ausgewählt werden
aAber das evangelische Gesangbuch bietet doch den FPaAaNZCH ext der 1U nach
dem Vorbild der Behandlung biblischer eXte der Liturgie für den betref-
fenden CGottesdienst ausgerichtet wird

Wıe für die kıgenart des Liedes als Einheit bedeutet sich
den Psalmenliedern Be1 dem Genter Psalm 104 11 Liedreihe „ Zum Schlufß“)
werden die trophen bis er Israels Schicksal), bei Denickes ( +
Paraphrase VO  = Psalm 99 8 Reihe > Zum Einzug“) die dritte Strophe (IIE'r hat
u1ls SC1INCHN Volk gemacht“) und bei dem Genter Psalm 4.1 11 Liedreihe
Z Kommunion“) trophen bis (die eigentümliche Struktur dieses Psalms
bleibt also unberücksichtigt) ausgelassen Man Iannn sich dabei aum auf die
Auswahl VO  5 Psalmenversen den liturgischen esangstexten beruten (umso
WEN1SCI als } diese heute überwinden möchte] denn die Paraphrasierungen
tellen sich Urc| die Strophierung als Liedeinheiten VOI {[dDIie getroffene AÄAus-
ahl der Lied und Psalmenstrophen dient aum der Ausrichtung auf
bestimmten Gedanken sondern der Ürzung 7zweitellos M1 Blick auftf die Ver-
wendung während der Messe Auf die Problematik der strophierenden und 5A1
reimenden Psalmenparaphrase so1l 1eT icht CN  N  CIl werden

Während die Übernahme evangelischer CXte und elodıen der erwünsch
ten Verbesserung des katholischen Kirchenliedrepertoires dient IST die Ver-
nachlässigung der Liedeinheiten tieferen ürdigung dieser Schätze nicht
zuträglich DiIie Ausrichtung dieser Kürzungen auf den Gebrauch der Lieder
während der esse dient ferner der ökumenischen Absicht icht denn da-
durch wird die Verschiedenheit der Funktion des Liedes evangelischen und
katholischen Gottesdienst icht überwunden, sondern verschleiert Das Ab-
sinken der Qualität des evangelischen Kirchenliedes ach dem Ende des
k} Jahrhunderts®) ( Was (zOft* tut das 1St wohlgetan“ 1St das eispie

annn schon daran ZEeEZEISKT werden, da{iß spatere Lieder Einheiten
sind da{fß S1C durch Kürzung W. Be1 Luther und Paul erhnar‘ 1sSt dies
aum der Fall jedo 1iSt für große Liedeinheiten, WIC W17 diesen Meistern
verdanken, der esse aum aum Es 1St C4 Mißbrauch, IIO aup voll
Blut und Wunden“ strophenweise verteilt ber e esse SINSCIL

Evangelischerseits mMag 112  an

„In ihren Liedern hat die Gemeinde dem Bekenntnis ihres Glaubens, dem
Lobe ottes, dem ebet und dem brüderlichen Zuspruch künstlerisch
geformten un ber Jahrhunderte bleibenden Ausdruck gegeben

Im katholischen Bereich steht das Kirchenlie: Konkurrenz ZU. litur-
gischen Gesang und el treten hervorstechenden Eigenschaften, Simpli
fzierung und Subjektivierung, klar Jage Im Vergleich ZU. Judentum und
der Ostkirche (von außerbiblischen Religionen Sanz schweigen) 1STt der West-
kirche dem Eintlufß teutonisch bürgerlicher Bewußtheit der SINn für

Hierzu Müller S Anm. 2
10) Neidhart, Psychologie des Religionsunterrichts Zürich 266
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Wiederholung anden gekommen. Rosenkranz und Litanel, Grundtormen
echten Volksgesangs, sterben ZUT Freude vieler au  N Dreimalige Wiederholung
weni1ger WöOörter w1e 117 Kyrıe, Sanctus und ZNUS IDISN 1st das Außerste, das
ewahrt wird. Jüdisch-antiken Ideenreichtum w1e 1m Gloria können die
dernen Sprachen icht wiedergeben!!] (das Gleiche zeıgt sich 1Uln bei der Ver-
nakularisierung des Kanons]). An Stelle der Entfaltung des Objektiven F1 1
Kirchenlied die Wiederholung subjektiver Forderungen, w1ıe der nach ex1isten-
jeller Intensıität und praktischer Betäatigung, die die Postkommunionsgebete in
römischer Strenge aussprachen. Während 1 evangelischen Bereich längst die
subjektive Dur  setzung auch 11UT des liturgischen Wortgottesdienstes durch
eingestreute Kirchenlieder, w1e 1n Bachs Passıonen, für Gemeindegottesdienst
als unzuträglich erkannt worden ist, ist S1ie 1m katholischen Bereich heute nach
dem Vorbild des deutschsprachigen Bereichs vielerorts 1 Vormarsch.

DIie (irenze 7wischen exercitila und 1DSAE liturgicae actiones, die gerade
1m Bezug auf das Kirchenlie die Konstitution ‚Par. 118) ZOS, verschwimmt, und
während '} etwa 1n den Künsten, die rennung der Arten als Prinzip
erkannt wird, wird diese Einebnung vieltfach begrüfßt!?). Man tut aber der
groisen Tradition des evangelischen Kirchenliedes uareckt, WC1IL111 in  ba S1e auf
einen Bereich überträgt, der ihr icht gemä ist. Der evangelische Gemeinde-
gottesdienst, der VO  x Kirchenlie und Predigt warl3), entspricht
ehesten etwa 1NScCICH en 1n Verbindung mit Fastenpredigten. er
den Andachten sind Prozessionen, Walltfahrten und Kundgebungen 1 katho-
lischen Bereich der funktionsgerechteste Anwendungsbereich VONn Kirchen-
jedern. Tauten und Irauungen werden gelegentlich mit dem esang eines
Kirchenliedes eingeleitet und beschlossen; Lieder werden auch bei Begräbnissen
CSUNSCIL, aum jedoch in otenmessen Besonders bei diesen letzteren ele-
genheiten 1st 1N€e natürliche emeinschaift, eLiwa die Familie, vorhanden, die
1n gemeinsamem esang sachgerechten Ausdruck ndet; zudem ist 1er das
Lied aNSCHMLECSSCHCI Ausdruck der Gefühle und edanken, die die eilnehmen-
den bewegen Man gelangt 1er UrIrCc die Betrachtung des Kirchenliedes der
yundirage, die heute der (s;renze VO  w} Liturgischem und Pastoralem!*]
tellen ware elcher Art VO  a Gemeinschaft ist eigentlich seinem esen nach,
1n der geschichtlichen Erscheinung und heute das, W as „Gemeinde“ genannt
wird? Im evangelischen Bereich ist das Lied entschieden und nahezu una  ing-
bar Funktion des Gemeindegottesdienstes (Kap VO  m} R; 1m katholischen
Bereich wird oft 1LUI e1Ne me1ist die 30-Uhr-Messe Sonn- un Fejertagen

genannt). er ist das esangbuch, das obligate Konfirmationsgeschenk,
das außere Zeichen der Zugehörigkeit icht sehr einer Kontession als
einer Gemeinde, aber eben dieses Wort bedeutet Verschiedenes. Schon 4NB fa
Betrachtung der tellung des Kirchengesangbuchs zeigt 1er den Unterschied

ll) Die Liedreihe des Schweizer Kirchengesangbuchs bietet folgendes Reimlein
VO:  w} Petron1ia Steiner 19  R „Laßt uns Gott dem Herrn lobsingen! Hoch erfreut
Z u1lls eut Ehr und Dank ihm bringen. Heil ward uns Christi Namen. Darum
preist Sohn und e1s mi1t dem ater. Amen.“

12 Der Anm zıtierte Satz VO  w} Seuftert edurtite doch wohl der Erläuterung.
Vgl dagegen den Anm erwähnten Aufsatz VO  5 SÖ ZCNH.

lasse dahingestellt, ob Pius’ Wort, die Kirchenmusik solle den 'Texten
„eine größere Wirksamkeit verleihen, damıit die Gläubigen dadurch eichter ZUI
Frömmigkeit werden‘“, auf den CAantus religiosus popularis beziehen 1st,
W1e das Handbuch der Liturgiewissenschaft 139 Anm. und 132 Anm
meıinen scheint.
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Auch das viele liturgische Texte enthaltende Kirchengesangbuch ist nicht e1in
liturgisches Buch. ESs unterscheidet sich VO  a} den heute nıcht hoch 1m UuUrs
stehenden Gebetbüchern, 1n denen rühere Generationen während der esse
lasen, durch den höheren rad offizieller Approbation, erlangt aber dadurch
allenfalls den Status, den das Enchiridion Indulgentiarum hatte |dIIie des
Kirchengesangbuchs 1m privaten und familiären Frömmigkeitsleben katholi-
scher Christen ist icht mM1t der vergleichen, die das Gesangbuch auch heute
och 1n kirchlichen Familien 1 evangelischen Bereich spielt. FÜür die Katholi-
ken deutscher Zunge esteht aum die Möglichkeit, 1 Jugendunterricht die
relig1iöse und die literarische Betrachtung der eigenen Gesangbuchsliedertradi-
t1o0n verbinden. Aus den Autobiographien evangelischer Christen He H6

dem Ostpreussischen Tagebuch des Graten Lehndorf?®) ersieht der
Katholik mi1t Bewunderung, wWwi1ie eLiwa in Grenzsituationen des Lebens e1ın
Gesangbuchvers weitergeholten hat hnlich wie ein Bibelspruch ber der
Katholik darf sich dieser Stelle auch bewußt werden, da{fß ber 116e
dere Quelle der Kraft verfügt. Ihm fallen 1n Notsituationen die alten, vielleicht
lange VEIBESSCHEN Gebete E1 das 1ne oder andere Stoßgebet, das emoOTaLTe,
das En CKXO, der Rosenkranz!®). Hıer sieht alil deutlichst, dafß der Schwerpunkt
des Kirchenliedes nicht LLUTI icht 13 der Liturglie liegen kann, sondern auch
icht liegt: Im evangelischen Bereich wird heute das Gesangbuchlied icht L1LLUI

VO  w der Kirche 1n die Familie und 1ın das persönliche en hineingetragen,
sondern auch umgekehrt in der irche durch die familiäre und persönliche
Übung gestärkt (etwa gegenüber Versuchen, 1m interesse VO  w} A EAthtgNs::
uruckzudrängen]

Im evangelischen Bereich ist 1838528  an sich weithin der Tatsache, dafß die klas-
sische Tradition des Kirchenliedes abgerissen ist, bewußt?!?) Be1 eT Anerken-
nNnung der Leistungen etwa Schroeders oder neppers verhehlt a} sich
nicht, dafß die VOIL olkslied, Jugendbewegung und trüberen Quellen gespeiste
„Singbewegung“ 1 Wesentlichen VO:  a der klassischen Tradition lebt. Die

15) (München Inmitten des Bombenregens „singen WITLr beide 1n das Toben
hinein: ‚Lobe den HITE meıine Seele, ich will ihn loben bis 1n den Tod Weil ich
noch Stunden auftf Erden zähle, will ich lobsingen meiınem W „a keine
Latrınen gibt, trifit sich alles, Frauen un Müänner, 1ın abenteuerlicher Weıse zwischen
den Hallen in einem Gang Eın eil der eute wird schon stark VO Durchtall
SeHlast . Unwillkürlich kommt M1r €e1 ein Lied 1n den iInn ‚Bıs hierher hat
mich ott gebracht.‘ HIaI VO.: einer ausgebombten Kirche Abschied nehmend, DeSDZT
sich V Lehndorft un die schneebedeckte Kanzel und SIN ‚Meın schönste Zier
und Kleinod bist auf Erden du, Herr Jesu (Ba 8} habe etzter eıit ıne
enge INr his dahin unbekannter Melodien un! Lieder aus dem Gesangbuch SC“
lernt und singe s1e auf melinen egen mit lauter Stimme“.

16) Keın Kirchenliedvers ist Je mit einem Ablafß ausgezeichnet worden. Nur aus
der anglikanischen Kirche ist INr bekannt geworden, dafß e1in Kirchenliedvers als
Buße 1n der Beichte auferlegt wurde.

17) Wer würde 1n England heute noch den egınn des Vorworts ZAL English
Hymnal vorbehaltlos unterschreiben: E collection Of the best hymns 1in the
English language attempt combine 1ın OTl  © volume the worthiest eXDTeSSIONS
O7 all that lies within the Christian Creed from those “ancılıent fathers’ who WEeTIE
earliest hymn-writers CoOnNtemDOTALY Of modern asSp1ratiONs an ideals?

17) Hierzu auch Christian Brunner, Kirchenmusik und Seelenmusik (Rostocker
Dissertation, Öttingen Während bei uns über „Häufung“ twa 1m bezug auf
Altarkuß, Kniebeugung un!: Kreuzeszeichen während der Messe eklagt wird
(Gottesdienst 11967 ] S85} spricht Nal auf evangelischer eıte Voxn bersättigung
des Gottesdienstes mıit Liedpsalmen und Liedern überhaupt“ ( ennYy, K
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Sekten können sich hier, auft pastorale Wirkung ausgerichtet, unbekümmerter
betätigen, aber gerade ihre Betätigung 1ag dazu DEr die Hofinung auftf 1ine
qualitativ einigermaßen ANSCINCSSCILC Wiederaufnahme der klassischen Tadi-
tion chwächen Die TIradition des katholischen Kirchenliedes 1st weit
gebrochener, weil s1e VOrZzZugswelse auf einem Nıyveau gelegen Hat auft dem
auch heute noch Beiträge gemacht werden können. Ist nicht bezeichnend,
da{fß das eiNzZ1Ige Erntedanklied, das bietet, 4A US den drei früheren Schweizer
Diözesangebetbüchern und VO  w diesen 4A4 US dem esangbu: VO  an Ermland
1939) übernommen, Roswitha Oilers „Über alle Ahrenfelder“ ist‘ E das
Laudate ahm die drei Strophen dieses Liedes P Leitfaden für 111e Ernte-
dankandacht Man vergleiche doch einmal mit diesem Lied die liturgischen
FEXTE, die sich mi1ıt den Feldern, dem Wetter, der Tnte und dem ank eIas-
SCHIL Ist CS wirklich Asthetizismus, WECLnN In  w jer VO  w} einer Gewöhnung
Minderwertiges spricht?

DIie Diskussion darüber, ob das Kirchenlie: 1m katholischen Bereich 1n der
Liturgıie einen Platz beanspruchen kann?!8), begann einer Zeit als auch 1m
evangelischen Bereich die schöpferis  en Kräfte auft diesem Gebiete icht ICSC

Transtusionen 4A4 US der klassischen evangelischen TIradition sind ‚Warl
aus verschiedenen Gründen begrüßen, ürften aber eigene schöpferische
Betätigung 1m katholischen Bereich eher hemmen, indem S1€e einen Ma(ßstab
SCETIZCN, dem in1an icht 1LUT 4a4UuSs subjektiven Gründen nicht folgen kann { dIıie
modernsten Versuche, ein katholis  es Kirchenlied schaffen, schliefßen sich
emgemä: auch andere Leitbilder, das Sektenlied und den Schlager, .
legitim VO StrIeNg pastoralen Standpunkt, aber den Abstand Zı Lıiturgie och
vergrößernd. Wıe immer an sich entscheidet, 5 sollte sich ber die Kraft
der Funktion und des Erbes auft diesem Gebiete klar se1nN; Das volkssprachliche
Kirchenlied 1st 1n keinem Bereich katholischen Frömmigkeitslebens konstitule-
render Bestandtei WiIr können ST mit Geduld Fehler 1n der Vergangenheit
und ängel 1ın der Gegenwart hinnehmen, 1n dieser Beschränkung ohne sach-
fremde Erregung bessern suchen und 1538 auf das konzentrieren, die
wirklichen Quellen unNnNseceICeT Kraft liegen.
Basel 437 John Hennig

18) „Auf der Bischofssynode erklärte sich eine große Mehrheit der ater damit
einverstanden, die Stelle der Gesänge ZU Einzug Introitus), ZUI Gabenberei-
tung |Offertorium) und ZUT Kommunıon |Communi0|] nach dem Ermessen der
Bischofskonferenzen andere Gesänge mi1it VO:  - den Bischotfskonterenzen approbierten
Texten treten können“ (Gottesdienst 4/1967, 31) Sin: Paraphrasen der liturgischen
Texte der Kirchenlieder gemeıint!‘
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Z WEI [e>|  JEN;
AUS DEN BEIDEN HÄAÄLFTEN ENKOLPION

DAS PEKTORALE

.Ott erscheint in Menschengestalt,
umgeben VO.:  - menschlichen Wesen.

Da sind fünf Figuren, w1ıe mit Kinderhand eingeritzt 1n den bronzenen Grund
In der des TeEUZES das TUS eines Mannes, durch Kreuznimbus Un
Christusmonogramm ausgewlesen als Darstellung des Erlösers esus Christus. Auf
den vier Kreuzesarmen VvIier weıtere männliche Gestalten.

Die Vıer Evangelisten? DIie vier lebendigen Wesen aus der Visıon des Ezechiel,
die nach dem ausdrücklichen. Bericht des Propheten Menschengestalt hatten?

Wir wissen icht. Vielleicht schaute der fromme Künstler es 1n einem: die
geheimnisvollen Lebewesen, die heiligen. Künder der 1n Christus ertfüllten Ver-

heißung un die erlöste Menschheit mitsamt dem Kreuzesträger.
Ezechiels Schau besagt 1 Grunde dies Eiıne:

KL ERSCHEINT MENSCHENGESTALLWL,
UMGEBEN VO  Z MENSCHLICHEN (Ez 1, 26.5)

Dies ges  ah 1n ESuUS Christus.
In ihm entkleidete Gott sich se1iner Herrlichkeit
und wurde Mensch, sich hinzugeben für die Vielen,
für 18588  N
Aus dem Kreuzesdunkel trahlt 1U auf
als Lebender, EeW1g lebend für uns, mit 15088  N

Das scheinbar unbeholfene Bildwerk
en uns ZUT Wesensschau hin.
Es will icht durch adlige Formen bestechen,

ist wWw1e der Ruft eines Namens,
stellt uns hinein 1n den Raum,

1n dem dieser Name daheim ist.

Wıe die Nabe die kreisenden Speichen Weltenrade
zusammenbindet,

ält als ruhende
die vier Kreuzesarme IIC
die vier Enden der Erde,
die 54 Menschheit. @
Wer mit ihm eingeht 1in se1n Kreuz,
1n seine Todesnacht,
dem euchtet der ewige JTag.
Diıie Seinen sind w1e ein „Lichtglanz
rMnNgs ihm her“” (Ez ® Z
der Abglanz seiner Herrlichkeit.

Und WeCI schauen verImMasS w1e eın
erfaßt „Acie Gestalt SEINER Erscheinung“ (Ez 1, 28]
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DAS ZWEITE

(iott 1st drinnen in inr,
nıe wird S1e wanken (Ps 45)

Christus Innern der Frau, tronend auf inem Dreifußß,
dem Opferschemel der Antike.
Wiıe Sagt der Prophet?
Mulier circumdabit V1rum,
das Weib umschlie{ßt den Mann! (Jer ÖL, DA
Wer fassen kann, der fasse Cc5.

Ist dieses Weib die Jungfrau-Mutter Marıa,
der ist die Kirche?
Beides 1St S1e.
wahrhaft die Gottesmutter Marıa,
wahrhaftt die Kirche.
In der Kirche lebt Marıa fort.
DIie ew1ge Jungfirau birgt den Geliebten
un ihrem Herzen.
Ta und Mutter zugleich,
1ag s1e 1 Schofß den Herrscher des Alls
un! huldigt ihm.
In grem10 matrıs TECTILOLr complectitur orbis.

Christus und die Kirche der ıne Mensch,
der 1ne Christus,
ein ein1ges Fleisch, ein einiger eist,
ıne ein1ıge Stimme,
der Christus.

Christus und die Kirche
die we1 sind e1INS,
ıne ein1ge Person.
Er WEeSst 1n ihr als ihr innerstes
So ist S1e se1InN Leib

Dieser Bund ward Kreuze vollendet.
Mitgekreuzigt breitet die ungfrau
miterlösend die Arme aus.

hne Unterlafß geht s1e eın 1n das Opfer
und die Gestalt des Geliebten
und Er 1n die ihre.

Schwester Oda agemeyer OSB., Herstelle
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UN HEILIGKEIT

„Verherrli IN erzen den Ön1g der Ewigkeit.“
(Antiphon)

Das Prinzip der eiligen Liturgle. Wır wollen 1er keineswegs davon reden,
iın welcher Art und Weıise die Lıturgıe feiern sel, weder VO Gesang noch
VO  - den Rıten, sondern WITr tellen die rage worauf zielen WIFr mit al]
uUuLSCIIL liturgischen Handlungen?

Wir wollen (iott wahre Verehrung erweisen, die se1ine Herrlichkeit
Z Ausdruck bringt.

ber die Herrlichkeit ottes, Urc! menschlı  es Iun ZU. Ausdruck
gebracht, kannn Sal nichts anderes sSein als die Heiligkeit des aNZCH Lebens,
sowohl 1m Gebet w1e 1 praktischen Leben In der Liturgie treten WI1T VOT den
a.  eiligen G Ott, der uNs nach seinem Bilde geschaffen hat, auft dafß uns

©  (B heilig en wi1ie CL, damit WIT auf diese Weıise seine Herrlichkeit
widerstrahlen.

„Nach dem illen des Heiligen, der euch eruten hat, werdet auch selber
heilig in aNZCIH HmK (1 Petr E4S) Und ESuUSs Ssagt uns „Dadurch
wird meln ater verherrlicht, da{ßß ihr viele Frucht bringt“ (JO 15,8) Früchte
der Heiligkeit.

Wenn WIT singen: „Geheiligt werde dein Name  L  J sprechen WITr den unsch
aus, daß die Heiligkeit ottes 1IrC die Heiligkeit uUuNSeTCS anzch Lebens
fitenbar werde 1n uns, die WI1T den Namen Christi tragen.

{DDIie Liturgie-Konstitution Sagt X 1ar und eutlich „AUus der Eitureie. be
sonders aus der Eucharistie, ftlie{st u11lSs w1e 4AUus einer Quelle die 119 Lı
1n höchstem Ma werden 1n Christus die eiligung der Menschen un! die
Verherrlichung ottes verwirklicht, auft die es 1I1un der Kirche als auft
sSe1n Ziel hinstrebt“ (10) Und das Konzil fügt hinzu: „ES ist notwendig, dafß
die Gläubigen mi1t recht bereiteter Seele AT eiligen Liturgie hinzutreten,
dafß ihr Herz mit der Stimme zusammenklinge und da{iß s1e mi1t der imm-
lischen Gnade zusammenwirken, S1e nicht vergeblich empfangen“ HR]

urch esus Christus. In der Liturgie beten WITF AA} ater mi1it CeSUS
Christus und durch ihn 8 auch UrC| en lobpreisen WI1Tr den ater,
WEeI111 WITL m1it ESUS en und w1e Christus verherrtlı den Vater in
vollkommener Weise durch Se1Nn aAaMNZCS eben, durch seine Verkündigung und
se1in ebet, durch seinen Tod und seine under

(„ew1sse Christen tolgen icht dem eispie. Christi, nämlich jene, die
eINZ1Ig und allein ÖE beten, möge ihre Unternehmungen ördern Auf
diese Weise möchten s1e (ZOtt SOZUSASCH dazu benützen, sich selbst als
Menschen verherrlichen.

Andere wiederum führen gleichsam e1in Doppelleben: e1in praktisches
en VO  5 groißser Tüchtigkeit und e1n liturgisches Leben, das scheinbar
nichts dienlich 1St 1n ihrem praktischen eben, das S1e aber vollziehen als ıne

sich ZUtC Sache
Ertassen WIFTLr doch SINn und Iragweite N1ScCcIcs liturgischen Lebens. Vor

C6 en WITr 1LUT 21n Leben eın bewußtes liturgisches Leben, das bestrebt
ist, praktisches en heiligen, und e1n praktisches eben, das die
Echtheit L1SCIC5 liturgischen Lebens bezeugen soll, 1in der Praxı1ıs als wahr
erweisen, Uun! 6S glei  sam aqausweiıiten soL1l1, indem u11ls betätigen eißt, W as
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WIT feijerlich bekannt haben „Stellt euch 1n den Dienst (:ottes als Menschen“
(Röm 6,13)

WEel Formen der Gottesverehrung. Wiır erwelsen CGott UNsSsSeTEC Verehrung
auf weli verschiedene Weisen, aber ist 1imMmmer der gleiche Kult durch die
Liturgie und durch eın heiliges Leben, We1 Ausdrucksweisen e1nN- und der-
selben Wirklichkeit, wWw1e e1in (satte seine Gattin iebt, sowohl WEeNN
se1ne Liebe ihr 1n Worten äußert, W1e WeLn mi1t Liebe für S1e arbeitet.

DIie Liturgie ist icht das gewöhnliche Alltagsleben. S1ie 1St eiıne besondere
Aktivität mit besonderen Forderungen. S1e verlangt e1n Sich-verfügbar-halten,
e1n Warten, eın Hinhorchen, 1ne Autmerksamkeit auft Gott hin DIie Liturgie
älßt uns 4aUus dem Alltagsleben heraustreten.

Dies aber HUL, uUu11S5 umgewandelt darein zurückzuführen, bereit, durch
Leben CAOft in anrhne:r Verehrung erweılsen.

Die kultische Verehrung bringen WI1T CO dar als freie Gabe, ohne irgend
einen irdischen G((‚ew1inn artur erwart: alles für ( Und
praktisches Leben reinıgen WITF, eifrigst bemüht, 65 gemäfß dem Evangelium

gestalten, damit würdig werde, GOtt, der es sieht, als e1In reines
pfer dargebracht werden.

Also, weıt entfernt, etwa die Liturgie „entsakralisieren“, zielt die
beständige liturgische Tradition vielmehr darauf hin, sowohl 1mM Abendland,
w1e bei den eH und 1m orientalischen Christentum das profane Leben
heiligen, die Liturgie der Kirche glei:  sam auszuweıten, hinein 1Ns Haus, auftf
die Straße, auf die Arbeit. Ir  öge ihr also oder trinken oder
Cun, es LU ZUTI Verherrlichung (sottes Kor

Die ENISZECZCNZESCIZLE Lebensauffassung, also e1in Leben ohne GOÖft 1n der
Sünde, stellt den Stolz des Menschen ZUT Schau S1e 1st glei'  sam 1ne egen-
Liturgie. „Ihre en und Taten trichten sich den HICI seinen
majestätischen ugen trotzen“ (Is 3,8) Au rühmst dich des (‚esetzes und
entehrst dabei (:ott durch Übertretung des Gesetzes“ (Röm 228}

Da WITFr WIssen, da{iß egli  CS C VO  w} (iott kommt, wollen WITr CGiott UrC|
Iun wirken lassen und se1ine Herrlichkei kundtun. JJ  es, W as die

Vollkommenheit und den 1NSs einer Ursache auft die Wirkungen, die
AaUus ihr hervorgehen, kundmacht, verherrlicht se1ine Ursache durch die Aus-
faltung und Sichtbarmachung dessen, W as Vollkommenheit und Kraft 1ın
der Ursache enthalten 15  44 [ P1C4d, Theol  - morale du Ee, IL, 692,

Das Wort hören. (soOtt selbst hat uUu1LLSs die gee1gneten orte gegeben,
ih: lobpreisen. Wiıe e1in guUter Vater It CT unsS, „Ditte“ und „danke“
E Wır loben und ehren ih: durch se1nN Wort, VOorausgesetZt, dafß WI1T
uns Herzen nehmen. Dann aın in wirken und heiliges Leben 1n
UunNnsSs schaffen.

(Giott chreibt nicht L1LLUTI unverbindliche Höflichkeitsformeln VOT, die
nichts verpflichten. Ertassen WIT doch, W as WIT i  ‘J WOZU WIT uns V1
pflichten. Das VO  D uUu11Ss 1n ahrheıt ausgesprochene Wort Gottes wird
Lobpreis, WCN1) sich N Leben auspragt (Lit. ons Nr 33, 90)

Wenn WITF uns dieses Wort eigen machen, ergreift CS VON u1LSs Besitz
und bewirkt, da{ßß WIT in GOt CI Das eı das Wort ertfassen und Gott
„erkennen“: egierig anhören, dieses Wort 1n seinem Herzen bewahren und
65 1n die Tat

Die Osten errichtete Basilika von aiınt-Benoit-sur-Loire hat ihre
großen Fenster der aufgehenden Sonne zugewandt, damit S1e glei  sam durch
alle Öffnungen in s1e einstrahle. So tun auch die Mönche und Gläubigen,

67



die sich dem 1n der aufgehenden Sonne symbolisierten Christus hinwenden,
die 1üren und Fenster ihrer Seele welit auf, das S1e überflutende göttliche
Licht trinken.

Paulus spricht diese beiden Omente des Gotteslobes klar 4U5: „Darum
beten und en WI1T unaufhörlich, ihr möchtet die der Erkenntnis
se1nes Willens erlangen, mit er Weisheit und geist1gem Verständnis“, (das
1st der Anteil der Eıtürgıie, Cdie Erkenntnis des illilens Ciottes ber UnsS] „ IL
würdig des Herrn wandeln und sein anNnzZCS Wohlgefallen aben; auf

ihr Frucht bringet in egli  £m Werk und zunehmet in der KT-
kenntnis CGiottes“ (Kol ‚9—10)

Das ist Erleben ottes, uUuNsere auft Erfahrung begründete Erkenntnis
der 1€e ottes und der anrneır Ottes Je Lreuer WIT se1n Wort wirklich
‚eben, Je mehr Charakter davon gepräagt ist, desto besser erfassen WITL

1n uUuNseCICLN („esang, und Gebet wird wesentlicher.
SO singen WIT Montag 1 Matutin-Hymnus:

„Dich preis‘ der Zunge erster Laut,
nach {Jir verlang' des (jeistes Jut.
Se1 Du der Anfang en JIuns,
eih Kraft für UNSTeEI Hände Werk.“

(Übersetzung VO  w Hildebrand Fleischmann OSB.)

|dieser wesentliche Aspekt der Lıturgie äßt sich miıt einer kurzen
militärischen Instruktion vergleichen. Wie e1n höherer Offizier se1ine ziere
zusammenruft, S1e VOLN ihren Posten zurückzieht und S1€e abseits sich
sammelt, ihnen seinen Plan vorzutragen und die ufgaben verteilen,

TIu (:oOtt seine Gläubigen und spricht ihnen. Er gibt ihnen
seinen Willen erkennen und sendet 1E annn 1n den Kamp£ des Lebens,
jeden 1n den ihm zugeteilten Bereich. hin 1 Frieden 11IiStL Es erfolgt
die Ausführung.

ber das Wort (‚ottes hat 1n sich 1ne Macht, ine Lebenskraft, die sich
des fügsamen Menschen bemächtigt und ihn das Wohlgefallen Ottes erlangen
1418  c icht zwangsläufig den mmMenNnsScChHl1 Erfolg, aber den christlichen Vollzug
seiner Unternehmungen.

olcher Art 1st die tätıge Teilnahme, welche die Kirche bei den Gläubigen
aNZUTC sucht eine 4US einer bewulßfsiten Liturgie geschöpite ImnNeUeErUNg
christlichen Lebens.

Vor dem lebendigen (7OFE Während der eiligen Liturgie stehen die Jäu-
bigen ‚VOI dem Throne Gottes“ (Lit. Konstit. NT 85) Le Lıturgie 1st iıne PCI-
Öönliche egegnung des Gläubigen mi1t (‚ott. Existentielle Begegnung Zzweiıer
lebendiger und freier Wesen.

Gott ist kein Roboter, den a durch Gesang icht einmal wWeNnn

adellos einstimm1% 1sSt gleichsam manipulieren annn (:ott behandelt auch
uns icht als Roboter, die AB durch Ziehen einer Schnur 1n Bewegung

Es 1st seltsam, daß die heutigen Menschen, SO eifersüchtig auf die
Autonomie ihres (‚;ew1ssens bedacht WeNnNn sich W  3 einen (jew1ssens-
einwand handelt 1n den Fragen der ıturgıe diese legitime orderung
scheinbar Sanz AaUuSs den ugen verlieren. Die Liturgie 1st das Lied NSCICI

1eDe; UNSCTECS Vertrauens, der Quellgrund NseIcI innersten Entscheidungen.
Singen WI1Tr miıt Verstand und erz; im Bewußtsein, dafß (‚ott ohl unseIe
Stimmen hört, daiß aber noch weıilit besser uUuNnseIe tiefsten edanken

68



lesen versteht, denn „CGott prüft Herz und Nieren“ (Ps A0 Im Tietsten
UNSCICS HErZeNS, 1 Wurzelgrund 115C1C5 Lebens un uNseres 1Iuns gibt
uNs Antwort.

Das ist der echte Dialog 7zwischen (ZOft und den Gläubigen, den -
zustreben, Öördern und pflegen gilt, indem m} ihm die besten Vor-
aussetzungen scha nämlich ammlung, geist1ige Nahrung, Frieden und
Ruhe Der Priester ICSC diesen Dialog Eın Mensch w1e die andern steht

auf Se1te der Gläubigen, die UrC| seiNe Gebetserfahrung und seinen
apostolischen Eifer (3ÖTft hinführt.

Die Christengemeinde wird fest zusammengeschweißt, WECNN alle Seelen
auft diese Weıise versammelt sind, ın derselben Autmerksamkeit auf Gott hin
und 1 gleichen Verlangen, auf ihn horchen

Ekine Klippe 1st vermeiden, nämlich die Liturgie auf Worte un!
(iesten eschränken Das 1st ine ständige Versuchung für UuNS; enn 1st

jel eichter (SO glaubt mMan wenigstens| seinen Pflichten Gott
genugen durch Dinge, die 11a Cut, un besonders sorgfältigpllegt, da{ß INn  } einwilligt, sich VON (:Ott führen lassen und gleichsam
SseiInNne (‚eigene] Handlungsweise In Frage stellt. Mit feinem Humor sagte der
ndische Dichter Kabir „Wenn UrC| die Wiederholung des Wortes RE die
Welt Wird, dann wird LIrC die Wiederholung des Wortes ‚Ziicker‘die Welt zuckersüß.“ „Nicht jeder, der INIr Sagt ‚Herr; err‘! 4 Die
Heilige Schrift kommt 1iMmer wieder auf die Bedingungen zurück, mahnt und

uns VOT dem Opfern VO  a} Kälbern in UNSCTICIIH Fall schöne Gesänge],
das icht 1n die Heiligung des Lebens wird. „Und Wenn ihr
och jel betet, ich ore euch nıicht“ (Is L5} Die Sprache, der (Gott OT
schenkt, ist die Sprache uNnseres Herzens und 1SCICS uns Es ist sehr wichtig,
daißs WITF unNns diese Sprache eigen machen.

Schlufßfolgerung
Angezogen VO  5 (GOtt, treten WIT hin ZUTI Liturgie mit all uNnseTren Nöten,

uUuLLSCTEN irdischen Wünschen, LSCICNHN Leiden samıt denen i1LSCICT Freunde.
Der Gesang übt seinen Zauber AUS )as Herz wird ruhig. WBexiea erscheint. Vor
dem Allerhöchsten kommt u11ls Herz befleckt VOI und leer VO  5 ihm
Da beginnt das wahre Und dann, w1e der Freund des Bräutigams sich
zurückzieht, die gläubige ee1i1e mi1t ihm allein lassen
die Liturgie zurück. Ihre ist Ende

(TO 3,291 tritt3
Dürstend nach Gott, „lechzend wWw1e dürres, trockenes, wasserloses Erd-

reich“ (Ps 63) verlangen die Seelen nach göttlichem en III öffne voll
Verlangen meıiınen Mund, ich sehne mich ach deinen Vorschriften“ (Ps 119)

C ,OfFt als Gott angerufen, annn icht widerstehen: AtTiet LLUT auf diesen
nrutf as Wasser seiner Na strömt, dringt tief iın die Seelen GIN; über-
flutet S1e und „Ssättigt S1Ee Ww1e mi1ıt Mark und Fett“ ‚Ps 63) S1e äßt 1n den
Seelen christliches Leben aufkeimen, Blumen der Heiligkeit rblühen und
Früchte der Heiligkeit reiten.

Das 1st die Antwort Gottes, se1InNn reicher Lohn, se1ine Herrlichkeit bei den
Menschen Ihr en 1st 1ne Liturgie, die singt und jubelt: u Liedern sind
m1r deine Satzungen geworden“ (Ps 119,54)
Saint-Benoit-sur-Loire Gregoire

Aus „Renaissance de Fleury  “  ? ahrgang 16, Nr 63/1967, übersetzt VO:  S STMeinrtada Heinrich-Ritschard OSB;, Abtei Nonnberg, alzburg,
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ZUBEDES IMPLEX”
DIE Ur  E  PRAÄACHE"

Aus „NOo  ae Nr. 37, anuar 1968, Seite

Am 1968 übersandte das Sekretariat des „Consihum“ die Präsides
der nationalen liturgischen Kommıiıssıonen Normen ber die muttersprachlichen
Übersetzungen des „Graduale simplex“. [Diese Normen illigte das Consilium
1n der Sitzung (im November und bestätigte der Papst 23 1968

Auf Bıtten mehrerer Bischotfskonferenzen beschlofß das Consilium ZUTI

Übersetzung des „Graduale simplex“ die Muttersprache folgendes (1 =
zlären

DIie Bischofskonferenzen können für alle oder für einzelne (Gesänge,
die 1n „Graduale simplex“ enthalten Sind, die Mutlttersprache gestattien und
einen ZU Singen gee1gneten lext gemäß Art. der Liturgiekonstitution und

approbieren.
der NT. DEL) und 40 der Instmcüo „Inter Oecumenic1i“ VO 26  \O 1964

Für jedes Melßformular bzw. e1ıle desselben möÖögen, W1e€e 1m „Graduale
simplex“ angegeben ist, der salm, die Antiphon und die (Gesangsart, die
dem Charakter der liturgischen Handlung entsprechen, beibehalten werden
(vgl Instructio „Musicam sacram“ VO 1967, Art. und

Im einzelnen gilt folgendes:
a Für die Psalmverse kann die Voxmn der zuständigen Autorität approbierte

muttersprachliche Übersetzung verwendet werden. S1e soll aber dem („esang
entsprechen, wobei WCLN CS notwendig erscheint die Teilung der erse,
w1e s1e eben 1n dieser Übersetzung verwendet lSt, beibehalten wird.

der Text der Antiphonen bedarf, auch WEeNnN 4Uus dem Psalterium
SCHOMHLMLECN ist, dennoch dann und Wanlll (gewisser)| Anderungen, damit
den vollen SINNn, der mi1t der liturgis  en eıt oder mi1t dem speziellen Fest 1ın
inklang stehen soll, enthalte, vVvon den Gläubigen ertfaßt werde und den
rhythmischen und vokalischen Ertfordernissen des Volksgesanges entspreche
vgl Instructio „Musicam SaCTam , ATt 54)

C} Die Gesangsart, die 1m „Graduale simplex” enthalten ist (d mi1t
Antiphon, die nach dem Psalmvers wıederholen ist, oder mi1t kurzem
Responsum, das mit der Melodie des Verses eine Einheit bildet), annn dem
musikalischen und chorischen mpfänden der verschiedenen Völker angepaßt
werden. Doch sol1l1 jegliche profane und weltlich-unterhaltliche Modulation
vermieden werden.

Gelegentli können die exte der Antiphonen, die einzelnen Psalm-
oder der Psalm selbst, wWwI1e S1e 1m „Graduale simplex”“ vorliegen,

Schwierigkeiten bereiten, sodaß inan einem anderweitig ausgewählten ext
den Vorzug geben sollte

entweder, weil der lLext der vorliegenden Übersetzung pastorale WI16e-
rigkeiten bereitet;
oder, weil günstiger erscheint, sSo Psalmen und Antiphonen aus-

zuwählen, die vielleicht schon 1n Gebrauch sind und die von den
eısten gekannt werden und als geeignet erscheinen.

In diesen Fällen annn die Bischofskonferenz andere CXte auswählen,
jedoch S daß s1e. den Prinziıpien der dem „Graduale simplex“ vorangestellten
Praenotanda entsprechen.

Vgl „Heiliger Dienst“ 1/68,
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RK  GEN DE KUMENTEN

Aus „Notitiae“ Nr 31—33, Juli—September 1967, Seıite 300

IIe 1er vorgelegten Ösungen hesitzen keinen offiziellen Charakter, S1e haben
lediglich Orientierenden Wert Ösungen ethalten 2I1St dann öffentliches Recht,
WEnnn jeweils VO  n der kompetenten Autorität 1ın den „AÄActa Apostolicae Sedis“
promulgiert werden.

105 die Entlassungsformeln in Nr 29 der Instructio de Musica ın
Sacra Liturgla, die gesanglich vorzutragen sind, auch den egen des Priesters
miteinschließen.

OT: ema der etzten Erneuerung wird der Ritus Zr Beendigung
der Messe folgendermafßen gehalten: Gruß das Volk, Segen un! Entlassung.
Entsprechend den Jetzt (bisher) geltenden rubrizistischen Normen, 1n denen

chluiß der esse die gesangliche Segensform allein dem Bischot zusteht,
ware das Element ‚ der Gruß] mit (esang vorzutragen, das zweıte (der
Segen] ohne Gesang, das dritte (die Entlassung] hinwiederum mi1t esa:

Es 1st jedermann einsichtig, da{fß diese Vorgangsweise einfach icht enNnt-
spricht. Denn das Wichtigere ist Ja doch der egen, welchem 1er weniger
Bedeutung 7zukäme. Bisher hat w} die Unvereinbarkeit weniger empfunden,
da der Segen Schlufß stand, VOL der tillen Rezıtation des Placeat.
So esg: D se1in Eigengewicht. Jetzt aber steht die Segensformel 7zwischen
Zzwel anderen SCSUNSCHCH Formeln. aher erscheint der Übergang VO: (e-
5Sans ZUI Rezitation und wieder esang wen1g günst1g. Deshalb soll
VO Priester auch die Segensiorme. werden.

106 Muflß die Aufforderung „Lasset uUuLSs beten“ VOI der ntiphon
Oftertorium weiterhin gesprochen werden?

Antwort Nein Denn die der ntiphon YÄRE Ofertorium vorausgehenden
Fürbitten werden durch eine Gebetseinladung des Priesters eingeleitet. Dem-
gemäß würde die Aufforderung „Lasset u1ls beten“ 1ne Verdoppelung dar-
tellen In diesem Sinn wurde die Rubrik Nr 18 des 1do Missae durch die
„Varlatıones 1n Ordinem Missae inducendae“ verbessert; der Einheitlichkeit
halber gilt das für alle Messen, auch WEeNN keine Fürbitten gebetet werden.

497 annn Sonntagen die Nokturn miıt 1Ur drei Psalmen und drei
Lesungen gebetet werden?

OT: Die Sonntage sind oder I1 Klasse. Die atutin hat aber NUrLr:
1Nne Nokturn mit NCUNn Psalmen und drei Lesungen. unmehr ist der Zweitel
entstanden, ob D die Vereinfachung Nr 19 der Instructio altera VO

Maı 1967 auch auftf die Sonntage anwenden annn
Der Sinn des (jesetzes ist, dem Bedürfnis der TtIiester entgegenzukommen,

die Sonntagen der Seelsorge-Arbeit obliegen und dadurch mehr beansprucht
werden als manchen Festen oder —. Klasse, die auf Wochentage fallen.
DIie Priester können demnach auch Sonntagen die atutin beten,
s1e. aus Invıtatorium, Hymnus, drei von JeEtZt 1mMm Brevier enthaltenen Cı
Psalmen un! drei Lesungen besteht

108 Kann 1n etra: der UrC| die Instructio altera gegebenen Möglich-
keit, Daumen un! Zeigefinger nach der andlung S  ießen, die Ablutio
der Finger ber den Kelch unterlassen werden?

AÄAntwort DIie durch die Instructio altera (Nr. 12 gegebene Möglichkeit,
Daumen und eigefinger nach der andlung icht S!  ießen, SEIZT VOLaUSs,
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dafß e1iIn Hostienteilchen den Fingern ebt, oder da{fß e1in olches Hostien-
eilchen durch entsprechendes Abstreiten der Finger auf die Patene gelegt
wird.

Wenn das beachtet wird, scheint weder außerhalb noch
den (‚e1ist des (:esetzes se1n, WeNN die Ablutio der Finger ber dem Kelch,
die der Priester 2NS!  jießend konsumieren hat, unterlassen wird. 1)Denn in
diesen Fällen der tund ZUI Ablutio der Finger ebenso W16e für das
Schließen der inger, B c5 esteht keine Gefahr, dafß e1n Hostienteilchen
verlorengeht oder entehrt wird.

Für diese Lösung sprechen auch hygienische Gründe, besonders nach dem
Austeilen der Kommun1lon.

Aus „Notitiae“ Nr. 39, April 1968, Seite 133

ZUR IN  ON BER DEN LEr DES EUCHARISTISCHEN
MYSTERIUMS

ZUT Nr 392
109 Wann kann ein  A Priester, der schon zelebriert hat, die hl Kommunılion

beiden Gestalten empfangen?
AÄAntwort Die Instruktion ber den Kult des eucharistischen Mysteriums

rlaubt Nr. S52 dem Diakon und dem u  akon, „der SPINEN 1enst 1n
der Miıssa pontificalis oder sollemnis ausübt“, die Kommun1o0on unter bei-
den Gestalten. Es handelt sich 1er wirkliche Diakone und Su  1akone
Wenn er ein Priester den 1enst e1ines Diakons oder Subdiakons ausübt
und schon zelebriert hat und noch zelebrieren wird, darf GE die hl Kommu-
1017 beiden Gestalten icht empfangen.

Im Fall der Konzelebration 1st die Verfügung dagegen weiliter. Die Kommu-
102 beiden Gestalten annn „allen gereicht werden, die einen wirk-
ichen liturgischen Dienst aqausüben“ Nr SL, In diesem Fall können alle; die
einen liturgischen Dienst ausüben, AT Kommunion beiden Gestalten
zugelassen werden, auch WeNnNn s1e T1eSter sind, die schon zelebriert en
oder noch zelebrieren werden.

Zur NT 62
110 Können während der Aussetzung des Allerheiligsten Gebete ten

der seligen Jungfrau Marıa oder der eiligen zugelassen werden?
AÄAntwort Bis Jjetzt WAar 6S 1n gewl1ssen Gemeinschaften und Vereinigungen

üblich, VOT dem ausgesetzten Allerheiligsten Gebete Ehren der seligen
ungfirau Marla verrichten, beispielsweise den Rosenkranz, oder Bittgebete

den Heiligen, die Allerheiligenlitanei, ı1ne Novene ZUT Vorbereitung
auf das Fest e1InNes eiligen us  z

Nun taucht die Frage aUuf, ob das dem Buchstaben und dem Geist der In-
struktion über den Kult des eucharistischen Mysteriums konform 1st

Von der einen Seite wird bemerkt, daß 1m ext der Instruktion eın Ver-
bot enthalten se1 Von der anderen Seite werden die Worte 1n Nr 62 der-
selben Instruktion: „Während der Aussetzung ist es ordnen, dafß die
dem obliegenden Gläubigen Christus den Herrn denKken“. mehr 1mMm



einschränkenden Sinn verstanden, da{fß S1e J7 DU Christus den errn
denken“ bedeuten.

Das Wörtchen Ur (‚unice], das obwohl 1mMm ext der Instruktion icht
enthalten ist vVon den OmMMentatoren oft eingefrügt wird, gibt aber den Sinn
des (‚esetzes Zut wieder. Der WeC| der gemeinsamen nbetung VOI dem a US-

gesetzten allerheiligsten Sakrament wird nämlich dann erreicht; WCLLL edan-
ken und der Gläubigen UrCc! eiliges Schweigen, esungen, besonders
aus der I1 (esänge un Gebete auft das eucharistische Geheimnis hin-
geordnet werden.

Andere fromme Übungen lenken obwohl S1e gut un empfehlenswert
sind die Aufmerksamkeit auf andere Objekte un! sollen eshalb anderer
eıt verrichtet werden, etwa VOI oder ach der Anbetung und dem sakramen-
talen egen

Selbst der marianische Rosenkranz 1sSt e1in marianisches NCHNCIL,
das sich icht Christus wendet. Dagegen 1st nichts einzuwenden, da{fß D
beim eten des englischen Grußes die Geheimnisse Christi betrachten soll
Denn der wesentliche Teil dieser Gebetsftorm besteht in dem immer wieder
die selige Jungfrau gerichteten 1ese fromme Gebetsübung edUurite
übrigens irgendwie einer Überlegung, damit eine vollere Überein-
stimmung VON Wort und Hertz des Beters erreicht wird.

111 Können VOT dem ausgesetzten Allerheiligsten Vespern
werden?

Antwort Mancherorts pflegte INAal, besonders Sonntagen, glei ach
der esper den eucharistischen Segen geben. Nach Erscheinen der Instruk-
tion hat ; gelegentlich olgende Ordnung eingeführt: Beginn Aus-
SCEtZUNg, dann die esper und egen. Das scheint miıt dem, W as
vorhin (Nr 110) gesagt worden ist, icht übereinzustimmen. DIie Abfolge
annn besser geordnet werden.

Der eucharistische Segen darf nicht als Abschlufß der Vesper erscheinen. Er
kann onntag nützlicher seinen Platz als selbständige liturgische andlung
aben, der die Gläubigen ZU Gotteslobh eingeladen werden. Es annn er
nach der Vesper ausSgeSCTZT und nach ein1iger eıt der tillen nbetung der
Segen gegeben werden. Wenn während der esper YEBVe Schriftlesung mit
Homilie gehalten worden iSt, scheint s1e sicherlich icht wiederholt werden

mMUsSsen.
Besser ware CS, WCLNN entsprechend den örtlichen und personellen Gegeben-

heiten zwischen der einen und der anderen liturgischen andlung ein Zze1lt-
icher Zwischenraum beobachtet würde.

Zur NT, 65
IF Ist während der Predigt VOI die Monstranz eın elium stellen?
AÄAntwort Predigten VOT dem Allerheiligsten sind verboten. Ba Homilie

oder die kurzen Ermahnungen“, von denen die Instruktion spricht, Sind keine
Predigten, sondern kurze Erklärungen der gelesenen exte Erklärungen „die

einem besseren Verständnis des eucharistischen Mysteriums tühren sollen“.
Während diese gehalten werden, braucht 3 kein Velum VOT die Monstranz

stellen, w1e keines vorgeste. wird, WEeNnNn Texte der eiligen XE gelesen
werden.
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113 Ist 65 erlaubt, bei längerer Aussetzung das Allerheiligste öfter als wel-
mal Jag einzusetzen?

AÄAntwort: Die Schwierigkeit kommt äaher; daß bei den heutigen ege-benheiten schwer ist, durch mehrere tunden ständig eine größere Beteiligung
erteichen; sondern LLULT bestimmten Zeıten, iIrühmorgens, mittags

und 1ın den Abendstunden Der 1InNnn des (Gesetzes 1sSt CS, vermeiden, da{iß
hei teierlicher Aussetzung, vielleicht auch mit einem gewissen außeren Autf-
wand, 1LLUT der 1ne oder andere Anbeter anwesend ist. Es scheint nach MÖg-
ze1it günstiger, bestimmten Stunden emeınsame Anbetungszeiten test-

und eine größere Zahl VO  3 Anbetern zusammenzurufen‚ als die An-
beter 1n kleinen (ruppen auf die verschiedenen Stunden verteilen. Für
diesen Fall ann das allerheiligste Sakrament während der acht und 7zweimal

Tag reponiert werden, während ausgesetzt ist, Wenn die Gläubigenzahlreich anwesend Sind. Eine öftere Reposit1io soll vermieden werden.
In Ordensgemeinschaften, die satzungsgemäßfßs ew1ge nbetung aben,

scheint nicht dem esetz widersprechen, daß aqaußer den Anbetungs-
zeıiten der anzecn Gemeinschaft HULE wenige Ordensangehörige nacheinander
VOT dem Allerheiligsten Anbetung halten

VERSCHIEDENEFS

114 Dürfen die Gläubigen während des laut gesprochenen Canon Missae
mıiıt Amen antworten?

AÄAntwort: Der Canon mu{l VO zelebrierenden Priester allein gebetet WCI-
den, denn 1st das priesterliche Gebet Dem Priester stehen deshalb auch die
Schlußformeln Durch Christus UNSsSern Herrn miıt abschließendem Amen

Es ist aber schwierig, das Amen der Gläubigen behindern; und
WCLH sı1e gebeten werden, das Amen während des Canon nicht sprechen,
1st befürchten, da{iß s1e sich der Schlußdoxologie nicht beteiligen. DIie
Gläubigen sollen eshalb icht beunruhigt werden, WeNn s1e während des
Canon SPpONtaN mit Amen antworten.

115 Sind gewIlsse Eigenheiten 1n den Rubriken der Totenmessen und
Ferialtagen weiterhin beizubehalten?

AÄAntwort: DIie Instructio altera VO Maı 1967 hat auch für die Toten-
INnNeSsSsScChN denselben Abschluß der Messe verfügt. Einige Eigenheiten der oten-
InNnesSsSenN und der Messen Ferialtagen sind jedo geblieben: das Evangelien-buch wird icht geküßt, das Wasser wird icht ESCHNET, den Orationen
wird gekniet

Es scheint dem Geist des Gesetzes icht völlig se1nN, WCLnN auch
1n diesen Fällen Einheitlichkeit herrscht und 1n den Messen für Lebende und
für Verstorbene dieselben Regeln eingehalten werden.

1eselbe Überlegung gilt auch für die ege. des Kniens den Orationen
ulstagen und 1n Totenmessen. Ja, wird sich für die Teilnahme und Auf-

merksamkeit der Gläubigen nützlich erweisen, WECLLN mehrfache Anderungenbei denselben Riten vermieden werden. Deshalb scheint zweckmäßiger,den Orationen nicht knien, dUSSCHOHMUNCN Jjene Tage und a  ©, 1n denen
die Gläubigen durch den Ruft Beuget die Knie ZU Knıen eingeladen werden.



ONSTGEGENOR 8H
„Ö0 e mu{ 18335283  m alt werden bis ndlich 1n Liturg1ic1s das Tauwetter da

ist“ rief Msgr Huber seinem 40] Geburtstag {I5 Jänner gelegentlich
einer egegnung mi1t einem sSe1Ner chüler 4A4U  n DIe grofße Freude iın seiInem
fortgeschrittenen er 1st ja der NCUC, weltweite Autftfbruch 1n der Lıiturgle. In
der anzCcChH Kirche ist e1n TÜ  ing angebrochen, die Starre des Eises 1st foIt,

eben, das bisher unter dem E1S verborgen Wal, beginnt wachsen.

Muonsignore OSE. Huber gehört den „Fisbrechern“ aut liturgischem
Gebiet. Aufgewa:  sen 1n einer Zieit; 1n der och üblich Wal, da{fß 1mM
Knabenseminar ein ausgesuchter Schüler der Klasse stellvertretend für die
deren Z Kommunıon gehen durfte oder der Rosenkranz au bischöflicher
Weisung| jeden Tag be1i der Messe eme1insam gebetet werden mußte, edurite

icht 11ULI e1INes guten Spürsinns für das in NSCICI e1ıt Notwendige, SO11-
dern auch Mut und noch mehr Ausdauer, alle Hindernisse überwinden.
och als Spiritual des Priestersemminars In AF konnte LE „‚heimlich“”
Piıus Parsch nach Klosterneuburg tahren, der Durchführung seiner Pläne
icht mehr Schaden als Nutzen zuzufügen. Nur UurC| seine Geduld, seine
Selbstlosigkeit ınd se1in zielstrebiges Arbeiten konnte die Vorgesetzten nach
jahrelangem Warten VO  w der Richtigkeit se1INer Bemühungen überzeugen.
Gründliche Überlegung mußte untfer den damaligen Umständen jedes Exper1-
mMent Dadurch 1e aber der 10zese viel Wildwuchs und vieles
Durcheinander erSpart. DDen Erfolg seiner Bemühungen sicherte sich haupt-
Sach3lıc! UrTrC| die Einführung einer Priestergeneration 1n die lturgle, die ihm
sSEeEiINe ellung als Spiritual und Dozent für Liturgik ermöglichte. Wenn ın der
DIiözese Linz die Liturgische Bewegung schon früh eingeführt wurde und bald
die 1özese dur  ringen konnte, 1st das se1n Verdienst. DiIie Mit-
arbeit VO  5 Bischof FT Franz Zauner der konziliaren Liturgiereiform darf
auch als 1ne Bestätigung seıner Arbeit werden.

Das Hauptanliegen Von Monsignore 0SE: er W äarl das Proprium der
esSse, 1n dem die beste Möglichkeit sah, neben der eigentlichen erkundı1-
ZuNg die Schrift den Gläubigen näher bringen und den Gebetss:  SE
des Volkes bereichern. Um den (Gesängen ihre Funktion geben und sS1ie
dem Volk erschliefßen, schuft das eßbuch des Lebens“, dessen
Vorzug in der Erklärung der Meißgesänge ieg ET 2a1ı sich freuen, da{fß dieses
CI Herzensanliegen VOT em m kommenden „Psalmus responsorialis“
ach der Lesung verwirklicht werden wird.

Der „Lliturgische Frühling“ ist angebrochen, unerwarte viel Neues wächst
4Uus dem alten und EN58 aufgeweichten Boden Manches davon wird wahr-
scheinlich der sommerlichen Hıtze iıcht stan  en Können und keine
Früchte bringen. Das bisher Erreichte äßt jedoch 1He weitere gute ITNte
thofien Monsignore OSE: Huber gehört jedenfalls den „ Eisbrechern“, die
diesen Frühling vorbereitet en. Auf dem VO  } ihm gelegten Fundament ist
1LU11 el1! weiterbauen.
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UE  3
ZEITSCHRIFTENSCHA GEGENWARTSERAGEN

Um die „Kultfeindlichkeit“ des Urchristen- körperliche Erholung“ bılden, WwWenn s1e 1mM
tums richtig beurteilen, mussen WIr Geist n werden, die Materie ür das
bedenken: Die apostolische Kirche VOI- geistliche Opfer der Christen (Kirche Nr
me1ıidet geflissentlich, Sakralbegriffe für 34)
Urte, Zeiten, Rıten, Sachen und Personen (Ives CONZAaT, Concilium H 1968, 179)

gebrauchen, die den Verdacht e1nes
Kultes neben dem vorfindlichen Erneuerung hne Verwirrung und Un-

heidnischen und dem jüdischen autkom- sicherheit 1St nıcht möglich Der Vergleich
INeN lassen könnten. Die Urkirche hat mi1t dem Umbau hinkt 1n doppelter Hın-
die VO: Vergangenheıt und Umwelrt sicht. Eınmal wIissen sowohl der Architekt
gebotenen Sakralbegriffe 1n grofßzügiger als auch der Bauunternehmer, die den
Weıse in breitem Ausmaß benutzt ber Umbau vornehmen, sehr Nau, W as
aut Gegebenheiten übertragen, die der Eu.  } ISt. Die Kırche MIt ihren Gliedern
damaligen und heutigen relig10nssOoz1010- hingegen ahnt ediglich, we Gestalt
gyischen Betrachtungsweise als „unsakral“ der Neubau annehmen sollte. ber vieler-
galten, auf sich „profan““ ebende Phäno- le1i Fragen herrscht noch Ungewißheit,
INECENE. Damıt siınd die Sakralbegriffe dem und WIr erkennen höchstens die größeren
antıken Kultwesen dem natürlich-reli- mrisse der Erneuerung. Zweitens wiırd
z1ösen WI1e dem alttestamentlich verordne- der Umbau der Kirche nıemals vollendert
ten entwunden un neutestamentlichen se1n. Denn 1n diesem irdischen Leben S1ibt
Gegebenheiten zugeordnet mMi1t dem Ur- 65 nichts, worüber WI1r ine letzte und
teil: hier SIN S1e endgültig rfüllt, CGottes endgültige Aussage machen können. Die
eschatologischem Wıillen entsprechend, e1- Gemeinschaft der Kirche bleibt ebenso
gentlich gebraucht. W1€e jeder einzelne Mensch immerzu 1in
(Heinz Schürmann, Der Seelsorger der Entwicklung. Wenn einmal die J>
1968, wärtıgen Probleme gelöst seın werden,

WIr| 65 anderes geben, das der Erneue-
Der christliche ult ist  .. ein geistiger ult LUNSs bedarf. SO äßt siıch enn die Kirche
Zwar verwendet zußere Dınge, bezieht auch eher vergleichen MmMI1t einem elt als
ullseren Körper, Ja alle unNnsere Sınne ein. mMIi1t einem festgefügten Haus, 1in dem INa  5
Geıistig ISt nicht durch Unkörperlich- sıch auf Dauer eingerichtet hat. Das elt
keit, sondern durch seiınen Hauptinhalt. mu{fß immer wıeder abgebrochen un: 1mM-
Denn besteht nıcht aUus$s Dıngen, SOI1- 1HEeT wieder 1  ur aufgerichtet werden,
dern 1n der Vereinigung HH SCLE€Es Men- bald WIr eın Stück weitergezogen SIN
schenherzens MIt Ott durch den Glauben Es bietet nıcht mehr als eın proviısori1-und die Liebe. Das Evangelıum greift das sches Obdach (Ob diese Perspektiven
Programm der Propheten aut das Thema nicht auch 1im besonderen für die Reform
VO: Vorrang der Selbsthingabe 1n kind- der Liturgie beherzigt weden sollten?)lichem un liebevollem Gehorsam Ott „Actie VOOT G0d“, Heemstede: 1Irten-
gegenüber. Das spricht VO Opfer T1e der holländ. Bischöfe

elbst, uNnserer körper-
lichen Exıstenz als gottwohlgefälliges gelst- ber die Einstellung ZUr Liturgiereformliches Opfer durch Jesus Christus. Hınzu erklärte Abtprimas Rembert Weakland
fügt das Opfer des Lebens und das der für die Benediktiner: Es oibt 1n den 51 0-=-Wohltätigkeit. Der Apostel selbst voll- ßen „romantischen“‘ Klöstern des etzten
zieht den Kult, indem die Menschen ahrhunderts (Z Solesmes, Marıa aa
ZU Gehorsam des Glaubens hinführt. SOWI1e 1ın den äalteren Klöstern 1n der
Das Konzıil übernimmt diese Lehre 1n Schweiz und 1n Italien vereıin-
dem, W as C über das geistliche Priester- facht gesehen die Tendenz, das tradi-
u der Gläubigen Sagl das keiner tionelle lateinische Offizium weiterzufüh-
Stelle metaphorisch versteht). Ihr SaAaNZCS rcCN, während InNan 1n den anderen K15-
Leben, selbst „ihr Ehe- und Famıilien- dazu neigt, die Liturgie als solche
leben, die ägliche Arbeit, die geistige und VO Grund auf NeuUu durchdenken und
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s1e weniıger asthetischen der didak- der Eucharistie. iıcht bestimmte sycholo-
tischen Rücksichten sehen als vielmehr gische Faktoren der eine Zew1sse Kasu1-
als Ausdruck einer echten und personal stik, sondern kte der Einübung 1n den
angeeigneten, für diıe heutige Zeıt pPaSs- Glauben sınd das Entscheidende. Christli-
senden Spirıtualıität. Bezüglıch des (zJe- ches Bekennen 1St mehr als eine Wirklich-
brauchs der Muttersprache 1n der Lıturgıie keit der moralischen der juridischen Ord-
kann jedes einzelne Kloster selbst treiı Nung, 6S hat theologische Dımensıon, 1St
entscheiden. eine Offenbarung des Geisteswirkens
(Interview der Informations Catholiques Menschen. Es 1St Selbstanklage und Lob-
Internationales VO preis Gottes in einem, s Reue VOL-

Qus, führt ber hın ZUr Freude 1m Geıist.
Das Problem der Osternachtfeier 1St iıhre Keın Schuldbekenntnis 1St VO.  5 Nutzen,
lange Dauer. Ursprünglıch War s1ie ein wenn nıcht dabei Gott gepriesen wird.
Wortgottesdienst mıiıt Bußcharakter und ean Leclerg, Worship IT1 1968, LE
hatte die Tauf- und Eucharistiefeier als Collegeville, Mi./USA)
Höhepunkte. YTSt später veränderte die
Lichtteier die Stiımmung des BanNnzeCcnh Rıtus.
Dem Menschen VO heute, der nNntwort Es ist  Z nicht mehr erlaubt, die euchari-
aut seine Fragen sucht, sollten NUur wenige stische Versammlung mıit der Pfarrge-
Lesungen über die Schlüsselthemen der meıinde gleichzusetzen. Das ergab eine
Heilsgeschichte geboten werden, eventuell ziographische Enquete 1965 1n
ın Form der Lectiones breves. Mıt dem Fribourg/Schweıiz. nfolge der Verzette-
darauffolgenden Gloria, dem Kırchengebet, lung der Pfarreimitglieder autf die VOCI-
der Epistel und dem Evangelium sollte schiedensten Kultorte bleiben 45%/9 der
die Feier des Wortes nıcht länger als Meßbesucher ıhrer eigenen Pfarrkirche

Mınuten dauern. Der Taute nach dem tern Dıiese Sıtuation ordert die Vereıin-
Evangelium könnte das (gekürzte) Fa heitlichung der Pastoral und ıne ab-
sultet tolgen. Die Abschaffung der Ver- gestımmte liturgische Ordnung. Beson-
kürzung nebensächlicher Rıten würde die dere Aufmerksamkeit verdient die Eın-
aus der langen Dauer der Feier entstehen- gyliederung der Passanten 1n das ZOLLES-
den psychologischen Probleme entschärten. dienstliche Geschehen. Wıe INanl diese CIND-
(Liturgia, Domingo de. Silos, Burgos- fängt, zZzu Teilnahme einlädt, eventuell Mit
DAZNA, einem Wort begrüßßt, s1e sprachlich be-

rücksichtigt, ihnen Blätter und Bücher
Die relig1öse Bildung un das geistliche ZUr Verfügung stellt all diese Flemente
Erlebnis des christlichen Volkes bestehen Lragecn dazu bei, eine wirklich brüder-
nıcht in einer literarischen der philologi- iıche Gemeinschaft entstehen lassen. Es
schen Analyse des Kanontextes. Der Aus- besteht eın starker Trend den spaten
gangspunkt mu{fß se1in: den Gläubigen Messen. Um den 11 Uhr-Gottesdienst
helfen, sich als Mitbeteiligte eiınem beleben, WILr die Bildung einer Gruppe
Geschehen verstehen, das sie angeht CrwogcCN, die UT tätıgen Teilnahme anı-
und einschliefßt. S1e sollen erfahren, in mıeren könnte. Zu den Kiındermessen:
welcher Art S1e bei der eucharistischen Wenn Kinder un Eltern beieinander blei-
Handlung dabei sind, indem 11194  - re ben, können diese die Verantwortung für
Aufmerksamkeit auf einıge Ausdruckstor- das Mitmachen der Kınder liturgischen
iInen und Schlüsselworte des Kanons lenkt, Geschehen ausüben.
z. B Darbringen, gedenken, flehentlich (T aumgartner, Schweiz. Kirchenzeitung
bitten, opfern, das Gedächtnis begehen, 9/1968, 201

Altar Anteil haben
(Luigi della Torre, Rıvista di Past Liturg.
ITI Er Brescia). Auch durch ihre Liturgie trägt die Kırche

ZUrLr Kultur bei (Gaudium Spes Nr. 39
Bekenntnis der Schuld und Lobpreis Got- Dadurch erzieht sie den Menschen ZUr
tes sind seit Urzeıiten miteinander VeOI- inneren Freiheit. Die Kırche teilt durch
bunden. Beide sınd ein Mittel der eil- ihre Wirklichkeit und durch iıhr Handeln,
nahme der Darbringung der Anbetung z B 1n den Sakramenten, die Heıiligkeit
ın der Gestalt des Paschamysteriums un MIt und verwirklicht S1e, Der ext VeCeI-



weılst auf den christlichen Humanısmus, einem Problem, das grundlegend 1St für
der aus$s dem sakramentalen Leben WwIie AUS eın Verständnis dafür, w1e der Protestan-
einem UÜberströmen erwächst. Nach der t1SMUS e1ine feste geschichtliche Form sc-
Überlieferung des rients vollzieht siıch in wınnen kann Besonders wichtig ISt dabej
der lıturgischen Feıier eine Art VO Ver- das roblem des Verhältnisses V O1l Natur
lärung des Menschen, die mıiıtunter sicht- und Sakrament. Luther War nıcht zC-
bar, durchscheinend wırd lungen, AUS seinen eigenen Voraussetzun-
(Charles Moeller, Der Aufstieg der Kul SCH eine klare und konsequente Lehre
EULL; Komm . Past.-Konst. Kirche in der entwickeln, die gegenwärtige kirchliche
Welt, hrsg. Baraun4d, 294) Lage spiegelt diesen Sachverhalt wiıder.

Von vielen Pfarrern, die imstande siınd die
Wirklichkeit sehen w1e€e S1€e ISt, wird das

FEın völliges Verschwinden des sakramen- „Sterben der Sakramente“ MIt Sorge be-
talen Elementes würde einem Ver- bachtet Gegenkräfte siınd nırgends siıcht-
schwinden des Kultus und schliefßßlich bar, diesem Punkt auch nıcht 1n der
einer Aufhebung der Existenz der sicht- Theologie.
baren Kıiırche führen Aus diesem Grunde Paul Tillich, Der Protestantismus als
1St 0® notwendig, da{fß sıch der Protestan- Kritik UuN: Gestaltung, 1415 Sieben-
t1ismus ernsthaft MIt dem Pro- stern-Taschenbuch NT 64, München)
blem des Sakramentalen auseinandersetzt, Rafael Kleiner OSB

„Well, ist  „ höchste Zeit“. A bın der Überzeugung gekommen, daß eine Tat
besser 1St als tausend Konferenzen. bın 63 Te alt, well, da 1St 65 höchste Zeıt.“
Das der rühere Erzbischof VO  - Montreal, Kardıinal LEger, und ging
den Aussatzkranken nach Afriıka Konterenzen sind notwendig (jedoch längst nıcht
€ ber 'Taten sind besser. Wenn jeder Konferenzteilnehmer DPTrO Konterenz eine
'Tat vollbrächte, wahr machen, W as autf den Konterenzen beredet wird, ann stünde
CS bestimmt besser Kırche und Welt und besser auch die Konterenzen selbst.
WIr 11U schon 63 Jahre alt siınd Ww1€e der Kardıinal der noch jJünger, autf jeden Fall gilt:
‚Well, 6S 1St höchste Zeıt!“ Niemand weiß, ob INOTSCH noch ebt

„Unsere Glosse“ (Kirchenzeitung der 1ÖZEeSseE Eisenstadt, NrT. 15 68)

UCHBESPRECHUNGEN

DAS En  HE DER GO
DIe innerkirchliche Erneuerung, die Zeichen des Konzils begonnen hat und

1n dessen Dokumenten einen tiefen und euchtenden Ausdruck fand, ist gefährdet
durch ıne Bewegung, die die Kirche icht VO  5 außen her angreift der mit Ideolo-
gıen, die ausdrücklich antikatholisch sind un se1in wollen, bekämpft. Miıtten 1n
der „Stadt Ciottes' WOogt der geistige Kampf. Als Üüteriın dessen, W 3as Christus den
Menschen hinterlassen hat, als lebendige Stätte der Wahrheit und Wirklichkeit
Christi unter UuLls Menschen 18T die Kirche „Stadt Gottes“, viel Menschlich-
Allzumenschliches auch 1n ihrer sichtbaren Gestalt geben mMas. In der Kirche als der
Stadt Gottes, der die öttliche Wahrheit anvertraut ist, tauchen 1n uNnscIcCcIl agen
Lehren auf, die mit dieser Wahrheit unverträglich sind SO 1st die Kirche Vonxn innen
her edroht, w1ıe 10Ja einst Von den Krıegern bedroht Wal, die 4US dem Innern des
hölzernen Pterdes herausquollen, das die Trojaner selber 1n ihre Stadt SCZOSCIL
hatten.

Dietrich Von Das trojanische er ıyal der Stadt Gottes. Aus dem
Englischen übertragen VO:  w Ose: Seifert. Verlag 0Se: Habbel, Regensburg 1968 375 S:

24.80.
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Titel und Thema des Buches VO  } Dietrich VOIL Hildebrand sind damit
erläutert. Zuerst in Amerika erschienen, schon nach kurzer eit | Monate) ıne
7zweıte Auflage nötig Wäaäl, liegt das Buch 1U 1n stark erweıterter orm 1in einer sehr
{lüssigen Übersetzung ıIn deutscher Sprache VOL. ESs handelt sich ein ungeme1n
dichtes, unerhört reiches Buch, hinter dem die IX Lebensarbeit eines emıinenten
christlichen Philosophen steht. Es ist e1n wahrhaft zeitgemäßes Buch zeitgemäß
gerade deswegen, weil Hildebran sich icht VO Zeıtgeist faszinieren äßt.

Das uch ist 1n vier Teile unterteilt: „Wahre un talsche ETNeHeUNg”, „Gefahren
uU1Ll1SsCTCT Z Jr  16 Säkularisierung des Christentums“, „Uas Heilige un das Welt-
liche“ nter diesem weıtgespannten ogen werden ine solche Fülle VO  w Problemen
ıner klaren, Sa  en Untersuchung unterzogen, daß das Buch als 1ne wahre Fund-
grube für alle diejenigen betrachtet werden kann, die Klärung 1n der geistigen Ver-
WI1rrung ULNsScCcTCET lage suchen.

Schon das erste Kapitel greift ein Thema VO:  &n aktueller Bedeutung auf Es
entlarvt „Progressismus-Konservatismus“ als 1ine falsche Alternative. Nicht darum
darf sich e. Von vornherein 1nNne Haltung einzunehmen, die allem
festhält, weil bisher WAaLl, der ber ıne Einstellung, die alles ejubelt, W as Hc  br
ist, weil 19181 1st, weil fortschrittli „geschichtsgerecht“ 1st. Nur die Wahrheits-
irage dart den Ausschlag geben und gerade die ist unmodern geworden. In der 41
wärtigen Krise darf keine parteimäfßige Vorentscheidung geben, sondern 1194  w IMU:

machen mit der „dritten Antwor der Einstellung, die die Wahrheit sucht
und nichts als die Wahrbheit. Das 1St „keine zaghafte, kompromißbereite Haltung,
sondern 1iıne sehr ausdrückliche und entschiedene, 1n der WIT weder in die ergan-
genheit Starren, noch auf ine bloß irdische Zukunft blicken, sondern auf die EwI1g-
keit hin gerichtet sind“ S 27} „Befreiung VO  5 Enge, VerjJüngung der Kirche, die
W1sse Formen der Erstarrung und Legalisierung überwinden soll, weilche das wahre
Antlitz der Kirche verdunkeln drohten“ (S. 321 darin liegt jel uUun: e15 des
Konzils. ber S1e werden icht verwirklicht durch bloße Reaktionen das Alte.
Eın blofßes „Reagieren“ auftf Enge und Legalismus hrt nicht ZUT Wahrheit, denn „die
Wahrheit liegt Jenseits einer alschen 'These und deren Antithese.“ Solche alschen
Reaktionen werden auft ıner eihe VO  5 Gebieten durch Klärungen und tiefgrün-
dige Analysen aufgezeigt. (Ehe, Selbstliebe, Nächstenliebe, Gottesliebe, Rolle der
natürlichen Üüter, menschliche Liebe, Autorität, Gewissensfreiheit, Wissenschaft und
Glaube) Was allein 1n diesem Kapitel geistiger Arbeit geleistet 1st und 1in
er, achnaher Sprache vorgelegt wird, ist icht hoch anzusetzen.

Für viele wird das Kapitel „Evolutionismus, Progressismus un echter Fortschritt“”
eine besondere Bedeutung haben, enn diese Problematik ist ja VO  5 großer Aktuali-
tat In einem der deutschen Ausgabe beigefügten Anhang niımmt Hildebrand in
grun  en Analysen kritisch Stellung el  ar de Chardin, W as vielen H
kommen se1in wird Nicht minder wichtig 1st die Auseinandersetzung mit dem
„Wissenschaftsfetischismus“, der geradezu dem Interesse der Wahrheit(strebt. In dem eil über „die Säkularisierung des Christentums“ ist das Kapitel „ ADIE
Untergrabung der Wahrheit“ (20) VO:  5 Sanz zentraler Bedeutung, denn die Ausklam-
d der Wahrheitsfrage 1st ıne Zeitgefahr, die die Wurzel der christlichen
und der wahrhaft menschlichen Existenz greift. Damit hängt CNS iINnmMen ein
„Falscher Irenismus“” (22), der „Voxn einer mißverstandenen Liebe 1mM ıenst ıner
bedeutungslosen Einheit motiviert“ wird (S. 264]

In UNscCICT eıt droht sich der SInnn für das Heilige verdunkeln. In den sieben
Kapiteln des vierten eils wird dieses Thema auf verschiedenen Gebieten behandelt.
Dialog, religiöse Lebendigkeit, Uunst, Tradition, Heiligenverehrung und vieles andere
kommt hier ZUT Sprache.

Die weni1gen Hinweilse, werden demdie hier geboten werden konnten,
schier unerschöpflichen Gehalt des Buches 1n keiner Weise gerecht. Denen,
die heute ın der Kirche 1n Verwirrung, Unsicherheit und tiete gelstige Not
geraten sind, die icht mehr WIissen, welcher Stimme S1e folgen ollen, w as S1e VO  w



all dem, WwWAas da 1n verwirrender Bewegung S1e umilutet, halten ollen, Ja W ds S1e
eigentlich lauben sollen, allen diesen und Sind unzählige kann dieses Buch
Klarheit und Kraft geben, denn ist ein Buch der Wahrheit, der Wahrheit, VO  an der
Goethe SESABT hat „Denn dieses Herrliche hat s1e, sS1e auch erscheine, daß s1e
UD Blick und Tust öffnet und uXns ermutigt erneutem Glauben frischen Atem

schöpfen.“
Salzburg Univ.-Prof. Dr. Nn Schwarz

RENZFRAGE DES (GSLAUBENS Versuche christlicher Ortsbestimmung in UNSeTET
eıt. Herausgegeben VO  5 Charlotte Hörg un 5 a 528 Seiten, gebst1!/DM AB — Benziger-Verlag, Einsiedeln 3148)
Dieses Sammelwerk ist e1in Aufweis, der Dialog zwischen Kirche und Welt
VO  - ute iINnteNS1IV un EeXtENSIVY ständigen Wachsen begriffen 1St. Die Kirche
müßte ihre Heilssendung als Sauerteig verraten, wollte S1e sich dieser welthatten
Kommunikation entziehen, weil S1e Gefahren MI1t sich bringt Jede Krise ist ambi-
valent, sS1e kann sowohl ABn Destruktion als uch ZUT Retormation führen. Die
Welt würde sich selbst der stärksten Impulse ihrer Evolution begeben, WCN11L sS1e
die Kirche 1n diesem Dialog 1LLULI als ihr eigenes Epiphänomen gelten ließe uUun!:
nicht offen se1in wollte für die transzendente Dimension der Kirche Diese entdeckt
darin ıhr elgenes, zeıtweise verdecktes Selbstverständnis, w1e der Diognetbrief
bezeugt: „Die Christen sind in der Welt, W as die Seele 1m Leib IStTt. Die Seele 1st
über alle Glieder des Leibes hin verteilt, die Christen über alle Städte der Welt
Die Seele ist 1 Leib eingeschlossen, ber sS1e ält den Leib ZUSaM MN ; die Christen
sind 1n der Welt eingeschlossen, ber S1e halten die Welt 7zusammen.“
Die siebzehn Verfasser der Monographien sich auseinander mit Grenzfiragen
zwischen Theologie un! Wissenschaften, die icht 2US dem Zentrum des eigentlichen
Glaubens StammeN, söndern VO:  w außen den Christen herankommen CtangenN-
tiale Probleme], ber Glaubensschwierigkeiten führen. Fragen, die 1m innersten
Bereich des Christenlebens entstehen, weil der Glaube Barrieren estimmter
geschichtlicher Situationen anstoO un! seiINerTr persönlichen Reifung auf das
volltönende un gelebte Ja ZUI Offenbarung (;ottes durch Christus der Kirche
gehindert wWird, werden als immanente Probleme gesehen.
Man liest dieses Sammelwerk mi1t steigender pannung un:! STAUNT über die Varıa-
tionsbreite der Themen. Die Folge ist, daiß LrOtZ eines gewissen Klimas der Ratlosig-
keit un der Armut reiten ntworten In uUunNns die Freude un! Hoffnung anhebt,
die sich 1n dieser eıit der (ärung VO  w Unglückspropheten nicht einschüchtern läßt,
sondern glücklich 1sSt über den Neuautbruch VO  5 Kirche un Welt, Glaube und
Wissenschaft, und geduldig ihrer jetzt noch icht absehbaren Konvergenz mMi1t-
arbeitet. Das Buch rag! bei ZUT Abklärung der Grenzen, Z au nalıver Erwar-
(UNgEN und ZUT Sicht des Wesentlichen auft beiden Seiten. Eın engaglerter Christ sollte
sich 1iNtenNsS1VY damit befassen.

Dr. Rafael Kleiner (ISB

K ] SACRAMEN IARIUM GR  UM Das Stations-
meßbuch des Papstes yTegor. Versuch einer Rekonstruktion nach hauptsächlich
bayerischen Handschriften. 160 Seiten, Ln 22— 3103] SACRAM  UM
GRE'  UM IL Appendix, onntags- un! Votivmessen. Faszikel un! der
AT eXtES Patrıisticı et 1turg1c1“ herausgegeben VO: Liturgischen Nst1itu Regensburg,
1965 Verlag Friedrich Pustet, Regensburg 13104

Sacramentarıum Gregorianum Tegor G2T hat 592 eın 508 Stations-
Sal  19 für den Gebrauch den rom Stationskirchen zusammengestellt, wobei

schon vorhandene Gebetsformeln ausgiebig benützte. Es enthielt 1Ur die Messen
für onntage nach Ostern un! für onntage nach Pfingsten. In dieser OoTIm kam
das „Sacramentarıum Gregorianum“ durch apst Hadrian den Hot Ön1g
Karls Um für den Gottesdienst 1n Frankreich brauchbar machen, hat der Hof-
theologe Karls, Alkuin, iınen a1lıs für die übrigen onntage und eiNe Anzahl
Votivmessen auf Grund des 1m Frankenreich alten Sacramentarıen vorhandenen
Materials zusammengestellt. Nun War ber dies Stationssakramentar schon früh auch
außerhalb VON Rom bekannt und ebenso für den allgemeinen Gebrauch erganzt
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worden, in Ravenna, Aquileja, Benevent ber uch aps TegOr celhst hat
nachträglich einen solchen Appendix zusammengestellt, der ber außerhal der
römischen Provınz wen1g bekannt wurde. Nun WAar ber schon VOI der UÜbersendung
des Sakramentars Ön1g arl dieses SAaMmt dem VO regor vertaflßten Appendix
nach Bayern gekommen, un:! ‚Wal durch den In Rom ordinierten Bischot 18g0 VO.  D

Neuburg 1 Staftelsee, der in seinem Sprengel einführte. „Dıese Annahme erklärt
eintachsten dıie Tatsache, dafß sich die Zeugen eiıner frühen Gregorianum-Über-

lieferung gerade (und nNur|] hier 1n der Gegend VO Neuburg, nämlich dortselbst un!:
iın Benediktbeuern inden.“ Handschriften, die Uus diesem Kloster un 4a4 UusS Neuburg
STAMMECN, Sind uch vorzugswelse, die der Vt. für die Rekonstruktion des atıons-
meilßbuchs Gregors benützte, ist der „Liber Sacramentorum Nnı circuli Oomanae
ecclesia2e“.
Das „Sacramentarıum Gregorianum TE bringt den VO  w TegOr selbst vertalsten An-
hang seinem Stationssacramentar 592 DiIie Messen nach der ster- und
die nach der Pfiingstoktav Stammen sicher VO  5 (+TeZOT. Wohl auch die Formulare
für die Missae quodidianae un: vielleicht uch der sich anschließende Canon m1ssae,
während die Messen nach Epiphanie bald nach (GGregOrs eit entstanden sSe1inNn dürtten.
{DDIie hier angeführten, 1mM Vergleich anderen Sacramentaren ahl geringen
Votivmessen un! TLotenmessen hat der Vft 4 U dem Sacramentar VO. Jena über-
OMMCNH, das ihm bei seinem Rekonstruktionsversuch des gregorianischen Anhangs
als Grundlage diente. Zum Vergleich wurden ıne Anzahl anderer Sacramentare
SOWw1e der Appendix Alkuins herangezogen. Schellhorn

Dr DIE DEPOSI1LIO UN  ® CRUCIS
1mM Raum der alten 1özese Brixen. Eın Beitrag vAER Geschichte der Grablegung
Karfreitag un der Auferstehungsfeier UOstermorgen. 174 1965 iIm Selbstverlag

Vt. 12000 Lire| 129121
Wenn die im Jahre 1955 erfolgte Neuordnung der Osterliturgie gerade 1n uUuLnsSCcCICH

Gebirgsgegenden icht die VO Rom erhoffite Zustimmung and, ist einer der
Hauptgründe der Resistenz darin suchen, dafß die 10128 „Auferstehungsfeier”, die

Karsamstag Abend der UOstersonntag rüh stattfand, 1n der Neuord-
Nnung keinen Platz ftand Die weniger feierliche „Grablegung“ Karfreitag bestand
iın der Übertragung un: Aussetzung des Allerheiligsten 1m J7:  x Gra L

Die ersten Nachrichten über Grablegungs- un! Auferstehungszeremonien StAam-
HIicCH 4 UsSs dem (Orıient (um das Jahr 400), durchwegs das Kreuz der eın Kreuz-
partikel das Objekt der Feiıern WAaL. Im Westen finden sich die ersten Berichte

und ‚WarTi sowohl in England WwW1e 1n Deutschland. Während ber in den CHS-
lischen Ööstern noch das Kreuz Gegenstand der liturgischen Feler Wal, liest Iina  - 1n
der 1ıta des hl Ulrich, Bischots VO.  H Augsburg 923—974}, da{fß Karfreitag die
VO  w der hl Kommunıo0on übriggebliebenen ostien einen eın vergraben

Ostersonntag fteierlich 1n die Kathedrale übertragen abe Kreuz der ostle,
bzw. Kreuz und osti1e finden sich vielen TtenNn als Objekte der Grablegung
un! Anbetung SOW1e der fejerlichen Übertragung auf den Hauptaltar. Nach Brixen
kam der Begräbnis- un Auferstehungsritus wahrscheinlich aus Salzburg durch
Bischof Hartmann (1140—1164}, der vorher Domdekan 1n Salzburg un:! Propst
Klosterneuburg WAar. Er gründete das Augustinerkloster Neustift, sich wWw1e 1n
Klosterneuburg Zeugnisse für Grablegung un Erhebung VO:  H Kreuz un ostıe
finden Im ersten gedruckten „Obsequiale Brixinense“ VO: 1485 wird jedoch wieder
der alte Salzburger 1tuUus LE allein geNaNNTL. ber 1610 wird für die N:
1Özese als Depositions- und Elevationsobjekt „hostia 1n calice“ vorgeschrieben.
Freilich haben trotzdem viele Kirchen „KTeUZ“: allein der AATeus und Hostie“
testgehalten, bis alle alten Bräuche VO: der Exposit10 des Allerheiligsten ın der
Monstranz abgelöst wurden.

Man IN e  J da{fß die vorliegende Arbeit tatsächlich 1ne Lücke 1n der Ciottes-
dienstgeschichte des „Triduum paschale“ schlie{fst. Sıe fußt auft eingehendem Quellen-
studium un:! grün licher Kenntni1s der einschlägigen Lıteratur. Für den Liturgle-
historiker dürtten die Angaben der bei Depositio un! Elevatio jeweils verwendeten
Öratıonen, Antiphonen, Psalmen un:! ymnen wertvoll se1N, ber auch der Volks-
kundler dürfte manches Neue und Interessante 1n der Arbeit inden Eın 11-

gestelltes Inhaltsverzeichnis weıist WAar auf die 1n den einzelnen Kapiteln behandel-
ten Materıen mit Seitenzahlen hin, kann ber keinestalls eın leider fehlendes
Register CISCCH Schellhorn
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I FRÜHCHRISTLICHE UN.: Sinnbild un!: Glaubensaussage.
564. deıten, Kunstdrucktafteln, I:  y C. Leinen 290.—, DM/Sfr Tyrolia
Verlag, Innsbruck 3060|

In dem umfangreichen Werk Sausers wird der legitime Versuch unternommen,
eine monumentale Theologie anstelle jenes älteren „Handbuches der christlichen
Archäologie“ \von Kausmann, Paderborn dem Theologen w1e dem unst-
historiker 7A11 Hand geben. Ausgehend VO  w „Grundvoraussetzungen ZU Ver-
ständnis der frühchristlichen Kunst“, dem bildhaft-symbolischen Denken 1n Antike
un! Heiliger Schriit stellt der utOor die rage nach dem Wesen un!: Werden, dem
Zusammenhang VO  a übernommenem DUuSs mi1t den Forderungen der ater;
der Interpretation VO:  - Kirche un äresie anhand zahlreicher beispielhafter exte

ausgesuchten Bild-Themen-Kreisen, welche uns überkommen Sind. {Jer Hauptteil
des Buches handelt davon, wobei weniger Bildinterpretationen der kunsthistorische
Ableitungen Hauptsache gegeben werden, sondern mehr die Themenkreise
„Christus der rechte Haırte". USW. 4Uus der Hl Schrift un! den Schritten der ater 1im
Typischen interpretiert werden, wobei Werke der bildenden uns me1list ohne SpeZ1-
fische Lokalisierung Nnnerha ihrer Ex1ıstenz, ihrer bildgenetischen Herleitung, ihrer
tfunktionellen Situation in einem Mosaikzyklus als qualitativ gleichrangig VOI
dem ext diesen gleichsam illustrieren. Dementsprechend fallen die Illustrationen
SPaAaIsahlı A4AUS un hätten bei diesem Buchtyp unterbleiben zönnen. Dies sollte ber
kein negatıver Hinwels auf e1n 1ın diesem Umfang immer iragwürdig bleibendes
Bildmaterial se1N, sondern die eigentliche Stärke un: tundamentale eistung des
Bandes herausstellen. Das Wichtigste ist die theologische Interpretation VO  5 UnNsSt-
werken, die für den tfrühchristlichen Kultraum geschaffen wurden VO Aspekt des
Auftraggebers, des Bischofs, der Gemeinde her etonung der diesen Werken
unterlegten Bedingungen. Dieses Werkwissen erläßt icht kunstwissenschaftliche
Kriterien, bereichert ber die ormale Erkenntnis die wesentliche Kenntniıs der
Themen und vVe Im dritten und etzten Kapitel versucht Sauser das trühchrist-
- Kultgebäude als „Geheimnis VO ‚ganzen‘ Christus“ einer WAa: ungeschie-
denen Auffassung VO  w Architektur vA Aussage PICSSCH, Die exte beziehen sich
unterschiedslos auf Bauwerke verschiedenster Gestalt, welche demnach als „Hımm-
lisches Jerusalem“, „Ihronsaa !7 un „Wohnzelt“ Christi bezeichnet werden. Von
der Basilika wird nebenher testgestellt, da{iß sS1e wohl VO  5 der ftorensischen ab-
Stamme, doch ihr Name wird für verschiedene andere, nicht basilikale Kirchenbauten
verwendet S 502} ıne Simplifizierung, welche WIT icht teilen können. Ebenso-
wen1%g überzeugt unls die Darstellung der Interpretation des kreuziörmigen CG(TüAd-
I1sSses Voxn entsprechenden Kultbauten, da sich icht 1U das flächenförmig der
Erde aufgeprägte Kreuzeszeichen, sondern wohl auch csehr wesentlich die Funk-
tı1ıon der frühen Querschiffe denn als solche treten die kreuzförmigen Grundrisse
architektonisch 1n Erscheinung handelt. SO ist jene 1mMm Negatıven steckenbleibende
Absage 1ne dennoch zitierte Interpretation e1in deprimierender Schluf. in
gesehen erweıtert das Werk dank der mit Akribie und stilsicherem Verständnis
aus uNnzu änglichen Quellen wieder flüssig gemachten Kenntnisse von Themen der
frühchris ichen Kunst, ihrer zeitgenössischen Kritik und Möglichkeit ıner naıven
ınd glaubensnahen Interpretation e1in Handbuch 1st S1e icht und will s1e icht
se1N, doch eine wichtige und wesentliche Darstellung Vol Nıvyveau!

B  E, NISTANDEN DIE EVANGELIEN. Eın Lernprogramm ZUI Eıin-
führung 1n die synoptischen Evangelien. Programmfassung: POKO Studiengruppefür politologische Psychologie und Kommunikationsforsch Oktav, Seiten,
kartoniert Preıis © Fa Lehrervorzugspreis Z 90 (BesteS  11-NT 561]; Lehrer-
heft deliten, kostenlos (Bestell-Nr. 562} Verlag Herder, Freiburg—Basel—-Wien
3187]

Einen wichtigen Beitrag den katechetischen Bemühungen unNserer Tage lietert
die Neuerscheinung „ S0 entstanden die Evangelien“. Die 1m Protanunterricht immer
mehr sich durchsetzende Methode des programmıerten Unterrichts wird jetzt auch 1n
den 1enst des Religionsunterrichts gestellt. Der Schüler nımmt icht 1LLUTX Stoft 1n
sich auf, sondern Informationen, bei denen sich gleichzeitig prüft, ob das (Üe-
lesene verstanden bzw. behalten hat Er liest, antwortet, überprüft se1ine ÄAntwort
der vorgegebenen richtigen Antwort un lernt! Diese Methode entlastet den eli-
gionslehrer weitgehend VO:  5 der reinen Wissensvermittlung un: Läißt ihn Raum BC-wınnen für seine eigentliche Funktion: das unmittelbare Gespräch mit der Klasse.

Basil Fetz
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» Hrsg.) KINDER G Überlegungen und Anregungen
A Gestaltung des Kindergottesdienstes. S., kart., 11,80, Verlag Pfeiffer,
München 44

Acht xperten versuchen mit diesem Arbeitsbuch einen Weg ZUTI Kinder-Liturgie
der Zukunft weılisen. 516e sprechen ber seine Eigenberechtigung der Gemeinde,
die musikalische Sonderart, die Gestalt des Wortgottesdienstes, die Feier für vorschul-
pflichtige Erstkommunikanten und Erfahrungen in der eutige Möglichkeiten,
Desiderate für MOISCH, bisherige Erfahrungen und eine Fülle VO  w Anregung un:!
Material empfehlen das praktische Werk. Kleiner

AUF DEN TRÜMMERN DES T1EMPELS Land und Bund Israels 1m Dialog zwischen
Christen und en Herausgegeben VO:  5 S  S . 1968, Oktav,
128 Seiten, Paperback, %] 10.80, Verlag Herder Wien-—Freiburg—Basel
3198

Dieses Buch will der christlichen Predigt und Katechese ınen 1enst erweıisen. Es
geht einerseı1ts Abschirmung VOI dem Antisemi1itismus un! andererseits den
ängst tälligen Autfbau e1ines lebendigen, christlichen Israelbewufstseins. amı die
Enttaltung der Problematik über das Land Israel sich nicht religions- oder eils-
geschichtlichen Einzelheiten verliert, steht 1ine systematisch-theologische Untersu-
chung VO  5 Lüthi erster Stelle. [Dann wird den Gefährdungen der erte des
Landes Israel nachgespürt | Wirth, Thoma) Das idea.  pische Autscheinen des
Landes Israel rab inischen Schrifttum ( er und die bewegende Taft des
Land-Israel-Gedankens für Cdas neuzeitliche Judentum | Jutzky] zeigen, VO  - wel
großer Bedeutung die angepackten Fragestellungen sSind. Für die praktische Auswer-

des Buches und für die persönliche Vertiefung seine Thematik weiß der
Leser das Personen- und Sachregister schätzen.

Dieses Buch ist ıne große Bereicherung für jeden, dem das christlich-jüdis
Gespräch e1in Anliegen 1st. Basıl Fetz

Friedrich Wilhelm an DAS WORT V Evangelische und
katholische Theologen verkündigen Christus den Gekreuzigten. Benzinger, Eın-
siedeln Schriftenmissions-Verlag, Gladbeck. 292 SE ofr 16.30 3135|

Ein Buch, das uxXns gerade 1mM Zeitalter der ökumenischen Bewegung und VOI
allem der „Una Sancta“ echte Freude über se1InN Erscheinen bereitet. je we1l der
evangelischen un! katholischen Theologen ehandeln hier einen Schritttext
Thema „Das Wort VO: Kreuz“ Es Sind durchaus gediegene Predigten, Meditationen
und Schriftauslegungen. Die einzelnen Stücke echtes, tiefes, religiöses Erleben
un! wollen VO Leser besinnlich meditiert sSeIN.

Das Buch ze1g ber auch, wieviel WIT getrennte Christen gemeinsam haben.
Und dieses Gemeinsame wird uns jener Stunde, die Gott bestimmt hat, wieder
zusammentführen. Dıiese 3etrachtung bedeutet einen echten Beıtrag hiefür.

S FROHE BOTITSCHAFT VO  Z RE  w UN  e AUFERSTEHUNG.
Seiten, Balacron mit Schutzumschlag, 'ı D Reihe „Brücken OTE Eın-

bandentwurf: Wolfgang Taube. Verlag Pfeiffer, München 1968
In Todesanzeigen un! auf Grabinschriften Von Christen sucht 11A71 oft vergeb-lich christliche Zuversicht und Ho uNs. In diesem kleinen Bändchen sich

.TNS Schmitt wird vielen Lesern als Rundfunkprediger bekannt se1in ın tfünt
Kapiteln mit den Fragen Tod un! Auferstehung des Menschen auseinander. Der
Verfasser kontrontiert die christliche Lehre mıiıt dem Sprachgebrauch (Fegfeuer, ABl
Seelen, Ende der elt) und mit der Praxıs der Christen. kın ext 4US der HeiligenSchrift Beginn und ein Gebet Schlufß 1nes jeden Kapitels bilden gleichsamdie Pteiler dieser Brücke ott. Basil Fetz

aston kÖO H10618 DAS GESPRACH MITITL CHRISTUS Seiten. Aus dem
Französischen übertragen und bearbeitet VO:  5 Rudolf£. Oa E Dr  — ( ura
Verlag, Wiıien 1967 3173l

Dieses Buch 1st 1ne Schule des Gebetes. Die Abschnitte sSind ‚WT keine theo-
retische Anleitung ZU. Gebet, sondern, wıe der Titel Sagt, Gespräche mit Christus.
Nas, WwW3as dieses Werk einer Schule des Gebetes macht, ist der Autbau der e1InN-
zelnen Abschnitte. Jeder besteht aus drei Teilen: exte aus der Heiligen chri
Der Herr spricht Wır sprechen. DIie exte aus der Heiligen Schriftt intonieren das
Gesprächsthema zwischen Christus und uns. Dann lassen WIT uns VON Christus
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durch orte VO  5 Clourto1is ansprechen. FUr NSCTEC Antwort ALl Christus hat der
Vertasser exXte A US der Heiligen Schrift un aUus der iıturgle, Gebete VO  = Heiligen
un christlichen Autoren ausgewählt. SO führt dieses Buch den Leser auch einer
tieteren Begegnung inıt Christus in der Liturgle, 1n der Heiligen Schritt und in
seinen Heiligen. Basil Fetz

Hermann Schaub Klaus 53 M MetTS- 'I1S5 NACH DER
ORDNUNG DES KIRCHENJAHRES. Reihe „Lebendiger Gottesdienst“, Heft

Seiten, 750 Verlag Regensberg, Uunster 8154
In der oft wırren, nachkonziliaren eıt In der WIT leben, 1sSt ein erfreuliches
Zeichen Kräfte Werk sehen, das religiöse Leben, welches vielfach uch 1n e1IN-
und ausgefahrenen Bahnen verläuft, verlebendigen un vertieten. Die hier
vorgelegten, kurzgefafßten un dem Kirchenjahr angepaflsten Tischgebete tragen dazu
ihren guten eil bei Berthold Flachberger (ISB

KYRIALE FÜR DAS OLK (Neuauflage] Beuroner Kunstverlag, Beuron/Hohen-
zollern. O Staffelpreise bei Mengenbezug. 3210|

TOTLZ gegenteiligen Geredes ist das lateinische Hochamt nıicht 1mM Aussterben be-
grifien. Jede kleine Pfarre wünscht sich den hohen Festen e1INn lateinisches Amt
So dieser Wunsch begrüßen 1St, 1st doch noch vielen Pfarren icht auigegangen,
dafß e1in Amt in der herkömmlichen Weıse, bei dem die eıt abgesessen wurde und
u13  w einer mehr der weniger künstlerisch schönen Musik auschte, endgültig vorbei
se1n sollte. Der verantwortliche Kiırchenmusiker der 7zumindest der Seelsorger
sollte wissen, daiß der Wunsch der Kirche 1st, „Vorsorge treften, dafß die Christ-
gläubigen die ihnen zukommenden Teile des Mefißs-Ordinariums auch lateinisch S1N-
SCH können.“ (DK IL, 54)
Kirchenvolk die eintacheren Stücke des Ordinariums erlernen und dasselbe auch

So gibt 18808  w das 19101 aufgelegte „Kyriale ftür das Volk“ die Möglichkeit, mi1t dem

beim lateinischen Hochamt einer „bewulsten un tätıgen Teilnahme den litur-
gischen Feliern führen, w1e Ja das Wesen der ıturgıe verlangt.“ ILK S 14)

Da die Kirche nach w1e VOTL „den Gregorianischen Choral als den der römischen
ıturgıie eigenen GFESaNZ betrachtet“ LK: VI, 116), se1 INr für den Anfang einer frucht:
baren Benützung des vorgelegten „Kyriale für das Volk“ e1in Vorschlag für 1ne streb-
SaInec Landpfarre gestattet: Eine wertvolle drei- der vierstimmi1ge Messe; yrıe SINg
das Volk, Gloria der Chor, Credo der Chor, besser das N Volk, Sanctus das
Volk, ZNUuUS Del das olk der miıt dem 'hor abwechselnd. Ite m1ssa PSst. der
esse (Der Rezensent, selbst ausübender Kirchenmusiker, würde sich dankbar
freuen erfahren, ob vielleicht irgendwo 1n deutschen Landen se1in Vorschlag Er-
füllung fand.) Dem „KyHale für das Volk“ kann 199028  = L1LUTr weiıteste un! fruchtbarste
Verbreitung wünschen! Berthold Flachberger OSB

IL eil Eıne Auslese geistlicher Lieder. 7924 S, Ganzleinen, Zwel-
farbendruck, 9,20, ab Expl Je 8.50. Christophorus-Verlag Herder, TEe1-
burg Br. 3169|

Nach langer Wartezeit ist 1U endlich der 188 eil des „Kirchenlied“ erschienen.
Die 194 aus dem ungeheuren Schatz des deutschen religiösen Liedgutes ausgewähl-
ten Lieder stellen ıne Ergänzung des bereits Allgemeingut gewordenen Liederschat-
Y des Teiles VO  w „Kirchenlied”“ dar. [ )as „Kirchenlied” kann Verwendung finden
VOT allem beim Gottesdienst, 1n den Jugendgruppen, beim Religionsunterricht uUun!
icht zuletzt 1n den katholischen ausern. „Kirchenlied“ berücksichtigt auch das
Kirchenjahr. Berthold Flachberger OSB
Helmut Leeb VOLKSANTIPHONAR S 4—)! VORSANGER-HEFT S 7—ll
ORGELB  ITTUN:! (S 28.—) Reihe Christus heute Missionarische Gesänge für
die Jugend. Herausgegeben VO Volksliturgischen Apostolat Klosterneuburg. Buch-
und Kunstverlag, Klosterneuburg. Diıie drei Hefite Nr. 4, und gehören ICI

5182,
Dazu ist kurz und bündig brauchbar un:! gut! DIie Antiphonen sind

kurz un! anglich. Die Melodien bewegen sich nirgends über d2 hinaus, Iso für
jede Männerstimme bei Willen errei

Die Orgelbegleitung 1st VO: musikalischen Standpunkt nicht weltbewegend.
Wenn manchmal unverkennbar ıne Hınneijgung vAbx sogenannten Kirchenjazz
verspüren ist, ist doch Neoromantızısmus iıcht verleugnen. Aber 119  w mu{
dem utor zugestehen, da die Orgelbegleitung mıiıt dem esang vereıint gZut ingt,
nicht exzentrisch ist und das ist gut und jeder Empfehlung wert!

Berthold Flachberger OSB



DIE UCHARISTIS  EN HOCHGEBET

Für die eiısten 4AUuS uns kam die Tatsache, da{fß 11U11 außer dem römischen
anon, wWw1e 1 Missale steht, auch noch weıtere eucharistische Hochgebete
bei der Feiler der eiligen esse Verwendung en dürfen, eigentlich über-
aschend SO manche werden sich die Tage vorlegen: hat denn auf einmal der
bisherige römische Mefskanon nicht mehr genügt‘ Seit vielen Jahrhunderten
wurde gebetet, und 1emand fand daran aquszusetzen!

Neın, 1st wieder nicht E1n ZSeWI1SSES Unbehagen machte sich schon
se1t Jlängerem allenthalben emerkbar. Es sind icht weni1ge, die sich
der „Heiligenliste* gestoisen aben, w1e WI1T S1€e im bisherigen anon 7A0 B

en. Zudem dürten WITr ohl Z4  J da{iß eLiwas antıquiert aıNMUtET und
den Vorstellungen VO  w heute nıicht mehr voll entspricht. hber ebenso ungerecht
ware CD, ihn intachhin abzulehnen. Es allerdings irgendwelche Bestre-
bungen 1m Gange, ihn „TeEIOTANETIEN “ Man 21ng aber einsichtiger Weise
davon ab und beliefß seinen Llext und seine isherige Form Er bleibt also
urchaus erhalten und w ann ih: auch weiterhin bei der Feijer der eiligen
esse verwenden. Ja, ware schade und pietätlos, wollte m den altehr-
würdigen, alten rtrömischen Meßkanon, der auftf viele Jahrhunderte se1ines
ebrauches zurückblicken kann, 4a4UuSs se1iner Verwendung eLtwa grundsätzlich
verdrängen. Schon die e1t TegOr des Grofißsen 590—604) we1list 1m
wesentlichen bereits jeHne Textgestalt auf, in der heute noch gebetet wird.
ewilß, stellt iıcht 1n em das e2 dar ber könnte sinnvoller- un!
zweckmäfßigerweise 1immer noch jenen Festen gebetet bzw.
werden, die ein eigenes Communicantes ‚und Hanc i1gitur) en. Denn gerade
durch diese Gebete wird der Inhalt des Festes mi1t besonderer Deutli  e1ıt un:
Prägnanz 1Ns Bewußtsein der Gläubigen gehoben

Zum eucharistischen ochgebet des Missale kamen 11LU: drei weiıtere Preces
eucharisticae hinzu. DIie Zählung lautet also: TCX eucharistica DI1LMA, das 1st
der bisherige Me{fiskanon. Dann folgen neben ihm die Preces eucharisticae
secunda, tertia et qUAaTtad: das zweiıite, dritte und vierte eucharistische Ho  -
gebet

£UT kurzen Charakteristik: DIie Prex eucharistica I1 1st ein auffallend kur-
C Hochgebet, welches sich stark den anon des 1pDpOLY' anlehnt, wobei
natürlich verschiedene Anderungen eingearbeitet Ssind.

Die Prex eucharistica 111 stellt eın völlig HG komponiertes ochgebet mitt-
lerer Länge dar und annn m1t jeder Prätation verbunden werden.

DIie LCX eucharistica 1st ebentfalls NEeCUu erstellt und ze1gt überwiegend
orientalischen Stil Sie niımmt keinen Bezug auf das Kirchenjahr. er annn
S1e allerdings L1LUI „Per annum “ Verwendung en Be1 diesem ochgebet 1st

Dbeachten; da{fß ZU Unterschied VO 7zweıten und dritten die Präfation icht
ausgetauscht werden annn Es 1st mit Abstand das längste der drei Ana-
phoren und hat VOI em die Heilstaten ottes ZU Thema Nach Sprache
und Inhalt CS ıne feiernde Gemeinde VOTaUS, die iın der Kenntni1is des
auDens und der Heilsökonomie schon weiter vorangeschritten 1st.

Es 1St 1ıne dankenswerte Aufgabe, die einzelnen Hochgebete nach
Form und alt studieren. Besonders wird jedem auffallen, da{ß der Aus-
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IU „Mysterium fidei“” 4a4uUuss den Worten der Konsekration herausgenommen
wurde und 11011 VO Priester nach der Kniebeugung gesprochen wird. Hernach
01g die Akklamation des Volkes „Mortem tuam annuntl1amus, omıiıne, et

tuam resurrectionem confitemur, donec ven1as““. F Deutsch „Veinen ‘Fod;
Herr, verkünden WIT, und deine Auferstehung preisen WIT, bis du wieder-

kommst 1n Herrlichkeit“ Hıer kommt der Parusiegedanke Sanz unmittelbar
A GE Ausdruck!

Während diese olge NSCICI Zeitschrift gedruckt wird, ist die 508 A N.acatio
legis“ bereits Tfüllt und die Hochgebete dürten schon se1t dem 15
gust Mariä Himmelfahrt) bei der elisteler Verwendung en In vielen
|Iıözesen werden auch schon die muttersprachlichen exte gebetet,
1n der Schweiz und auch in Deutschland

Allerdings, die offiziellen OS soWweI1ıt S1e die muttersprachliche Fassung
betrefifen, sind och nicht da In der deutschsprachigen Schweiz und Z Teil
auch 1n einzelnen OÖ zesen Deuts  ands darf 11  a sich jedo inzwischen der
vorläufigen muttersprachlichen Textfassungen bedienen, W1e S1e für den ZC-
samtdeutschen Sprachraum erarbeitet wurden und 1 „Gottesdienst“ VO

Juli 1968 veröffentlicht sind. Hiebei IMNU. jedo angemerkt werden, da{fß
sich die Österreichische Bischofskonterenz wenigstens his ZUI e1lt der
Drucklegung des och ıcht geäußert hat Daher dürtfen S1e 1n Oster-
reich 1m Augenblick weni1gstens noch icht gebraucht werden.

In diesem Zusammenhang möchten WIT ıne Bemerkung anfügen: SO csehr
WITL begrüßen dürten, da{fß die genannten exte der Hochgebete
rasch freigegeben wurden und damit einem Wunsch vieler entsprochen wurde,

möchten WI1T doch gCN. 1st für die exXte und VOI em
für die oft ganz andere Form dieser Preces eucharisticae eintach noch icht
vorbereitet. Es wird also einer längeren und SOTSSaMCI Einführung 1ISGEIGE

Gläubigen bedürfen, his S1e diese Hochgebete auch richtig ‚mitvoll-
ziehen“ können.

Doch für die reiche Vielfalt, die uns 1U geschenkt ist, dürten WIT auf-
richtig ankbar se1N. Besonders aber afIfur danken WIT, daiß die eucharistischen
Hochgebete die deutsche Übersetzung des alten Meißkanon durfte bereits 1m
Advent 1967 laut gebetet werden aUus der verpflichtenden tillen Rezitation
herausgenommen wurden. Damıit wird die gute und sinngerechte alte Tadi-
tiıon wieder aufgegriffen, die bis 1n die Karolingerzeit reichte. I)ann reilich
ging 11124  w ZU. tillen Vortrag über, dafß das olk gerade 1n diesem wesent-
ichsten Teil der Meßteier VO eigentlichen Mitvollzug gut w1e AT
schlossen WAaT. Die Gestaltung des Gottesdienstes wurde und 1€e bis auf
UNSCIC Tage herauft LLUTI mehr AC] des Amtspriestertums.

Mit der uns 1U gebotenen Vielfalt eucharistischen Hochgebeten hat die
Liturgieerneuerung einen kräftigen chritt nach vorwarts Art der
Liturgiekonstitution Sagt: AADeT Me{fß-Ordo soll überarbeitet werden, dafß der
eigentliche Sinn der einzelnen Teile und ihr wechselseitiger Zusammenhang
deutlicher hervortreten und die fromme und tätıge Teilnahme der Gläubigen
erleichtert werde.“ Diesem Ziel dient die neugeschenkte Möglichkeit, 1n
1156161 Liturgiefteier Ottes Heilstaten mi1t und 1n einer reicheren Auswahl
VO  D eucharistischen Hochgebeten preisen.

alzburg 872 Anselm W OSB
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UN ANK
(ZESTALT UN  &8 VOLSAZEHS: DER KAN:  TE

EsS ist allgemeinmenschlicher Brauch, berühmte Personen beim testlichen
Mahl feiern. Ihre hervorragenden Leistungen werden aufgezählt, ihre be-
sonderen Verdienste erwähnt, der Erfolg ihres Lebens und Wirkens anerkannt.
Schon die orientalischen Großkönige der Antike schuten sich Siegessäulen und
Gedächtnismale, w1e die Babylonier beim Mahl des Baltassar trühmten sS1e die
Macht ihrer (Ötter, der divinisierten Symbole ihrer Autokratie.

Israel machte e1INe andere Erfahrung, erkannte, daß die Von den Heiden
gerühmten (:OÖOtter 1Ur Werke VO  a} Mens  enhand sind, dafß In  w VON ihnen
eın eil erwarten aDn Den Söhnen Tahams wurde geoffenbart 1m Ver-
auftf ihrer es  1  , w1e CGott jenseit1g iNnm1ıtten ihres Diesseits e1n ebendi-
SCI, redender, andelnder (:ott 1st III bin PE der für euch da ist 1n
ten, beim Schilimeer, beim S1inal, 1n der Wüste d Israel WAar sich dessen be-
wulßt „Nicht uUuNscIE Hand, sondern der starke Arm des Herrn hat u1ls eil
gebracht. e1H Mensch annn sich VOI we rühmen. .“

Rühmend der Großtaten Gottes gedenken, das WAar heiliges Vermächtnis
für jede Generation des Bundesvolkes nach der Landnahme. Es wurde rfüllt
1n der ETaKı des Pessach, der Lobpreisung und Danksagung jedes Haus-
Vvaters mi1it seiner Familie Ostertest, beim Begehen des rituellen ahles
Dabei verwendete 3 das Lammopfier der Nomaden und die en VO  w
1TOt und Weıin als Frucht der Mühe des Ackerbauern, mehr noch als Zeichen
der Bundestreue und helfenden ähe des Herrn. Aus dem Glauben verstand
Israel se1n chicksal als gottgewirkt, in em entdeckte Jahwes ührende,
strafende, rettende and Und aFUrT ankte Ihm, alle sSe1INe Machtaten auf-
zählend, „weil der Herr gut 1st und se1ine Barmherzigkeit eW1g blei

Jesus te SULLZ 171 dieser Gesinnung. Als Menschensohn und als gläubigen
Israeliten drängte ihn, die Macht Ottes offenbaren; die Ehre des Vaters

suchen, W äarTt sSe1n Auiftrag als Sohn Ottes Sein Leben und Wirken An
eil der Menschen, seine Übereignung den Vater 1 Dunkel des Kreuzes-
todes 4USs jenem en da sich SaNz der erfügung des Vaters
überließ und in die Hände der Sünder ausgeliefert wurde. Wıe kein anderer
Mensch verstand CT sSe1IN Leben 1UT!r A US seiner Gottbeziehung, deutete alle
Ereignisse 1U als ügung des aters Für all das ihm obpreis un!
Dank, W as i einmal C2Oft den Menschen Hat, tut oder un wird.
DIiese eTriaKıa rachte zugleich Jesu Opierwillen und Bıtte Annahme UrC|
den ater urch die Auferweckung! A E Ausdruck Als Erstgeborener
vielen Brüdern befahl uns, seinem Andenken asselbe u  =)

Gipfel und Quelle ANSCIECS christlichen Lebens mu{l die eucharistische Feier
se1N. Dankend und lobpreisend zählen WITr auf, w1e grofß Ottes Werke der
Menschheit, den Christen, SNn Gemeinde Ssind. ber nicht 1LUI das
Wir erinnern uns auch des machtvollen Eingreifens des Vaters 1n DCL-
sönliches Schicksal, w1e uUunNns in Christus es gegeben hat Deshalb
WI1T C5S, uns Sanz unter se1ne and tellen und damit 1NSs pfer Christi e1INn-
zugehen. DiIie Kanongebete sind der Ausdruck N1SCICS Gehorsams den
Auiftrag Christi, 1SCIEI RE  arkeıt und Selbstauslieferung Gott den
Vater In ihnen gl WITr uns selbst aus als solche, die miıt Christus geheili
werden und (sOtt vollkommen verherrlichen.
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Bewußt, 1romm uıund LÄt1g soll der Vollzug der Kanongebete geschehen. [)as
priesterliche olk soll (iott danksagen, gemeinsam mi1t dem Vorsteher die
Opfergabe darbringen und dadurch sich selber darbringen lernen. |diese tätıge
Teilnahme der Gläubigen, die innere und zußere, Je nach deren Alter, Verhält-
nıssen, Art des Lebens und tad der religiösen Entwicklung, 1st 1U dann mOÖg-
HCh; WCCI1LIL die exte der Kanongebete einfach und knapp, durchschaubar und
frei VO:  } unnötigen Wiederholungen sind, WEC1111 sS1e ZULI Fassungskraft der
Gläubigen aSSCHl und 1m allgemeinen iıcht vieler Erklärungen bedürten
Deshalb wünscht die Kirche auch kkeine Starre Einheitlichkeit der Form, SOIL-

dern gibt der 16 und Anpassung die verschiedenen Gemeinschaften,
egenden und Völker Raum, w1e CS die Liturgiekonstitution formuliert. Aus
diesem Grunde wird ab 1U 1n der lateinischen Kirche vier verschiedene
Kanongebete geben. ES ist erwarten, da{ß iıcht be1i dieser Zahl bleiben
wird. Vielleicht kommt die eıt wieder \wıe his 1Ns an da der priester-
iche Vorsteher L1LUI eın einfaches Schema benützt, 1n das hinein A4US der
Sıtuation der Mitfeiernden und 4US der Inspiration des Augenblicks die kon-
kreten Formulierungen stellt.

DIie Baugesetze der drei Kanongebete können E besseren Ver-
ständnis w1e olg dargestellt werden.

Frster Teil
obpreis der Grolfstaten ottes Urc die eucharistische Verkündigung:

Danksagung (Präfation, Sanctus, Vere sanctus]).
Herabrufung des (:elstes auf die en | Epiklese]).
Verwirklichung des Leibes Christi durch die Herrenworte ‚Einsetzungs-

bericht): Der oakramentale Leib Christi kommt zustande durch sSe1in Wort,
Christus und das Reich oOttes sSind 1m Mrysterium gegenwärtig. Zuruf des
Volkes

Zweilter Teil
obpreis der Großtaten C(iottes durch die sakramentale Aussage des

edenkens Opfergedächtnis.
Herabrufung des (:eistes auf die Gemeinde | Epiklese]).
Verwirklichung des Leibes Christi durch die Gebetsworte der Kirche

(Fürbittgebet). Der ekklesiale Leib Christi „entsteht“ durch das ebet, (CHM:
StEUS und das Reich ottes offenbaren sich 1n der Herrlichkeit. Schlußformel

Dritter Teil
Es geschieht die Vereinigung des ekklesialen mit dem sakramentalen Leib

Christi.
DIie Motive fÜür die Danksagung, w1e WIT 816e 1n den alten FEucharistie-

gebeten nden, sollen 1er Uurz aufgezählt werden:
ank für das Schöpfungswerk, für 1tot und Weın, die Früchte der Erde,

für Liebe, eben, Freundschaft, für Arbeit, ONNne, Regen, für die onAe1L
der aNnZCIl Welt.

ank für alles, W 3as Christus gewirkt hat Als Knecht ottes eriullte
r die Hofinung Israels; kannte keinen Kompromilß mi1it der ünde, WalI

der Heilige, der Prophet, der geliebte Sohn, der hingegeben wurde, damit
WIFL heimgeholt würden; ist der NCUEC Adam, Eicht; Weg, eben,
ahrheit; hat u1Ls dieses Mahl als Erbe, als dauerndes Zeichen seiner Liebe
übergeben.
88



Dank für die Gemeinschaft des Geistes, die irche 1in ihr wird die Ver-
heißung erfüllt, durch die Feier 1er un heute; ın ihr wirkt der Geist
die Vollendung un:!  N

DIe wichtigsten Forderungen, damıit 112  an VO  w einem eucharistischen ebet
sprechen kann, sind, dafß das et als Thema Preis und ank hat; dafß sSe1iN
ern das Handeln und Beten Christi ISt; da{iß der Lobpreis Gottes sich nicht 1Ur
auf e1in VEISANSCNES Handeln richtet, sondern auch auft se1n heutiges Wirken
für die Menschen und durch S1e SO entsteht Von selbst 1ne groißse enhe1ı
für 1EeCUE LEXTE, die auft die Umstände der Mitfeiernden, ihre Fassungskraft,
ihre Liturgiefähigkeit, ihre Glaubensreife, ihr Alter, ihre persönliche Situation
Rücksicht nehmen. Der Kanon bei der Feiler In einer Kathedrale wird anders
lauten als bei e1INer familiären Hausmesse; die Insassen e1ines Altersheimes
rauchen andere Texte als die Kinder bei ihrer Schulmesse; einer klösterlichen
Kommunıität aı w} ichtere Formulierungen zutrauen als jenen, die
einer Hochzeits- oder Totenmesse als seltene (;äste teilnhnehmen.

Der Ruf nach enheit für CUu“«ec eucharistische Gebete 1st durch Einfüh-
rung dreier Anaphoren neben dem römischen Kanon gehört un! be-
olg worden. ‚Uu1Ss Maldonado (Concilium 1968 116, Anm 17)
Sagt dazu: „ S genügt nicht, bei der heutigen Neuschaffung VO  5 Tlexten e1n-
tach die alten ormulare kopieren und bloß gewWI1Sse ormale Unzulänglich-
keiten eheben Eın solches orgehen ware Archaismus. Daher können die

Texte selbstverständlich icht VO  5 einem einz1ıgen höchsten UOrgan 4aUuS$Ss-

gehen, international dieses auch usammeNgeESECLZT sSein ma Den (Orts-
kirchen mu{ das Recht verliehen werden, Formulare nicht 11UI übersetzen,
sondern auch verfassen.“ Es waäare wünschen, daiß auch 1 deutschen
Sprachgebiet 1n diesem Bereich VO den 18  oien autorisierte Versuche ermO$S-
iıcht würden, die sich die Erfahrungen anderer Kirchenprovinzen (Holland,
Frankreich) zunutfze machen.

Salzburg Rafael Kleiner (JSB

Mit Freude und hereitem Herzen werden WIT die Hochgebete
nehmen. Diese Lob und Dankgebete dürfen aber IN der FEucharistiefeier icht
ungehört verhallen, sondern mMUssen weiterklingen 1ım Alltagsleben, WI1e die
Kommunionbitte des VIerten Hochgebetes ausdrückt: - [DiarcB deinen eiligen
Geist mache dem einen Leib alle, die teilhaben dem einen T0t und dem
einen Kelch, dajs S1e 1n Christus 21n lebendiges Dfer werden AA Lobe
Deiner Herrli  el

alter VON AÄArX



DAS EUCI-IARISTIEGEBET
ZEITALTIER DES VUEN TESTAMENT.

UN  w DER STOLISCHEN VATER*]
egen der Bedeutsamkeit des Themas halten WIT CS, WEeNrT) auch die

Entwicklungen inzwischen hereits einNnen wesentlichen Schritt ach orn

aben, für zweckmäfßig, folgenden Be1itrag abzudrtucken
IIe Schriftleitung

Man erkennt heute immer mehr die Bedeutung, die das Eucharistiegebet
bei der Neugestaltung der Fucharistieteier einnımmt. el wird deutlich, da{fß
eine intache Übersetzung des bisherigen „Canon HHsSsae  LL der ber 1500 te
1n der römischen lturgıe gebrau worden ist, icht ausreicht, dem
Eucharistiegebet die ellung 1n der CiMATE1eETr wiederzugeben, die 1ın den
ersten christlichen Jahrhunderten eingenommen hat Leider stecken die NOT-

wendigen geschichtlichen Untersuchungen VOIL em W as die ersten vier
Jahrhunderte e{rı och 1n den nfängen und 65 waäre unverantwortlich,
jer 1Ul schon 1ın en Fragen endgültige Ergebnisse vorlegen wollen

Bekanntlich sSind 4US den ersten vier Jahrhunderten keine Liturgiebücher
erhalten geblieben; sind auch 11UT7 Sanz weni1ge Gebete, die für die Feler
des Gottesdienstes bestimmt a  J 4 UusSs der damaligen eıt überhetert Solche
en WI1T hauptsächlich In den en Kirchenordnungen, 1 der Apehre
der Apostel“ D rdache“ genannt) Aus der e1ıt 100, ferner 1n der „
dascalia Apostolorum“, die spatestens Begınn des zusammengestellt
worden 1st, und schließlich 1ın der 505 „Agyptischen Kirchenordnung“, 1n der
188128  w} heute die „Apostolische Überlieferung“ des Hippolyt VO:  3 Rom sehen 11
und die m deshalb 1n den Anfang des J. datiert.*)

Daneben gibt CS, bisher LLUT wen1% beachtet, liturgische Formeln, W1e s1e
1n den apokryphen Apostelgeschichten frühchristlichen Apostelromanen
des 2./3 J. en sind; VOI em 1n den Apostelgeschichten des Thomas
un des Johannes. DIie darin vorkommenden liturgischen lexte zeıgen
ın gnostische Überarbeitung und sSind eshalb mi1t Vorsicht bewerten.?]

DIie 1n all den genannten Schriften vorkommenden Gebete sind 1n der
Mehrzahl Eucharistiegebete oder solche Formeln, die diesen tormal ähnlich
sind, w1e die Weihegebete bei der Bischots- und Priesterweihe. Diese
ersten erhaltenen liturgischen Pxte bilden die 1De sichere yundlage für
uUuNseTe Betrachtung ber das Eucharistiegebet 1 Zeitalter des Neuen esta-

Referat, gehalten bei einer agung VO  w Liturgie-Dozenten 1n St. („eorgen
Längsee (b Klagenfurt) September 1967 Im folgenden wird der Wortlaut des
Ortrags, VO  5 ein1gen Kürzungen abgesehen, 1 Wesentlichen beibehalten, obwohl
sich der Retferent bewnulßlist ist, daß damit der Fragenkomplex lediglich angeschnitten
un! noch lange icht in se1iner Gesamtheit behandelt 1St. Kıne eingehende nter-
suchung ist 1UTr möglich, WECLN icht 1LLUTI W1e hier ein1ıge ausgewählte exte 1n
Übersetzung, sondern alle 1n rage kommenden Gebete ihrem vollen Wortlaut
nach 1n der jeweiligen Ursprache erfailßt un:! miteinander verglichen werden.

Vgl (0)  © La Tradition Apostolique de aın Hippolyte. Essa1 de TEeECONSTIITUG-
ti1on Liturgiewissenschaftliche Quellen und Forschungen 59, Uunster
dagegen Hanssens, La liturgie d’Hippolyte Orientalia Christiana Analecta
159 Roma Magne, La pretendue Tradition Apostolique d’Hippolyte de
Rome, 1n Ostkirchl. Studien 1965] 35—6[7.

Vgl VO:  = } der (zoltz, Das Gebet 1n der ältesten Christenheit (Leipzig
290 ff.; Gamber, 1ın Ostkirchl. Studien 1967 33—42; 1n Archiv für 1turglew.
I 1966 375—382,



und der Apostolischen Väter, den anderen Ausgangspunkt stellen
jüdische Dankgebete aUus der e1ıt VOTLI oder unmittelbar nach der Zeitenwende
dar. Von diesen wird 9888 erster Stelle sprechen SC1N. Mit der
frühchristlichen liturgischen Gebete und der jüdischen Texte 4AUuSs der eıt des
Neuen lLestaments wird möglich se1IN, ıne Vorstellung VO Eucharistiegebet
1m und christlichen Jahrhundert gewinnen.*)

Zuerst ist auf die jüdısche Form des Danksebets einzugehen.
Es rag die Bezeichnung „berakha” W3AaS 1m Neuen Jlestament mit „euchäarıistia-
bzw. „culoesia” widergegeben wWird, gemäls der Doppelbedeutung 1m Hebräischen
„gratiarum act10  44 und „DERSdiICHO

Seit den äaltesten Zeıiten urchziehen kürzere oder längere Berakha-Gebete
die synagogale Liturgle; VOI em bei der HIZBBF sind bis auf den heutigen
Lag nach jJüdis  em mpfinden So. Gebete unentbehrlich SO el 6S im
Tosephta-Traktat Berakot IV,

Niemand koste ohne Lobpreis (Berakha]; denn eı Ihm
gehört die Erde und ihre 2R  ©, der TEIS und se1ine Bewohner. Wer
ohne Lobpreis VO  5 dieser Welt genießt, revelt.
Dalmann bemerkt dazu mi1t Recht, „dafß beides, preisen und danken,

wenigstens ach dem Wortlaut, ein Segnen der Speise ist icht die Speise
wird auf diese e1ı1se und adurch 1n eınen anderen Zustand ‘J
sondern der Lobspruch gilt dem Schöpfer, der ber die Früchte veriügt:”)

Den jüdischen Brauch des Tischsegens en die Christen übernommen.
So 11ım 4, e1in Tischgebet „ Eucharistia“”) VOTIauUS, WC11112 1Jer heißt

es W as (iott ges:  anen Hat 1st gut Und nichts 1st verwerftflich,
W as mi1t Danksagung („Eucharistia“) empfangen wird. Wird 6S doch
UrC| Ciottes Wort und geheiligt.

Hier jeg bereits die nschauung mitzugrunde, dafß durch die erakha
eine eiligung der SpEISEe VOT sich geht; ein Gedanke, der auch COT 1995710
1mM Hintergrund steht, sich das Essen VO auf dem Markt gekauften
Opferfleisch handelt

Den technischen Sinn des Wortes ; Defakha” en WIT, w1e Elbogen”]
darlegt, erstmals Nehemias 9

Allgemein ZUT rage des Einflusses des jüdischen Gottesdienstes auft die früh-
christliche Liturgie Löschke, Jüdisches und Heidnisches 1mM christlichen ult
(Bonn Oesterley-Box, The Jewish Background of the Christian 1  1IgYy Oxford

Peterson, Frühkirche, Judentum un: (+NOSIS (Rom-Freiburg-Wien
Eltester, Judentum, Urchristentum, Kirche Festschrift für erem1as Be1l-

heft Z Zeitschrift für alttestamentl]. Wissenschaft,
Vgl Theologisches Wörterbuch An 1, 761—762; Audet, Esqui1sse histo-

rque du 398 litteraire de la benedietion Ju1ve et de Veucharistie chretienne, 1n
Revue iblique 1958] 371—399; Stuiber, Eulogia, Hr Reallexikon für Antike
un Christentum (Lieferung 46, eNN1g, Benedictio, 1n Heiliger
1enst 1966| 157—166

Herausgegeben VO:  } Holtzmann Beihefte ZUI Zeitschrift für alttestamentl].
Wissenschaft 23, Gießen

Dalmann, Jesus-Jeschua (Leipzig 123
Elbogen, Der jüdische Gottesdienst 1n seiner Entwicklung (Frankfurt M.,

Aufl
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Und 65 sprachen die Levıten: Stehet auft und preiset den errn unserIn

(‚ott VO  5 Ewigkeit Ewigkeit. Und 91@E priıesen den Namen deiner
Herrlichkeit und S1e thoben ih: 1n er „berakha“ un „thehilla“ (Lob
preisung)

Hier en WIT neben „berakha“ 7zusätzlich den Ausdruck „thehilla“.
Dadurch wird die eigentliche Bedeutung VO  5 “beTakAd: deutlich, nämlich
Lobpreisung ottes Es 1st interessant beobachten, w1e bei den Christen
der Ausdruck “thehula* in der Form des „laudamus te  44 1 Gebetsanfang]
das ältere „gratlas ag1mus tibi“ teilweise verdrängt, VOT allem 1n Gemeinden,
die 1ın erster Linıie AUus Heidenchristen bestanden haben.??) Er verschwindet
jedo nach dem 2./3 J rasch wieder, abermals fast Sanz dem „gratlas
agımus tibi“ DA machen. WiIr en das hebr. -thehilla” aber noch 1
8./9 J. 1n abendländischen Liturgiebüchern als Namen für die Prätation,
nämlich 1n der Übersetzung „Cumlaudatio“ oder „Contestatio‘.$

An der Schriftstelle (Neh wird eın längerer 'Lext einer
„Derfakha“ bzw. „tHhehrtHa® angeführt. Die ersten Zeilen lauten:

Du bist der Herr allein Du ast den Himmel geschaffen und den
Himmel der Himmel und all ihre Heerscharen. DIie rde und es auft
ihr. I1 dıe Meere und alles, W as 1n ihnen 1sSt. u gibst en das Leben;
und das Heer des Himmels betet dich

ach dieser kurzen Lobpreisung Ottes für die öpfung, also einer
g1 C, o1g bei Nehemias 9, 7—31) ıne sechr lange

S16 ein Dank für die Heilstaten ottes gegenüber seinem Israel,
eginnen mi1t der erufung Tahams An diese Soteriologie schliefßt sich
dann e1n 9, 32—38], dessen Anfang lautet:

Und 1U: Gott, du großer, starker und furchtbarer, der du
den Bund und das Erbarmen bewahrst, wende dein ngesicht icht ab
VOIL all der Drangsal, die UunNns, uUuNseIc Köni1ge, uUuNnNseIC Fürsten, H4S Gc16

rıester, unNnseIeCc Propheten, uUuNsScIC Väter und dein SanZCS betrofien
hat, VO  w den agen des Köni1gs VOIl ASSur his auıt diesen Tag
Du bist gerecht 1n allem, W as ber uUuLSs gekommen 1St; denn du ast
JIreue geübt, WITL aber en gefrevelt.

DIe Verbindung VO:  5 Dank- und Bittgebet, die J6r vorliegt, wird uns

1n den frühen Eucharistiegebeten wieder begegnen Doch 1m einzelnen darüber
später!

Umfangreiche Berakha-Gebete ach Art VOI Neh 9, also miıt einem
kosmologischen und soteriologischen eil und einem abschließenden Bittgebet,
bilden die 1ne Form der jüdischen Dankgebete, die andere tellen kurze
ormeln dat; wWw1e sı1e die synagogale Liturgie durchziehen und wWw1e sS1e OT

em bei den Mahlzeiten der en gesprochen worden sind.?) e1 können
WITr feststellen, dafß beide Formen die langen erakha-Gebete und die
Kurztormeln das frühchristliche Eucharistiegebet beeinflußt en und 1n
ihm weiterleben. Am umfangreichsten ist das Eucharistiegebet 1m Buch der
Apostolischen CConstitutionen (VII e 6—51)

7a) Vgl Gamber, DiIie Serapion-Anaphora ihrem äaltesten Bestand nach unter-
sucht, 1n Ostkirchl. Studien 1967 33—42, 34-—36 Beispiele angeführt sS1Nn

SO 1n ein1gen gallikanischen un! gelasianischen Sakramentaren; vgl (zamber,
Codices liturgici latını antıquı1lores Spicilegli Friburgensis Subsidia 8 Aufl
Freiburg/Schweiz 168, 390

die verschiedenen jüdischen Gebetssammlungen; WITr zıtieren nach
Hirsch, Israels Gebete (Frankfurt M., Aufl 906)
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Betrachten WIT die jüdischen Berakha-Gebete bei der Mah -
ach ihrer formalen SCHE, dann auf, daß ihr erster Teil fast immer

stereOtyp ist
Gebenedeit (gepriesen) bist du Herr Gott, König der Welt

{die älteste derartige Formel dürtte Schlufß der einzelnen Psalmen -
bücher ‚Ps 41, 1E P L8; ö9, dS; 106, 48) überlietert se1n. S1e sich gleich-
autend 1mM Canticum Zachariae ( Luc 1, 68)]

Gebenedeit bist du HEeIt, du (SOtt Israels
1Ce1126 hat w aber auch; besonders 1n der synagogalen Liturgle, ıne

längere Formel bevorzugt vgl auch Esdr E 27
Gebenedeit bist du Herr G Ott, (2Ööt* uUunNnsIer ADr (9) bra-

hams, ( O Isaaks und (‚ott Jakobs]
Letztere Formel en WITr 1Ns Christliche übersetzt, einigemal ın den

Brieten des Neuen TLestaments Begınn eines Dankgebets I1 Cor L3
Eph E, 3; Petr L Hıer lautet S1e

Gebenedeit ist der (ott und Vater 1ISGIESs Herrn ESUS Christus
Der Teil der Kurz-Berakha bei den jüdischen Mahlzeiten esteht A4US einer

Partizipalkonstruktion oder wird durch einen Relativsatz gebildet. In der
Mischna werden bereits verschiedene feste ormeln überlietert (Ber VIL, 1,

Was ist der Lobpreis bei den Früchten? Be1 den Früchten des Baumes
sagt man): der da die Frucht des Baumes Abgesehen VO Weın,
denn beim Weın Sagt HLA der da schafft die Frucht des Weinstocks.
Be1 den Früchten der Erde Sagt 111a1l der da die Frucht des
Bodens. Abgesehen VO Brot, denn beim TOt sagt 12  =) der hervorbringt
TOFE LLS5 der Erde usw.19)

An dieser Stelle Yran. sich der Vergleich mi1t dem Lext des kurzen ank-
gebets ber den Becher UF w1e WI1Tr ih: n der Didache 9, 2) Begınn der
„Eucharistia“ en

Wir Sasc dir Dank; ater, für den eiligen Weinstock Davids,
deines Knechtes, den du unls kundgetan ast durch eSsus deinen Knecht
Dir die Ehre 1n Ewigkeit

Der jüdische ext (II der da schafft die Frucht des Weinstocks“) ist l1er
1NSs Christliche übersetzt, indem fÜr den „heiligen Weinstock Davids“ gedankt
wird. Es wird später eigens auft die Dankgebete 1n der Didache einzugehen se1in.

Hier ist noch auf einen weılteren Unterschied hinzuweisen. Während die
meisten jüdischen Berakha-Gebete, w1e WIT sahen, mit der Wendung „Gebene-
deit bist du / eingeleitet werden, en WI1TFr 1n der Didache AANNIT en
dir LL 1ne Formel, die ebenfalls schon 1m Judentum vorkommt, 1n
der Benediktion des chemone 7re (Achtzehn-Bitten-Gebet), das jeder
Jude teimal täglich sprechen mu Hier eI

Wır danken Hr denn du bist der Heit, unserIr C:Ott und der (SGtt
UNSsSTCI Väter für alles Gute, für na und Erbarmen, das du uns

erwıesen ast und unsren atern VOI uns 11)

10) eıtere Segensformeln 1 ben Anm genannten Tosephta-Traktat
Berakot (IV, Q

11 Hebr ext bei Stärk, Altjüdische liturgische Gebete Kleine exte I8,
Berlin 11—19.
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Diese Einleitung m1t „Wiır anken dir 44 vgl auch DOC FE 17) hat sich
1 Eucharistiegebet der ersten Jahrhunderte weitgehend durchgesetzt
finden WI1Tr S1e auch 1m Eucharistiegebet, das 1n der bereits einmal erwähnten
Agyptischen Kirchenordnung mitgeteilt wird — a S1e wird spater 83.14:]h.J,
sowohl in (Ost als auch in West, durch 1ıne Formel ersetzt
äahnlich lautet Wi1ie die der römischen Präfation:

die 1n en Riten„
Vere dignum et 1ustum eSst AdCUQ UU et salutare, 1105 tibi SCHIDCI et

ubique gratias A, domine Sancte Oomn1ıpotens 2eterne deus
Es wird 1er icht mehr schlicht gesagt „Wir anken Hr sondern

tändlich ausgedrückt, daß unseTe Pflicht se1 danken [ Der trund für diese
Anderung 1st 1n der vorausgehenden Akklamation der (semeinde suchen
S 1st würdig und TeCht die der Priester 1m Dankgebet aufgreift. FEindrucks-
voller 1st sicher das ursprüngliche „ Wır danken dir“

1ne besondere Bedeutung hatte bei den en das z
LE das bereits 1n Deut Ö, vorgeschrieben wird:

Wenn du und getrunken hast, preise We deinen CGiott
für das gute Land, das dir gegeben hat

Im spateren jüdischen Ritus, der schon für die eit Jesu VOrauszusetzen lst,ahm der Hausvater ach Abschluß des ahles eınen (Silber-]Becher, der eigens
diesem Zweck 1 Hause autbewahrt wurde, den 508 Becher der egnungvgl Cor 10, Calix benedictionis]. Er sprach ach der Aufforderung: „Bene-

deiet we den Allgelobten“ ‚unser: (:ratlas aSaMUS MIt erthobener
Stimme feierlich die drei vorgeschriebenen Benediktionsformeln nach Tisch,den Lobpreis für die Spelise, den Lobpreis für das Land und die Bıtte für
Jerusalem. Diese Gebete lauten schon se1t den ältesten Zeıten

Gebenedeit bist du Herr GOtt, KÖön1g der Welt, der da speist
die Welt 14 se1liner Güte, mit nade, JIreue und Erbarmen. Er gibt
Speise jedem Fleisch, denn eW1g währet se1ne Na

Wiır danken dir, Herr Gott, weil du unNnserTe Aater ast erben
lassen ein liebliches, und weıtes Land, und weil du uNns geführt
ast Aaus dem Land Agypten und uns erlöst ast aus dem Haus der
Knechtschaft Und für es anken WITr dir, Herr Gott, und
preisen dich

Erbarme dich, Herr GoOtt, ber Israel dein Volk, und ber
Jerusalem deine a und ber S10Nn die Wohnung deiner Herrlichkeit,
und ber das Reich des Hauses Davids deines Gesalbten, und ber das
große heilige Haus, darüber dein Name geENANNT 1st 12)

Wie 4Uus den verschiedenen Berakha-Gebeten, die bei den Mahlzeiten
der Juden üblich J das eucharistische Dankgebet der Christen geworden
ist, sollen die nun tolgenden Ausführungen zeigen.

An erster Stelle ist der miıt dem anschließen-
den Brotbrechen, womıit bei den en regelmäßig die fteierlichen a.rituellen] Mahlzeiten eröfinet worden sind, L behandeln.!3) Auch 1er
finden WIT einen eigenen eccher, den Kiddusch-Becher, der VO Hausvater
UDter Lobpreis „ ZeseSAeEt: und VO  5 en gemeinsam getrunken wird. Diesem

12] Vollständiger ext bei Hirsch, Israels Gebete Wır bringen die VOCI-mutlich älteste Fassung.,13) Vgl Elbogen, Die Entwicklung des Sabbat-Kiddusch 1n talmudischer Zeit,Festschrift Israel Lewys Geburtstag 1911) 197 ff; erem1as, Die Abend-mahlsworte Jesu (3 Aufl Öttingen 20



jüdischen Kiddusch-Becher entspricht 1n der Didache der einleitende Kelch,
dessen Segensformel oben schon kurz zıtiert worden ist. Diıie Befürworter der
:Enese, da{fß 1n der Didache Gebete für die Eucharistieteier vorliegen, wollen
me1list in diesem elicCc| den eucharistischen eiC| sehen; doch ware 1n diesem
Fall die Umstellung Kelch-Brot unverständlich.

Mit der Berakha-Formel ber den das Mahl einleitenden elc| verbunden
1st bei den en die Kiddusch-Berakha Sie hat den einzelnen agen VGI-

schiedenen Wortlaut. ach heutigem Rıtus en WIT folgenden ext
Sabbateingang:

Gebenedeit hist du HEItT, Gott, Kön1g der Welt, der unNns

heiligt hat durch seine Gebote und uNns gnädig SCWESCH 1St, und unNns

seinen eiligen Sabbat 1n Liebe und Wohlgefallen hat ererben lassen,
ZU Gedächtnis das Iun Antang (der Welt| LDenn du ast
u11l erwählt und du ast uNns geheiligt VOT en Völkern und deinen
eiligen Sabbat ast du u115 1n Liebe und Wohlwollen ererben lassen.!®

In der Didache e1in entsprechendes Dankgebet ber den Tag 1mMm An-
schlufß den einleitenden Becher, VOIl dem die Segensforme. angeführt wird
(9, 1); a1soO die eigentliche Kiddusch-Berakha; wahrscheinlich deshalb,
weil dieses w1e bei den CH variabel WAar und se1ine Formulierung
weitgehend dem Vorsteher bzw. den „Propheten“ überlassen blieb vgl
Did 10,

SO scheint auch EeSUS ıne ihm eıgene Formulierung des Tischsegens g-
braucht en Daraus würde sich erklären, weshalb die Emausjünger
den Herrn gerade „Deim Brotbrechen erkannt haben“ (Luc 24, 31 bzw. 35)
(‚emeınt ist ıer vielleicht 054 55A4112 konkret das dem Brotbrechen unmittel-
bar vorausgehende Kiddusch-Gebet.

Das Brotbrechen selbst wurde ebenfalls mM1t einer (kurzen) Berakha voll-
OS! Während bei den en die gewöhnliche Brot-Berakha auch bei feier-
lichen Mahlzeiten ıch Wal, deren Wortlaut bereits oben angeführt worden
ist, €} der entsprechende ext 1n der Didache 9, ber das „Klasma“):

Wır danken dir Vater für das Leben und die Erkenntnis, die
du uns kundgetan ast durch ESUS deinen Knecht. Dır die Ehre 1n
Ewigkeit.

In der Didache ist mi1t dieser Berakha eine Brotbitte verbunden 19, S1e
lautet:

Wie dieses Tot ZEeTSTITIeCUT WAarl ber die erge hin und AAHCRH“

gebracht e1inNs geworden ist, möge zusammengebracht werden deine
Kirche VO  w den Enden der Erde 1n dein Reich 1)enn dein ist die Ehre
und Herrli:  er in Ewigkeit.

Der 1er sich findende Gedankengang scheint typisch für die Junge Kirche
SCWESCH se1n, W1e auch keine direkte Parallele 1m jüdischen Tischgebet
Har Wi1e die einzelnen Körner, Aus denen das TOt entsteht, vorher yZCI-
Streut waren“, sind auch jetzt och die Jünger Christi ıne kleine, Zzerstreute
Herde vgl Luc 12, 32 in dieser Welt, bis S1e vereinigt werden 1m Reiche
Christi C443 Gedankengang, der auch Joh s anklingt: „damit die Söhne
Gottes, die ZerstreutJusammenführe (congregaret 1n unum)”.

14) ext bei Hirsch, Israels Gebete 294—295; Lietzmann, Messe und
Herrenmahl (Bonn

Ahnlichkeit esteht jedo ZU. Gebet „Ahabah rabah”“ (VOr dem Sch’ma],
Schlufß hei Führe uns in Frieden e1m VO  5 den VIier Ecken der Erde

und führe uns aufrecht 1ın Land“; Hirsch, Israels Gebete 314—315
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Dagegen WT bei den teierlichen Mahlzeiten der uden, W1e beim
Paschamahl, üblich, nach dem eigentlichen Tischsegen och Deutungsworte
sprechen. So ZU ungesauerten TOt

Dieses ungesauerte tot WITFr ZAUE Nndenken daran, daß uUunNnserTre
Väter icht mehr die eıt fanden den Teig säuern, bis sich (CÖtt
ihnen offenbarte und S1e erlöste.

Und dann €1 welter:
Dies ist das TOt des Elends, das unsere Väter 1n Agypten

en Wen da hungert, der komme her und SSC Wer bedarf komme
her und Ostern!

Die Beziehung den Deutungs- und Einsetzungsworten Jesu beim etzten
Abendmahl sSind 1er naheliegend, näher ausgeführt werden.

Es se1 11LU. der ext der Deutungsworte bei Lucas Zutiert. weil 1L1LULT bei ihm
auch das Dankgebet ber den Kiddusch-Becher VOI dem Brotbrechen erwähnt
wIird. Sein Bericht 22 dürfte eshalb die älteste Tradition wider-
spiegeln!®)

Und als die Stunde gekommen WAaIl, ieß sich 1S nieder
und die ZWO Apostel mit ihm. Und sprach ihnen: Mıiıt grofßer
ehnsucht habe ich verlangt, dieses Pascha mit euch C  ‘J bevor ich
e1! Ich Sasc euch aber: Ich werde CS icht mehr ; bis 65 sSe1Ne
Erfüllung gefunden hat 1m eiche Gottes.

Und CI ahm einen C sprach das Dankgebet und
dann| Nehmet hin und teilt ihn unter euch Sasc euch aber:
werde VO 1LUN nicht mehr trinken VO  D der

ck bis das Reich Gottes kommt. Und ahm sprachdas Dankgebet, brach dann in StüCcKke), gab CS ihnen und Das
ist me1in LeIb, der für euch hingegeben wird. uet dies meinem
Gedächtnis.!”]

Man CerWwartet, daß 1n der Didache nach der Berakha ber das Tot und
die Brotbitte der - mit den Deutungsworten Jesuerfolgt. Doch wird der Einsetzungsbericht 1m ext der Didache mit keinem
Wort erwähnt. Das MUuU: jedo nicht heißen, da{ß 1n der urchristlichen Eucha-
ristiefeier die rwähnung des letzten Abendmahles gefehlt hat. Die Kirchen-
ordnung 111 offensichtlich I1LUT die einzelnen Berakha-Gebete, die bei der
„Eucharistia“ regelmäßig sprechenJ mitteilen und keine vollständigeBeschreibung der Feier geben

Daß der Einsetzungsbericht bereits 1 J. beim heiligen Mahl gesprochenworden ist, beweist icht NUrT, w1e immer wieder zurecht betont wird, seine
„liturgische“ Formulierung 1n den einzelnen Evangelien, sondern VOT allem
auch die Tatsache, daß die ältesten ägyptischen Eucharistiegebete die oben
zıtierte Brotbitte der Didache (9, unmittelbar mit dem biblischen Einsetzungs-

18) Vgl Schürmann, Der Paschamahlbericht Lc Z 7—14.) 15—18 Neu-testamentliche Abhandlungen AIX, Unster 1953
17) In verschiedenen Handschriften inden sich Umstellungen und Auslassungen.Für die Ursprünglichkeit des vollen (alexandrinischen] Textes werden olgendeGründe gebracht: Man hat sich später dem doppelten elch gestolsen, weil 1nder liturgischen Praxis icht mehr vorkam. So hat INa  w der Stelle herumkorri-

gıert und s1e Einklang bringen wollen mi1t der bestehenden Praxıs. Die Peschittastrich Vers und 18, 1Iso den Kelch, der griechische D-Codex den Kelch; SyIi CUTändert die Reihenfolge der Verse, Läist Vers WCS un! stellt I917:48 Ein-fügung VO:  5 „ mach dem Essen“ (aus Vers 20) VOI Vers



bericht verbinden, außer der ekannten Serapion-Anaphora die äthiopische
Gregorius-Anaphora und der oberägyptische Papyrus VO  } Der-Balizeh, dessen
ext AaUsSs dem } Stammen dürtte Hıer el P

Und w1e dieses Tot ZeIStreLtE WAar ber die erge und üge. und
Felder hin und vermischt ein Leib geworden 1st, und) w1e dieser Weın
kommt VO eiligen Weinstock Davids und das Wasser VO:

en amm und die beiden vermischt Pe1IN einNz1ges Mysterium g -
worden sind, a1sSO TE die Iatholische Kirche ET

Herr EeSUS Christus nahm iın der Nacht 18)
SO weist das Weiterleben dieser Didacheformel (Brotbitte) In altesten

ägyptischen Eucharistiegebeten auf die einstige Verwendung auch der übrigen
Didache-Gebete: Gebete Ür die Feler der Eucharistie und nicht, w1e
meist aNgSCHNOMMUMN wird, Tischgebete für 1ne nicht-eucharistische gape-
Feier.?!?) Eiıne sSo hat In den ersten beiden ahrhunderten auch Sal icht
gegeben: Eucharistie und Agape vielmehr 1n der urchristlichen Liturgıe

1ne einz1ıge Feler.
1ne Lösung des roblems, WOZUu die Formeln 1n der Didache bestimmt
J ob für die Eucharistie oder die Ägape, liegt weiterhin 1n der näheren
Deutung der Berakha-Gebete, w1e S1€e€ 1n der Didache als Benediktionsformeln
„nach der ahlzeit“ angeführt werden.

WIr imussen u11l 1er vergegenwärtigen, W 39aSs eINgangs schon ber die große
Bedeutung der Benediktionstormeln nach Tisch bei den en geESagT wurde,
VOI em aber die Tatsache, daß diese Dankgebete ber den -Kelch der
Segnung gesprochen worden sSind.

WAar erwähnt die Didache diesen Schluß
des Essens mi1t keinem Wort, Al wird jedoch, w1e scheint, als selbstverständ-
lich vorausgesetz(t, da schon bei den CH ZU. testen Bestand der a
rituellen) Mahlzeiten gehört hat Der jüdische „Keilch der Segnung“ wurde
beim Letzten Abendmahl ZU eucharistischen „Bundeskelch“ \ Luc Zı 20, (2Ö7T
H237 Dieser steht also 1n der Didache nicht, w1e manchmal aNSCHOMUNMN!
worden ist, Begınn VOLI dem Brotbrechen, sondern Ende des ahles
ber ihm wurden die Gebete Did 10, Dn gesprochen.

Es annn 1er nicht eingehend die Tatsache begründet werden, da{fß die
Feier des urchristlichen Herrenmahls ine Verbindung von gape und Eucha-
ristie gebildet hat, wobei das eucharistische Brotbrechen Beginn, der eucha-
ristische eicC| Ende des halbrituellen Liebes-Mahles seinen Platz hatte.®9
Es muß FEr der Hinweis auft die ena Dominı genugen, der gleiche Sar  S
verhalt beobachten ist FL Z und Paulus iın Cor FE e erwähnen das
WOoOr ausdrücklich als nach dem Mahle gesprochen.

Es äßt sich weiterhin nachweisen, dafß 1n ein1igen Gegenden des römischen
Reiches, VOI em 1n Agypten, die Verbindung Eucharistie mi1ıt der gape
bis 1NSs } hinein ich WAar in Athiopien och länger).%) Da der

Vgl GGamber, Das Eucharistiegebet 1 Papyrus VOol Der-Balyzeh, 1n Ost-
kirchl. Studien 1958] e VOI allem 61

19) erer Meınung ist VOI allem Audet, La Didache. Nstructions des
apötres (Paris mit vollständiger Literatur.

Vgl Gamber, lturgıe übermorgen. Gedanken über die Geschichte und Zu-
kunft des Gottesdienstes (Freiburg-Basel-Wien 12—26

21) Vegl. Schermann, Agapen 1n Agypten un! die Liturglie der vorgeheiligten
Elemente, 1n Theologie und Glaube 1913) 177—187; Gamber, 1n Ostkirchl
Studien 1958) 96—65; ders., Domus ecclesiae Studia patrıstica et liturgica Z
Regensburg
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bekannte Bericht, den Justinus 150 VON der Zusammenkunft der Christen
gibt, VO  =) einer olchen Verbindung nichts mehr w1ssen scheint, kann icht
als Gegenbeweis angeführt werden, da Justinus keine vollständige Schilderung
der Eucharistiefeier geben will, sondern ine pologie der christli  en TE

den Kaiser schreibt.“?)
Die Frage nach dem Ritus des urchristlichen Herrenmahls 1st VO  5 wesent-

licher Bedeutung für unsere Frage ach der Gestalt des Eucharistiegebets 1
Zeitalter des Neuen Testaments und der Apostolischen Väter Es steht nämlich
das Problem ZUTI Debatte, ob CS 150 schon e1n eINZIYES Dankgebet ber
Trot und Wein |\wie CS später der Fall W ar und heute noch iSt) gegeben hat,
oder ob damals noch mehrere Dankgebete \wie beim jüdischen Mahl in der
Didache] üblich

In dieser rage kommt uUu11S eine Stelle in der Didascalia Apostolorum
Hil£fe, die als Nachfolge-Schrift der Didache eingangs bereits REa erwähnt
worden 1st. Es geht 1er die Sitzordnung in den Versammlungen 57,
58 8 Dabei wird der Fall vorausgesetZt, dafß eın auswärtiger Bischof
Besuch 1St. DDIie Didascalia gibt dem Heimatbischof 1n diesem Zusammenhang
tolgenden Rat 58,

Und du, Bischof, sollst ihn ersuchen Z Volk sprechen; denn
die Unterweisung un Ermahnung UrTrCH einen Fremden ist sehr VO  w
Nutzen, da kein Prophet, W1e cı 1n seinem Vaterland etwas
gilt Du sollst ihm auch das Anerbieten machen, die Eucharistie
feiern. Wenn aber xlug 1st, wird C diese Ehre zurückweisen und (die
Feier)| dir überlassen. In diesem sollst du ihm nahelegen, Wwen1g-
Ns das Segensgebet „ eulogian“] ber den Kelch sprechen.

Hier wird also noch Sanz eutlıc! e1in eigenes Eucharistiegebet ber den
eiIC vorausgesetzt. Wır en 1er noch die alte Bezeichnung 2eH1021a”

berakha Es wird als besonders feierlicher Akt für den Gastbischof 6I“
viert. Wenn die Didascalia Apostolorum tatsaächlıc| ETIST Beginn oder 1n
der Mitte des J. entstanden ist, dann hätten WIT 1er ein relativ spätes
Zeugnis für die Irennung der beiden eucharistischen Dankgebete.

Ein derartiges Zeugni1s en WIT auch 1in den apokrtyphen Apostel-
geschichten. S1e kürzen die Beschreibung der Eucharistiefeier regelmäßig ab,
indem S1e 1n romanhatter Art 1} Teile der dabei gesprochenen Gebete wOTrt-
lich anführen, VOT em das ankgebet ber das Tot Beginn der Feier;

1n den Johannesakten F& 85)
Nach diesen Worten betete Johannes, Olte eın TOt B 6S
brechen und sprach:
Wir preisen deinen Namen, der uns umkehren 1e1% 4A4 US dem Ver-

itrtsein und aus der mitleidlosen äuschung.
Wır preisen dich, der du AISC1O177 ugen geze1gt hast, Was WITr

sehen.
Wır geben Zeugnis VOoONn deiner Güte, die sich mannigfa geoffen-

bart hat (
Wır danken dir, Herr Jesus Christus, weil WITFr ZU. Glauben g -kommen unwandelbare Zuversicht Cn

Vgl Gamber, Domus ecclesiae
Gamber, Die frühchristliche Hauskirche nach Didascalia Apostolorum I1

f 1=>58, 6, 1n Studia Patristica XI exte un! Untersuchungen, Druck]; ders.,Domus ecclesiae 71—78
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Und nachdem gebetet und gepriesen hatte (Zdoxasas“).
ließ alle Brüder der Eucharistie des Herrn teilnehmen.**)

[)as Dankgebet ber den CIe wird 1er nicht mehr eigens erwähnt,
W1e auch 1n der Apostelgeschichte als Bezeichnung für die Feiler der
Ausdruck „Brötbrechen“ ‚Act 2 Q gebraucht womıit 1n beiden Fällen
icht gesagt 1st, da{ß der Kelch Sch lu{f des ahles gefehlt hat Wichtig
ist für uns jedentalls, da{ißs das zıtlerte Dankgebet 1ın den Johannes-Akten
lediglich ber das Brot, und nicht ber rtot und Weın zugleich gesprochen
worden ist.

Wiıe liegen 1114 die Verhältnisse ın der ebentalls schon einmal erwähnten
Agyptischen Kircechkenoöradnıuns? Hıer en WIT anläßlich der
Vorschritten für die Bischofsweihe, Sanz eutlich bereits e11 Eucharistiegebet,
das ber TOt und Weın gemeinsam gesprochen worden 1St. Doch scheint
dieser ext Jünger se1in als der Hauptteil der übrigen Stücke der Kirchen-
ordnung; anderer Stelle ist nämlich anläfßlich der Tautfeucharistie Sahnız
eutlich VOILL verschiedenen Dankgebeten die Rede Es el JT

Die Diakone sollen dem Bischof das pfer herbeitragen. Er spricht
das Dankgebet ber das BIOt, weil das leisch Christi ist gura
Carnıs Christi est], und ber den elc! mit dem Blut, weil Christ1
Blut 1st, das VEeIgOSSCH worden 1st für alle, die iıh: glauben, und
hber Milch und ON1g, die gemischt sind ZUI Erfüllung der Verheißung

den ATr weil gesprochen hat Ich 1l euch das Land geben,
das VO  D Milch und Hon1g 3 Kn Er spricht das Dankgebet her das
VWasser, das hervorbringt ZU Hinweis auf die aufe, damit auch
der innere Mensch seinem geist1igen Teil ähnlich w1e der Leib
begnadigt werde.®S)]

Es ist bei der Tauftfeucharistie also VOLl vier Dankgebeten die Rede ber
das Brot, ber den Kelch, ber 11C| und ON1g, SOWwI1e ber das W asser.
er den bereits zıtlierten Segensformeln 1n der Didache sind u1ls keine

weıteren christlichen Dankgebete ber den eucharistischen eiC| erhalten
geblieben; doch ieg e1n solches, wWw1e bereits Robinson nahegelegt hat,
em Anschein ach dem bekannten LO  ebr des OF VyKarp

M YTIN (T 156] zugrunde.*®) Es mMUu 1er auf die ausführlichen Dar-
Jlegungen Robinsons verwıiesen werden seine Gedankengänge wurden
auch Von (0)  Z Das in der äaltesten Christenheit 238—240, über-
L1OIMINEN WITr bringen 1er nach Auslassung der situationsbedingten tellen
und nach Anderung der 1n die Wır-Form den mutmaßlichen ext des
Dankgebets:

He Gott, Allherrscher,*?) AT deines geliebten und gebenedeiten
Knechtes eSsus Christus, Urc! den WIT die Kenntnis VO  n dir erlangt
aben, (:;Ott der Engel und Mächte und der öpfung un
der anzZCH Schar der Gerechten, die VOI dir gelebt En

Wır benedeien dich, weil du u1ls gewürdigt hast, teilzunehmen
Kelch deines Christus Z Auferstehung 1NSs ewı1ge eben; in der

Vgl Gamber, 1n Ostkirchl. Studien 1967) 33—42, bes.
Vgl [9)  €; La Tradition Apostolique de aın Hippolyte.

Robinson, Liturgical Echoes 1n Polycarp’s Prayer, 1ın Expositor 1899]
63—72

27] Vgl Apoc 4I z LE4473 15;, 3; AD R Es handelt sich eutlich ıne
Wendung aus der ıturgle.
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nvergängli  keit des eiligen (‚elstes Deshalb und fÜr es
en WIFTr dich, benedeien WITFr dich und verherrlichen WITFr dich, durch
deinen ewigen und immlische Hohenpriester EeSsus Christus, deinen
geliebten Knecht Durch den CHT: MmMi1t ihm und dem Heiligen eiste,
die Ehre wird Jetzt und iın den kommenden Aonen. Amen.*S)

Bevor die rage nach der Gestalt des Eucharistiegebets 1m Neuen Llestament
und 1n der eıt der Apostolischen ater gestellt wird eigentli  eSs
Thema mu{fßte ZUuerst ein möglichst sicheres Fundament gelegt werden.
WIr fanden e1n solches einmal 1n den Benediktionsformeln des Judentums
Z eıt Jesu, dann 1n den frühesten überlieferten liturgischen Gebetstexten
des Christentums, die aUus dem und J. STtaMMeEN eıtere lexte werden
noch genannt werden, das Eucharistiegebet 1 Clemensbri und die
„oblatio“ 1n den ragmenta Arıiana. Miıt dieser beiden ftesten Punkte,

hoffen WIT, wird möglich se1inN, das noch ehnlende Mittelglied, das
Eucharistiegebet 1mM Neuen Testament seiner Gestalt und LE auch seinem
Wortlaut nach erkennen.

I1

Baumstark hat VOI ber Jahren die allgemeine Meinung der Liturgiker
formuliert, WEeENN Sagt „EIxm Widerhall christlicher Gemeindelieder, ein
Widerhall christlichen Gebetes, welches bereits formelhafter Fertigung eNtTt-
gegengeht, durchzieht schon die paulinischen Brietfe und die Apokalypse.“29)
Mit dieser allgemeinen Feststellung hat iINnan sich 1n der ege auch begnügt.%)

SO sicher ist, das Eucharistiegebet VO  w den kurzen Berakha-Formeln
1n der Didache, Von denen bereits die Rede Warl, abgesehen 1m Jahr:
hundert noch icht schriftlich fixiert Wr und noch icht w1e später 1n
eigenen Liturgiebüchern tradiert worden 1st, sicher dürtte doch auch se1iN,
dafß das Eucharistiegebet damals schon nach HaNZzZ bestimmten Gesichtspunkten
aufgebaut und bereits weitgehend formelhaft geworden W AarL. ESs konnte nicht
jeder Vorsteher der (iemeinde die Dankgebete in em sprechen, wı1ıe
ihm el1ehte

Wenn die Dankgebete VO.  } Antang bestimmte Formen gebunden —-

ICIL, i1st J da{iß formelhafte Wendungen dieser Gebete 1 Neuen Le-
tament einen Niederschlag gefunden aben, neben Wendungen aus anderen
liturgischen Gebeten SOWI1e 4aUsSs Gemeindeliedern Uns interessieren 1er VO
Thema her 1LLUXI Anklänge das Eucharistiegebet. gilt L1LU ıkan
Neuen Testament en Dabei werden unls die Erkenntnisse des Teils
STGr Untersuchung kommen ; Erkenntnisse, die A US der Form,
dem Aufbau und dem Inhalt der vorchristlich-jJüdischen und der nachaposto-
lisch-frühchristlichen JTexte werden. Es geht also VOI em
den Vergleich miıt den ZENANNIEN Jlexten

Wir beginnen mit drei tellen 1n den Apostel-Briefen, die schon eın
tormal betrachtet, eine er. darstellen,*1) nämlich Eph D E Petr E

28) Auf die formalen und inhaltlichen Beziehungen Z Dankgebet nach isch
1n Didache 10, kann hier 1LLUT kurz verwıesen werden.

Baumstark, Die Messe 1mM Morgenland Sammlung Kösel Nr
Auf ein1ıge paulinische exte hat Lietzmann, Messe un Herrenmahl 178—180

hingewiesen.
81) Allgemein A paulinischen Dankgebet: Schubert, or!m und Function of

the Pauline Thanksgivings Beihefte A Zeitschrift für neutestament|.. Wissen-
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un 4 COT 1, 1e genannten tellen beginnen mit der gleichen Formel:
Gebenedeit 1st der (ott und Vater 1SCICSd eSsus Christus.

Zuerst der ang der Epheser-Stelle:32)}
Gebenedeit ist der Gott und Vater uULLSCICS Herrn EeSuSs Christus,

der uUuLls hat mit em geist1gen Segen Aaus Himmelsh  en 1n
Christus. Er hat uUuNSs auserwählt In ihm VOI rundlegung der Welt,
heilig Se1IN und ohne Fehl VOT seinem ngesicht 1n Liebe Er hat
uUuns vorherbestimmt durch Jesus Christus, ihm Kinder werden nach
dem Wohlgetallen sSe1INES Willens, ZU Preis der Herrlichkeit seliner
Nnade, mit der u1ls begnadigt hat in dem Geliebten In ihm en
WITr die Erlösung durch sein Blut, die ergebung der Sünden.®?)

Und 1888881 die Petrus-Stelle
Gebenedeit ist der (:ott und Vater L1SCTICS Herrn Jesus Christus, der
uUuNns AUus se1ner großen Barmherzigkeit durch die Auferstehung Jesu Christi
VO  w} den oten wiedergeboren hat Jebendiger Hoftnung, einem
unvergänglichen unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das 1 Hım-
mel für uXSs autbewahrt 1St.

Mit der gleichen Berakha-Einleitung w1e in den vorausgenannten Be1-
spielen beginnt auch die Stelle {1 Cor 1,

Gebenedeit ist der CGott und AT NSCTECS Herrn EeSUuSs Christus,
der Vater der Erbarmungen und der (Gott en Irtostes. ET Töstet u11l
1n all AT Bedrängnis

Während 1er bald schon die Berakha-Form wieder verlassen wird, wird
diese der Epheser-Stelle, der WIT unNns 1U Zzuerst zuwenden wollen, weiıter-
gerührt. Der bisher zıitierte lext schlo

In ihm en WIT die rlösung UrTrC| sSe1IN Blut, die Vergebung
der Sünden ach dem Reichtum seiner nade, die hat überströmen
lassen ber uNnsSs 1n aller Weisheit und Einsicht.

Er hat unNns kundgetan das Geheimnis se1nes illens, nach seinem
Ratschluß, w1e ihn bei sich beschlossen hatte 1n der Heilsordnung
der der Zeiten es 1n Christus als Haupt vereinen, es 1m
Himmel und alles auf Erden. In ihm wurden WIFr auch Erben gemacht,
dazu vorherbestimmt nach der Gnadenwahl dessen, der es wirkt
nach dem atsı se1INeSs Willens, damıit WIT seien Zu Preis sSeINer
Herrlichkeit, die WIT VO schon] auf Christus uUuNseTeE Hofinung
SESCIZT en

In ihm Sind WIT 11m Brieftext: se1d ihr) auch, Zr Glauben g -
kommen, besiegelt worden mi1t dem Geist der Verheißung, dem Heiligen,
der da ist das Angeld auf das Erbe, ZU Loskauft se1nes Eigentums, Z
Preise seiner Herrlichkeit.

schaft 20, Berlin Der Vertasser sieht weni1g die liturgischen Zusammen-

LSC.  32) Allgemein: Cambier, La benedietion d’Eph 1, 3—14, 1n Zeitschrift für LCU-
testament]!. Wissenschaft 1963] 58—104 (mit umftfassenden Literaturhinweisen];

Mussner, Das olk C:ottes nach Eph E: 3—14, In Concilium 1965) 542—847
Mit diesem eil der Berakha Eph 13 1st tormal un! inhaltlich vgldas jüdische Mincha-Gebet (vgl Hirsch, Israels Gebete 390 ff.), nach der typ1-schen Einleitung heißt e  der gute Gnaden erweılist (vgl Eph 1::3) und alles be:

S1tz un! der Verheißungen der Väter gedenkt un: ınen Erlöser bringt vgl Eph 1,den Kindern ihrer Kinder sSeINES Namens willen vgl Ps 22,3; 105, in Liebe
(vgl Eph Besonders beachten 1st die Schlußwendung „n Liebe‘“, die auch

der Eph-Stelle einen Teil der Berakha 16
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Dreimal en WI1Tr 1n diesem ext die Wendung A Preıis Se1INET
Herrlichkeit“ b 6; 1, 5 L 14), und ZwW al jeweils Schluß desjenigen eils,
der VO Gnadenwirken des ateis. der VO: Sohn und der VO CGnaden-
wirken des Heiligen (seistes handelt

aum einer anderen Stelle 1m euen Testament Cn WITFr eine
deutliche etonung des Wirkens der Dreifaltigkeit W1e gerade Hier wI1e auch
die göttliche Dreiheit VO: Taufbetehl abgesehen (Matt 26, 19) nirgends
ohl klar ausgesprochen wird.$4)

Dabei sind der zitierten Stelle 1 Epheser-Brief keine trockenen,
schulmäßigen Aussagen ber die Irmtat; w1e 11129  = S1e 1n spateren Iıfür-
gischen exten Inach den Konzilien VO  - Nıicäaa und Konstantinopel] immer
wieder antreften annn Hıier ist der Glaube die göttliche Dreifaltigkeit noch
lebendige Glaubenswirklichkeit, bezogen auft die Gemeinde Christi auft
Erden

DIe weiıtere Auswertung dieser Tatsache 1st Au{fgabe der Xegeten und
Dogmatiker. Den Liturgiker interessiert die Epheser-Stelle VOI em 1n fOTr-
maler Hinsicht. ber die typische Berakha-Einleitung wurde bereits gesprochen.
Bemerkenswert 1st die Weiteriührung mit einer Partizipalkonstruktion und
einer Reihe VO  w} Relativsätzen auch 1er wieder ine Parallele den
jüdischen lexten wobei der Lext; grammatikalisch gesehen, AUS

einem einzıigen Satz besteht; W as naturgemälfß 1m Deutschen fast nicht wieder-
gegeben werden kann, w1e überhaupt die onhne1ı dieses Dankgebets 1LLUI 1m
griechischen rttext Sanz fenbar wird.

In inhaltlicher, VOTLIL em aber 1ın formaler Hinsicht esteht 1ne eu
Beziehung 7zwischen L1SCICI Epheser-Stelle und dem SOg  en U S

ymnus 1mMm Kolosser-Brie{ti 112 f£:), der die xegeten immer
wieder beschäftigt hat.) DIie erakha-Form 1st 1er icht auf den ersten Blick

erkennen, da die typische Einleitung £ehlt. och wird 1er 54A112 deutlich
mi1t „gratlas agentes deo Datıı= E 12) die Berakha-Einleitung ein1ige erse
vorher En

Giratias ag1mus deo et patrı domini nostr1ı Jesu Christi
wieder aufgegrifien. 113C solche Einleitung 1st also 1e7 erganzen. ber:
einstiımmung besteht, schon rTe1in formal gesehen, 7zwischen der Epheser- und
Kolosser-Stelle 1 Vorkommen der gleichen Wendung AB ihm en WIT
die rlösung, die Vergebung der Sünden“ (Eph 1I 7 Col S 14), womıit in
beiden Fällen der christologische Teil des Dankgebets eingeleitet wird. ber
die 1n3na.  en Beziehungen wird och reden se1in.

Der wichtige ext (Col 1,12—20] lautet (WÄT erganzen ©1 den fehlenden
Berakha-Anfang]

(Wir danken dem loder Gebenedeit ist der| Gott und Vater NSC1C5

Herrn Jesus Christus,|} der u15 efähigt hat, Erbe der eiligen 11
Lichte teilzunehmen, der u1ls herausgerissen 4 UuS der Macht der Finsternis

Vgl Kronseder, Im Geheimnis (Regensburg
Harder, Paulus un! das Gebet 1936) meınt, Col 5 1520 se1 „AausS jüdischem

Gut entstanden“” S 47—51); nach Norden, gNnNOStoOs Theos 1913 Stammt die Stelle
1n ihren Grundlagen »”  .USs den rtreisen des hellenisierten Judentums“; Käsemann,
Eıne urchristliche Taufliturgie, 1n Festschrift Rud. Bultmann, Eıne urchristliche
Taufliturgie, 1n Festschrift Rud. Bultmann 1949 133—148, hält Col E 15—20 für
1ne Gemeindehomologie, 1n der eın vorchristlicher (gnostischer)] ymnus christlich
bearbeitet worden se1.
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und hineingeführt hat in das Reich des Sohnes seiner 1e€ In ihm
haben WIT die Erlösung, die Vergebung der Sünden

Er 1st das Bild des unsichtbaren (Gottes,
der Erstgeborene vor)|] aller öpfung,
denn iın ihm 1st es erschaften
1mMm Himmel und auf Erden
das are und das Unsichtbare,
selen Throne oder Herrschaften,
Gewalten oder te
es ist durch ihn und für ih: erschaften.
Und 1st VOTI allem,
und alles hat ihm seinen Bestand.
Und GT 1st das Haupt des Leibes der Kirche
Er ist zugleich] der Antang,
der Erstgeborene aus den TOofen.,
auf da{ß 1n em den Vorrang habe.
Denn CS hat ott] gefallen,
die 1n ihm wohnen lassen
und durch ihn es versöhnen,
Was 1m Himmel und W Aas auf Erden iSt,
Frieden stifttend durch das Blut sSe1INES TeUzes.

Es wird ıer fast auf den ersten Blick deutlich, daß dieser ext den zuerst
angeführten durch se1ine praägnante liturgische Formulierung SOWI1e UrCc seine
Hymnen-Ahnlichkeit übertrifft; Ja liegt 1er, WCLnNn icht es täuscht, e1in
bereits weitgehend fixierter liturgischer JText VO  H

Es gilt 1U seinen Platz 1m Gottesdienst der urchristlichen Gemeinde
bestimmen. In einer eigenen Studie wurde auf Beziehungen hingewiesen, die
zwischen 11SCICINHN AEXt, VOT allem, W as dessen erster deil, die eigentliche
CX  C betrifit, und der Berakha beim jüdischen Kiddusch bestehen.®®)] Wir
haben ein Beispiel des betreffenden jJüdischen Gebets-Textes, der den
einzelnen Tagen geringfügige Anderungen und Zusätze erhalten konnte,oben bereits wörtlich angeführt.®”]

Es genugt JEr nochmals aut folgende Zusammenhänge hinzuweisen: Wie
1 ul  1S'  en Lext für die Auserwählung Israels „VOI en Völkern“ gedanktwird, der Colosser-Stelle für die Auserwählung, »” Erbe der
eiligen 1ın ichte teilzunehmen“ E: 1I2) Und w1e 1 vorchristlichen Text die
Erlösung des Gottesvolkes aus der AÄgyptens 1m Vordergrundsteht, 1l1er die Erlösung „AUuS der Macht der Finsternis“” Und Ww1e
schließlich die Israeliten VO  w} Gott 1Ns Gelobte Land geführt worden sind,wurden die Gläubigen „hineingeführt 1n das Reich des Sohnes“ B 13)

Denselben Sachverhalt w1e tet finden WIT Begınn der schon zıtıerten
Berakha 1 Epheser-Brief VO  — Darın wird der Vater gepriesen für die „Aus-

Kiddusch, in Ostkirchl. Studien 1960) 254-—264.
86} Gamber, klänge das Eucharistiegebet bei Paulus un das üdische
37 ) Was die Parallel-Stelle Eph L, 3—14 betrifft, hat Lyonnet, La benediectiond’Eph 4 3—14 et SO:  - arriereplan judaique, 1n la TeENCONTrE de Dienu. Memorielin (Le Puy ' bereits auft Zusammenhänge synagogalen Gebets-

texten autfmerksam gemacht, Uun:! ‚:WarTtr ZU. Gebet „Ahabah rab L Von ben

Beziehungen Kiddusch-Berakha.
ın bereits die ede WATL. Deutlicher sind jedoch die VO  w Uu1ls A SCHOMMENEC:
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erwählung schon VOI Grundlegung der elt“ 1, 4), für die Vorherbestimmung
ZUT Kindschaft R und für die Begnadigung „durch den Geliebten (Sohn)“
:6)

Es äßt sich weiterhin nachweisen, da{ßß die angeführten Gedankengänge
typisch sind für das frühchristliche Eucharistiegebet, dafß also eıne irekte
Abhängigkeit all dieser exte VO  - jüdischen Berakha-Formeln, VOI em
der Kiddusch-Berakha, vorhanden ist. ESs können 1er 1U einıge Beispiele
angeführt werden. Zu HEIHICH ist VOI em der Teil des ank- und 1tt-
gebets, w1e des 1} Clemens-Briet+es en 1st und
ber das andernorts austührlich gehandelt wurde :38)

| Wir danken dir, Ött;) Schöpfier des Alls,
durch deinen geliebten Knecht Jesus Christus,
durch den du uns berufen ast 4US der Finstern1is 1Ns Licht,
VO  a der Unwissenheit ZuUuLI Erkenntnis deines amens,
damit WIT auft deinen Namen (8)  en,
der Leben gibt en Geschaffenen,
der du die ugen NSCICI Herzen aufgeschlossen hast,
daß WITr dich erkennen,

den eEINZIS Höchsten Höchsten,
den Heiligen, ruhend in den Heiligen,
der demütigt den OILZ der Prahler,
der 7zuschanden macht die Anschläge der Heiden,
der erhebt die Demütigen und demütigt die Erhabenen,
der reich macht und der AT} macht,
der Tod und Leben S  a
den einziıigen Wohltäter der (‚eister
und den Gott en Fleisches,
der hineinsieht 1n die Abgründe,
der überwacht die Werke der Menschen,
den Heltfer der Getährdeten,
den Heiland der Verzweifelten,
den Schöpfer und Leıiter jeglichen Geistes.39)

Der du schafist die vielen Völker auf der rde
und aus en jene auserwählt hast, die dich lieben,
durch EeSuUS Christus, deinen geliebten Knecht,
durch den du uns CIZOSCIL, geheiligt und geehrt hast,5%)

Im des Clemens-Brieis, dessen Teil WIT eben zitlert äben,; €n
WITL gleich eg1inn, fast wörtlich wıe 1m Colosser-Brieft den ank für
die erufung „AUS der Macht der Finsternis“; wird w1e dort die
Auserwählung erwähnt. Neu gegenüber den zitierten Paulus-Stellen ist bei

88) Gamber, Das Papyrusiragment ZUT Markusliturgie un! das |Eucharist%egehet11 Clemensbrief, 1n Ostkirchl. Studien 1959) 31—45 Früher erblickte 1119  -
C: Gebet ein Gemeindegebet; vgl VO: der Goltz, Das Gebet 1n der aältesten
Christenheit 192—207, 329—330 (griech. ext

Mit dem Dankgebet 1mM Clemens-Brief ist der eil des jüdischen Mincha-
Gebets Hirsch, Israels Gebete 390 vergleichen, e1 VeOI -

St die Lebenden mit Gnade, belebst die oten mit großem Erbarmen, Stutz dieFallı  SO1S nden Uun: heilst die Kranken Uun! lösest die Gefangenen und hältst die Ireue
denen gegenüber, die 1m Staub liegen“ vgl auch Anm

392) Auf altliche, VOT allem ber ormale Beziehungen einem römischen
Dankgebet aus dem 4./5. Jh (vgl Ephem lit. 74, 1960, 103—114) soll hier LLUI kurz
verwıiesen werden.
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Clemens der ank für die Erkenntnis ,, Gnosis“)] ottes; die durch den
„geliebten Knecht Jesus Christus“ den Gläubigen gebracht worden 1St, e1in
Thema, das jedoch auch 1in den kurzen Berakha-Forme der Didache
finden ist, 1m Dankgebet ber das tot (9,3)

Wır anken dir ater für das Leben und die
die du uUu1l1s kundgetan ast durch Jesus deinen Knecht.

Der Dank für die Erkenntnis kommt übrigens auch Begınn des bereits
zitierten Todesgebetes des Olykarp VOTL. en drei lexten gemeinsam 1st
schließlich die alttestamentliche Bezeichnung Christi als „Knecht” E DUeT”)
(ottes, die 1n spateren liturgischen Texten LUT mehr selten en ist,
VOTI em noch 1n eini1gen ägyptischen.“*°)

Miıt dem Gedankengang der Epheser- und Colosserbrief-Stelle stimmt weiıter
überein das oben zıtierte Dankgebet 1n den Johannes-Akten, wobei 1ine
Ahnlichkeit mit den Benediktionsformeln mmn der Didache icht übersehen
1st; terner 1st jer erwähnen ein Eucharistiegebet (Oblatio], das der
bekannte Verfasser der 508. 'um das Jahr 400} als
bei den Katholiken Se1INeETr He1iımat \wahrscheinlich Sirmium) 41) liturgischem
Gebrauch bezeichnet:

Qui1 incomparabili tua€e bonitatis honestate Iucem 1n tenebris
fulgere dignatus C5S, ıttens nobis lesum Christum susp1ıtatorem aNn1-

Qui OStrae salutis humiliando ad InNnOrtem q subiecit,
ut 110S5 QUaC dam amıserat immortalitate rest1tutos efficeret sihi
heredes et Ailios

Cuius benignitatis gratlas tua42€ tantae magnaniımitati, quibusque
audibus 11CC sutficere H1US, de ua et ex1D1lı
piıetate aCCEPTLO ferre sacriıhncium istud, quod tibi ofterimus tantes 4NtTE
CONSPCECLUM e(UA€E divinae pletatis, DCI lesum Christum dominum et
deum NOSTIIUM. Per qUCD petimus et ToOgamus 42)

uch 1n diesem relativ spaten ext Stammt vermutlich 4aUus dem 3./4
O A WIT den ank für die Erleuchtung 1n der Finsternis lucem 1n

tenebris tulgere dignatus es) und für das Geschenk der Unsterblichkeit und
der Sohnschaft ‚efficeret sibi heredes + 10s) eine bemerkenswerte onti1-
nultät der TIThemen des Eucharistiegebets.

Wır beschäftigen unNns 11L1U. mit dem christologischen Passus der Colosser-
Stelle FE 15—20). Die paulinische S g1 leuchtet 1er 1n 1  L  hrer
anzch thabenheit auf, zugleich 1n einer Prägnanz w1e SONS nicht mehr
1n den Brieten des postels. Es lassen sich e1 we1 parallele Glieder e71i-
kennen: 1m Teil wird Christus gleich Begınn der „Erstgeborene er
Schöpfung“ FL, 15) genannt, 1mM Teil des christologischen Passus wird als
der „Erstgeborene aus den Toten“” { 18) bezeichnet; des weiteren als
das „Haupt des Leibes der Kirche“ E 18)

40) So 1m Abendgebet bei der Sabbat-Agape; vgl Ostkirchl. Studien 1958)und 1 Eucharistiegebet der Agyptischen Kirchenordnung (Apostol. ÜberlieferungHippolyts]; vgl die griechische Rückübersetzung VO:  } Gamber, 1: Ostkirchl.
Studien 1968)

41 Vgl. Gamber, Codices liturgici 2 Aufl.) 114
Nach Maı bzw. ercatı herausgegeben VO  - Mohlberg-Eizenhöfer-Sifirin, Sacramentarium Veronense (Roma 204
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(:anz ähnlich w1e Col E 5—18a lautet eine Stelle 1 weiteren Verlauft
der Berakha des Epheser-Briefes e 20—23

nach der Kraft seiner Stärke,
die wirksam erwliesen hat 1n Christus,
da ihn VOL den Toten erweckte
und ihn se1iner Rechten 1m Himmel SCLZTE,
hoch über jede 4C| und Gewalt und Herrschaft
und ber jeden amen, der geNaANNT wird
nicht 1.UT 1ın dieser Weltzeit, auch in der küniftigen
es hat ihm en gelegt,
und hat ih: ZU Haupte gemacht
ber es für se1ine Kirche;
die da 1st sSe1Nn Leib,
die dessen, der es 1n em erfüllt.*2a)

Auch 3eT in der Epheser-Stelle finden WIT denselben Hınweils auf Christus
als das Haupt der ırche und auf se1ne rhöhung ber alle Macht und
egli  en Namen, SO VO  D der Zerschlagung der feindlichen ächte w1e 1n
der Colosser-Stelle

Mıt all dem, W as WIT bisher als Themen des urchristlichen Eucharistie-
gebets teststellen konnten, St1imMm: das überein, W as tast hundert z°
nach der Niederschrift der Briete des postels Justinus der ärtyrer (T 167) als
ema des Dankgebets nftührt

Er (Christus] wollte nämlich, daß WIT (SOtt danksagen sowohl afür,
dafß die Welt mi1t allem, W 9aSs in ihr 1St, des Menschen willen CT-

schaften hat, w1e auch äfür, da{fß uUunNns VO  a der Schlechtigkeit, in der
WITFr lebten, befreit hat (vgl Col 1,13), als auch afür, da{iß die Maächte
und Kräfte urch den, der nach seinem illen leidenstähig geworden
ist, vollständig niederges  Jlagen hat vgl Eph E

Fassen WIT das Bisherige Als Hauptthema des urchristlichen
Eucharistiegebets, w1e CS ein1gen tellen der Briete der Apostel einen
Niederschlag gefunden hat, ergibt sich der ank für UuNsSCcCIC Auserwählung
und rlösung durch Christus. In einem anschließenden christologischen Passus
wird dieser Gedanke näher entwickelt, wobei betont WIird, dafß Christus 1LLUIL
1 Himmel thront als erhöhter Kyr10s, hocherhaben über alle Kreatur (Eph
E 21—23; Col E 17)

Auf die Aussage, dafß Christus „das aup des Leibes der Kirche“ (Col 1,18)
1sSt, 22 muß 1m folgenden noch eingegangen werden, VOI em 1m Hın-
blick auf den Rıtus des eiligen ahles

42a) Zur gte11e vgl Merendino, Das ist me1n Leib für euch, AL  .
1967) VOI allem 116, 1n Anm. hinsichtlich des „pleroma”
Warnach Mußner ZUTI Stelle verwlıiesen wird DIie sakramental-pneumatische

eu  g Mußfßners gewıinnt durch die Annahme, da{fß sich hier den Nieder-
schlag eines liturgischen Gebetes handelt, Wahrscheinlichkeit. Auffällig ist ferner,
da{iß „pleroma“ auch der ben zıtıerten Parallel-Stelle Kol 1.19 gebraucht wird
Hingewlesen se1 schließlich auf die orte „Pleroma des Glaubens“, des Heiligen
Geistes, womıit der TI1ester der byzantinischen ıturgle den einen Hostienpartikel

den elch fallen 1afßt.
43) Justin, Dial 41, 1 (PG 6, 363 B); vgl Drews, Untersuchungen über die cle-

mentinische Liturgie Studien ZUT Geschichte des Gottesdienstes Tübingen
Z auft weıtere Zusammenhän autmerksam gemacht wird.

GCOöIpe, Zur Leib-Christi-Vorstellung 1 Epheserbrief, Eltester,
Judentum-Christentum-Kirche 2—18
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Die Bezeichnung Christi als aup des Leibes der Kirche steht Sanz
eutlich Zusammenhang IN1T der des eucharistischen
Brotes VO  5 der Paulus COr 10 16—17 spricht

Das rot das WIT brechen 1ST nicht die Gemeinschaft M1t dem Leib
des Herrn? Denn WI1C nur) C1N Ttot ( ist das WI1I brechen], sind WI1T
viele C Leib denn WI1I nehmen alle dem Brote teil

Eın Zweifaches wird 1eTr ausgesagt urch das eucharistische Ttot 1etienNn
W1I Gemeinschaft IM1t dem sakramentalen] Leib Christi, aber auch
Gemeinschaft M1 dem mystischen Leib Christi, der Kirche, VO dem, WIC 65

Col 18 und Eph 23 heißt ß das aup 1St
Dieser Gedanke hat Wurzeln der Felier des jüdischen ahles

Wir en hier, WIC bereits dargelegt Begınn des Essens das Brotbrechen,
und ‚.WAal unmittelbar nach der Kiddusch Berakha Der Hausvater bricht jer
nach labermaligen] kurzen Berakha Brotlaib und teilt ihn
die Anwesenden 4 Uus ©I mMU C1M Stück davon nehmen und

1eser jüdische Brauch hatte VO  w ang folgenden SInn em alle
VO  a} dem or J sollte schon VOT der anlze1 Symbol AA

„Eßgemeinschaft“ hergeste werden Es durfte sich nach der Vorschrift des
Talmud (jjer Ber 10) auch keiner mehr spater der Tischrunde anschließen 45)

Der Rıtus des jüdischen Brotbrechens rhielt letzte Vollendung un
Sinngebung durch EeSUS e1m etzten Abendmahl gab SC1INCIl posteln

dem TOt das Inach jüdischer Sitte] Begınn brach und austeilte,
SC11L1CI1L CISCHECN Leib Die Jünger ollten dadurch M1t ihm, aber auch er-
einander Gemeinschaft treten „Weil ecS C111 Ttot 1St sind WIT
viele C111 Le1

ber noch mehr Es scheint icht zufällig SC1IN, daß gerade uNscI1Il

beiden erakhna lexten 4 UuSs den Briefen des postels die Tatsache, dafß
Christus das Haupt des Leibes der Kirche 1St stark Vordergrund steht
besonders auch WC11H m} edenkt dafß dieser Gedanke fast wörtlich
ZWeC1 verschiedenen 'Texten /Eph 23 Col 18) en 1St

Wiıie eingehend dargelegt en WI1I ihnen Niederschlag des
paulinischen Eucharistiegebets Begınn des eiligen ahles sehen, VOI
em sCH der gedankli  en Beziehungen jüdischen Kiddusch lexten
Nun 1STt aber für uns VO  5 Bedeutung, daß jüdischen und [im Anschlufß
das Letzte Abendmahl]) auch urchristlichen Mahl der Kiddusch Berakha
das rtrotbrechen unmittelbar gefolgt 1STt Es dürtfte demnach der Hinweis auf
die Leibsymbolik den Dankgebeten Eph un: Col durch das unmittelbar
folgende Brotbrechen bedingt SC11}

Eın Gedanke scheint wichtig SC11 Die feierlichen christolo-
gischen Aussagen, die WIT ULNsSCICIH lexten kennengelernt aben, hatten

Sanz bestimmten Zweck In ihnen sollte sich der Befehl des Herrn
rtüllen „rust dies IMNEeC1NEM 1 Cor 11 26 Luc 19)
Es WAar icht WIC heutigen Canon, 1155 intache „memor1a“ in
kurzen „Unde DE memores“-Formel], sondern C112 hymnenartiges Sprechen ber
die Person des Herrn und die groißen Heilstaten ottes

45] Vgl Lietzmann, Messe un:! Herrenmahl 208 Hinsichtlich späterer 1  1tuUr-
gischer Bräuche, die auft das gemeinschaftsbildende Element der Eucharistie hinweisen
vgl unNnsgmann, Fermentum, Colligere ragmenta., Festschrift Alban DoldV}  (Beuron 185—190.
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Auch 1er wieder die Parallele 4A5 feierlichen u  1S  en Mahl Wie
ase1lDs 1n der iddusch-Berakha das edächtnis den Auszug AUS Agypten
vollzogen wird (.„Dieser Lag 1st das Gedä:  1$ den uUszug aUus

Agypten“‘), 1n der christlichen Eucharistiefeier das edächtnis den
ITransıtus des errn VO Tod Z Leben und der Da  e für die Gnadenfülle,
die für uns A4Uus diesem Heilsgeschehen geflossen ist.

Es gilt aber auch DIeT; W as Schütz einmal Sagt: „ AIıe erhabene Gebets-
stimmung, die Überzeugung, dafß der Auferstandene CIHIeLTEL, das Bewulßlitsein
der göttlichen rwählung, die selige Erwartung des es und der Ankunft
des Herrn en dem altchristlichen Gottesdienst jene unnachahmliche Höhen-
lage verliehen, auf der das Neue lestament sich bewegt.“ Und fügt hinzu:
„Bisweilen en WIT 1n den neutestamentlichen AT schon festgewordenes
Traditionsgut VOTI uns, das 1n der literarischen Formulierung den liturgischen
Klang der lebendigen Sprache eutlich verrät.“46)

Eın Gedanke ist bis jetzt noch icht behandelt worden: die VEr Bin.-
dung A 4} Dankgebeit und BittseDet. Diese Verbindung onn-
ten WIT bereits 1n der eINgaNgs 7zitierten Berakha A4US dem Buch Nehemias
teststellen, S1e 1st noch heute e1in wesentliches Element der synagogalen ıturgıe
un kennzeichnet auch das emone-Ezre-Gebet Als Beispiel AaUus den paulini-
schen Briefen 1st 1er 1n erster Linıe wieder die schon mehrfach erwähnte
Berakha 1m Epheser-Brief anzutführen. Der lext des Bittgebets Schluß
lautet 167r (3,

Deshalb beuge ich meine N1e VOT dem ater.
VO  5 dem jede Vaterschaft 1m Himmel und auf Erden ihren Namen hat,

gebe euch nach dem Reichtum seiner Herrlichkeit,
durch seinen Ge1lst inneren Menschen erstarken,
dafß Christus durch den Glauben 1n Hertzen wohne,
daß ihr 1n 1e verwurzelt und gegründet se1d,

mit en eiligen begreifen,
welches die Breite und die änge, die Tiefte und die öhe ist,
und erkennen die alle Erkenntnis überragende Liebe Christi,
damit ihr rfüllt werdet ZUuxT anzch Ottes
Dem aber, der mächtig 1St, unendlich mehr tun,
als WITr erbitten und erdenken können,
nach der Kraft, die wirksam 1st 1n uns
Ihm die Herrlichkeit 1n der Kirche und 1n Christus Jesus
bis 1n alle eschlechter der ewi1gen Zeıten Amen.

In derselben Berakha sich VO noch folgendes S4112 ähnliches
Bittgebet EB LD

Der (5Off 1SCICS Herrn Jesus Christus, der Vater der Herrlichkeit,
gebe euch den (ze1ist der Weisheit und Offenbarung 1n seiner Erkenntnis,
erleuchtete Augen des Herzens, erkennen, welches die Hofinung
seiner Berufung sel, welches der Reichtum se1INES Erbes 1n den Heiligen
und welches die überragende Größe seiner Macht unNns den Gläubigen.

Die Gebete sind innerhalb der Briete 1n der indirekten Rede abgefalst.
rpha hat deshalb mit Recht betont: ABEN Silber der direkten Rede mu(ß

aus seiner Legierung miıt dem Briefstil zurückgewonnen wWerden.. Tst dann
wird die SANZEC önheit dieser Gebete fenbar werden. In ihnen geht

Schütz, 1ın Zeitschrift für neutestament|]. Wissenschaft 21 1922} 182
Orphal, Das Paulusgebet
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icht alltägliche Dıinge, sondern in erster Linıe die Erkenntnis (lottes
und sSe1INESs Gnadenwirkens. SO auch 1m tolgenden ext A4Uus dem Colosser-Brief
1,9—12)

( Wir hören nicht auf für euch beten], ihr mOöge y füllt werden
mit der Erkenntnis se1nes Willens ın er geistlichen Weisheit und
Einsicht, damit ıhr des Herrn würdig wandelt und ihm wohlgefällig
werdet. Ihr möget 1n en guten Werken Frucht bringen und wachsen
1ın der Erkenntnis C(:ottes. Ihr mOöge mi1t er Kraft ausgeruüstet werden
nach der Macht seiner Herrlichkeit ZUT vollen Geduld und Langmut.

uch das muß einmal mi1t er Deutlichkeit gESagT werden: die zıtierten
Gebete ZeIBEN 1ine geist1ge Höhe, die 1n der Folgezeit icht mehr erreicht
worden ist. Die Geschichte des Eucharistiegebets Wal also eın Weg VO

einer einfachen Gestalt immer reicher und vollkommener werdenden
Formen, sondern ein Abstieg VO  5 einer esteilen 5Söhe DDies wird 1 folgenden
FEXt, dem Teil des bereits zıitierten Dankgebets 1m Clemens-Brief, fitenbar.
Hier wird auch schon mehr alltägliche Dıinge gebetet:

Wir bitten dich, Herr, se1 Helter und 1Mm dich 4an.
die uns in Bedrängnis sind, IIC
der Bedrü  en erbarme dich,
die Gefallenen richte auf,
den Betenden zeıge dich,
die Kranken eile,
die Irrenden 1n deinem Volke
hre wieder auf die rechte Bahn
Speise die Hungernden,
erlöse die Gefangenen,
mache gesund die anken,
troste die Kleinmütigen.%8)

Erkennen sollen alle Völhker, daß eINZIS du bist der Gott, un! esus
Christus dein Knecht, und WI1Tr dein olk und die chäflein deiner
Weide (

Der du alleinJ dieses und och mehr utes uns un
dich preisen WITr durch ESUS Christus, den Hohenpriester und Leiter
USeceTeT Seelen, UrTC| den dir Ehre und Macht jetzt und VOIL Geschlecht
es die Aonen der Aonen. Amen

Wir Menschen VO  - heute INUusSsen uns fragen, w1e die Christen damals
diese geistige Höhe, die aus den zıtierten Gebeten, w1e überhaupt 4Uus den
Briefen des Apostels Paulus erkennen 1St, verstehen und konnten.

Neben den mehr trei vorgetragenen ank- und Bittgebeten, VO  5 denen
Did 10, spricht . DEn Propheten aber rlaubt das Dankgebet sprechen w1e
S1e wollen‘“) und w1ıe S16 1n den Brieten des Neuen lestaments und 1n den
Schriften der Apostolischen Väter einen Niederschlag gefunden aben, gab CS,
w1e WITF sahen, der urchristlichen Liturgie auch bereits fixierte liturgische
Texte, die Formeln AL „Eucharistia”; w1ıe s1e der Didache mitgeteilt
werden (9, 1—10,

Auch 1er 1st die oben besprochene Verbindung Dankgebet-Bittgebet be-
obachten. el o1g der Benediktionsformel ber das Tot die für die
Zusammenführung „AUus den 1eTr Enden der Erde“ 1n das Reich Christi (9, 4};

48] Fast der gleiche ext 1 Papyrus VO  5 Der-Balyzeh und 1ın der spateren
Markus-Anaphora; vgl. Ostkirchliche Studien 1959) 44 ; eb;  Q
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hnlich 01g den beiden Benediktionsformeln ber den Segensbecher nach
'Tisch die Bıtte für die Heimführung der Gläubigen „VON den vlier Winden“
4O Der letztere ext lautet:

Gedenke Herr deiner Kirche Entreiße 91€e em Osen und vollende
s1e 1n deiner Liebe Bringe S1e eım VO  w den vier Winden, die geheiligte,
1n dein Reich, das du ihr bereitet ast. Denn dein 1st die Macht und die
Herrlichkeit 1n Ewigkeit.*?)

Es ist interessant beobachten; W16€e iın der Folgezeit die Bıiıitte fÜür die IC
fester Bestandteil tast er Eucharistiegebete wird, W1e WIT s1e auch 1m rTöm1-
schen CCanon missae 1 UG igitur“ vorüinden:

DIO ecclesia tua Sancta catholica, qQUaI pacificare custodire
aduımare et ICHEIC digneris LOTO orbe terrarnum.. >7

In den eisten orientalischen Lıiturgien en WIT die Bitte für die Kirche
nicht w1e 1eTr VOT der Wandlung, sondern CISE anach; anders 1n den agyp-
tischen Anaphora-Gebeten. Hier 1st die ursprüngliche Ordnung, W16e WITF sS1e
1n der Didache und 1m trömischen (Canon vorfinden, och deutlich E1-
kennen. Als eispie E1 e1n Text AaUus dem ]: 1m Papyrus VON Straisburg
angeführt®!)

Es ist ın Wahrheit würdig und rtecht und geziemend, dich, sejender
Gebieter, Her G Ott, Vater, Allherrscher, preisen, dir lobsingen,
dir Dank Ag bei acht und bei Tag Du ast den Himmel gemacht
und es 1n 1nm, die Erde, die Meere und Flüsse und alles, W as 1n ihnen
lebt) Du ast den Menschen ges:  anen nach deinem Bild und Gleich-
N1SsS €es ast du gemacht in deiner Weisheit, 1ın deinem wahren Licht,
iın deinem Sohn, unserm Herrn und Heiland ESUS Christus.

urch ih: und mi1t ihm WIT ank 1 eiligen (zeist und
bringen dir dar dieses geistige DICI diesen unblutigen Opferdienst, den
dir darbringen alle Völker VO Aufgang der Sonne bis AA Nieder-
gang (

Wır bitten und en dir edenke deiner eiligen, der einen
katholischen Kirche, er deiner Völker und Herden

In diesem ext klingt e1in Gedanke 8 der für die ersten Jahrhunderte
typisch 1st das geistige npfer, das vollzogen wird 1m A JDIET des Lobes“, SAalızZ
konkret 1 eucharistischen Dankgebet und 1n den feierlichen Liedern der
Gemeinde; w1e 1m Hallel-Psalm 116, 13 17 el

Den e1iC| des Heiles 111 ich nehmen
und anruten den Namen des Herrn
dir opfere ich ein pfter des es

Dieses Dier VOT em meint die Didache, WCNN s1e 14, 1 vorschreibt, die
Gläubigen sollen VOT dem Brotbrechen ihre Sünden bekennen, „däamit das
pier tein se1‘/ .52}

49) Dieses Gebet ist mindestens alt wWw1e der Timotheus-Brief, sich 4,
S4102 deutlich diese Formel anschließt ınd pn die liturgische Doxologieangefügt 1St.

50) Vgl Gamber, Canonica PICX. Eine Studie über den altrömischen Mefl(ß-
Canon, 1n Heiliger j1enst 1963) 57—64, 87—95

51) Herausgegeben VO  5 Andrieu, Tagments SUT Papyrus de l’Anaphore de
Saint Marc, 1n Revue des SCIENCES religieuses 1928] 489—515; mit Ergänzungen
VO  5 Gamber, Das Papyrus ZELT: Markusliturgie un! das Eucharistiegebet1m Clemensbrief£, 1n Ostkirchl Studien 1959) 31—45

52) SO heißt noch bei Justin, Dial Tryph. EL „Gebete uUun!: Danksagungen,
VON Würdigen vollzogen, sind die einzıgen vollkommenen un! ott gefälligenOpfer.“
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1ne Darbringung der Opfergab en VO  D rot und Weın bei der Feler der
Eucharistie drang erst später, etwa VO 2./3 ] d 1n das Dankgebet der
esse ein:”®) Der Gedanke des pfier des es wird bei einer Neugestaltung
des Eucharistiegebets neben der etonung des Gedächtnisses des HeHNn, das
1n einer ausgeprägten Christologie erfolgen hat, VO  5 besonderer ichtig-
keit se1in Dann werden die Teilnehmer beim eiligen Mahl tatsächlich „1M
amen des Herrn“ versammelt se1in und wird Christus nicht 11LUT 1 Sakra-
HICHU sondern auch 1 feierlich vorgetragenen Wort und 1mMm SESUNSCHNCNHN Lied
1n ihrer Mitte gegenwärt1ig sSe1in vgl Matth S20

DIie urzeln des Gottesdienstes der Urkirche liegen 1mM Judentum Diese
Tatsache dürfte 4aus den obigen Ausführungen deutlich geworden se1n  J VOT

em auch, da{ß die Berakha VON nfang e1in wichtiges Element bei der
Feler des Herrenmahls gebilde hat Es gab damals noch nicht, w1e später, eın
eiINZ1gES Dankgebet, sondern mehrere. So wurde VOTL em beim Brotbrechen

Begınn und beim Segenskelch Schlufß des ahles eine eigene Berakha,
die jeweils verbunden WAar mi1t einem Bittgebet für die Kirche, gesprochen.
Darüber hinaus gab anfänglich 1nNne Kiddusch-Berakha Begınn der Eucha-
ristiefeier, die austührlicher WAar als die eben genannten Dankgebete un deren
Formulierung weitgehend dem Zelebranten überlassen W ar

Das damit vollzogene feierliche Danksagen für die Gnadengaben ottes,
die durch Christus den Gläubigen zuteil geworden sind, ildete zugleich die
Ertüllung des Auftrags des Herrn „ üet dies meinem edä:  nıs  U Es War

das geist1ge pier der Christen, die „hostia laudis“, die WIT nach dem He-
bräer-Brief 43 :53 „ständig C(:oOtt darbringen sollen, die Furcht der Lippen, die
seinen Namen preisen“.

Es dürtfte aber auch eutlich geworden Se1IN: eine Retorm des Eucharistie-
gebets muß die Gestalt und den Inhalt dieses Gebets 1 Urchristentum
grundelegen. Da{fß diese Reform jedoch langsam und ohne plötzlichen Bruch
mi1t der Tradition erfolgen muls, wird 1er als selbstverständlich vorausgesetzt.
Bis einer endgültigen Lösung der tage ist ratsam, sich VOLI gefährlichen
Experimenten hüten, die 7zudem me1ist aqauf einer ungenügenden Kenntnis
der historischen Entwicklung beruhen.

DIie Liturgiewissenschaft benötigt och ein1ge IC ungestöOrter und inten-
S1Ver Forschung, gerade W as die bis jetzt stark vernachlässigte Geschichte des
Eucharistiegebets betrifit. Sıe wird nach Abschlufß der Untersuchungen sicher
gute Vorschläge $Lr eine spatere Neugestaltung machen zönnen.

Regensburg-Prüfening Msgr ® Klaus Gamber

53) (Ganz deutlich schon bei Irenäaus Von Lyon, der 180 1n seinem Werk
„Adversus haereses“” schreibt: „ESs geziemt sich, daß WIT ott Opfer darbringen Uun!
uns 1ın allen ıngen GOtt, NSCIH chöpfter dankbar erweısen, indem WIT 1ın
reiner Absicht die Erstlinge seiner Geschöpfe darbringen. [ )ieses reine Opfer
bringt eINZ1IY die Kirche ihrem Schöpter dar; indem sS1e Danksagung eucha-
ristia) aus seinen Geschöpfen opfert” I 18, 4); vgl Jungmann, Liturgıe der
christlichen Frühzeit (Freiburg/Schweiz 9—10i Hier wird oftfensichtlich
gespielt auft die Formel: „Wir bringen dir dar das Deinige VO:  5 dem Deimigen: ın

un: ur alles“, die noch heute 1mMm byzantinischen 1tuUus bei der Erhebung der
heiligen Gaben nach dem Einsetzungsbericht VO Priester WI1Tr

Hinsichtlich der Anrufung Christi als Teilnehmer heiligen Mahl kom:
mMen (Veni COMMUNICA nobiscum 1n E eucharistia) vgl Gamber, Die Christus-
Epiklese ın der altgallischen ıturgle, 1in ALW 1  J 1966) 375—382
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RE VeCHARISFTFIEGCA
Bemerkungen einem Buch!)

Immer mehr erkennt die liturgiewissenschaftliche Forschung die Bedeutung der
„Prex eucharistica” (des Eucharistiegebets] als des Kernstücks der Medteier. Eın SPC-
zifisches Dankgebet hat bereits beim Geschehen 1 Abendmahlssaal einen zentralen
Platz eingenommen. SO ist 1n allen Berichten VO  w der Einsetzung der hl Eucharistie
davon die Rede, daß ESUS nach jüdischem Brauch jeweils zuerst 1n Dankgebet SC-
sprochen hat, bevor seinen Aposteln das Brot brach un: den Kelch reichte. Die
Junge Kirche ist bei iıhrem Gedächtnismahl dem Beispiel ihres Herrn gefolgt und 1n
den späteren Jahrhunderten 1st nicht anders SCWESCH.: bei jeder Eucharistieteier
stand das Dankgebet, dessen Herzstück LLU.  , der Einsetzun
1 Mittelpunkt.

gsbericht geworden Wal,
Leider gibt 1immer noch keine umtassende Geschichte der „ PFEX eucharistica”

VO  5 den GISten Anfängen his jetzt. Doch liegen Jetz: endlich einmal wenigstens die
wichtigsten exte aus den verschiedenen INOTISCH- un abendländischen Liturgıen 1n
einer geschlossenen Sammlung VOL, die Fülle des Materials weıt über das hinaus-
geht, W 3as bisher derartigen Sammlungen vorhanden WT, Als Herausgeber eich-
IIr  w} der NnNeCuUEeE Bischof VO  5 Basel, MagrT. Dr. Anton ängegl]l, ‚UVO: Protessor 1n Te1-
burg/Schweiz auf seinem Entwurf beruht das vorliegende Werk un: Dr. Itm-
gard Pahl VO Liturgischen Institut in 8r die die Hauptlast der eigentlichen
Editionsarbeit hat. Die beiden Herausgeber wurden Ystutzt VO  5 Spezla-listen auf den einzelnen Fachgebieten, VO  w} Ligier (Rom, Gregoriana)],

Jungmann IInnsbruck]), Raes (Präfekt der Biblioteca Vaticana],
Eizenhöter OSB Abtei Neuburg] und Pinell OSB (Rom, Anselmo]).
DIie Frucht dieser Gemeinschattsarbeit ist e1in Werk, das sich sicher schon nach

kurzer eıit einen festen Platz 1n der Bibliothek eines jeden Liturgikers, auch des
liturgisch interessierten Laien, erobern wird Es ist e1in Buch, Zu dem 119  w imMmmer
wieder SCIN greift, da SsCch der Exaktheit der Edition In den meıisten Fällen die
Benutzung der bisherigen Einzel-Ausgaben, VO  5 denen sehr viele nicht leicht
gänglich J erübrigt. Dabei handelt sich 1ın keinem Fall 1i1ne eigentliche
Neuausgabe der einzelnen Eucharistiegebete, wurden vielmehr einfach die exte
1n den besten Editionen abgedruckt i dIIie griechischen sowochl 1n der Ursprache als
auch 1n einer lateinischen Übersetzung, die übrigen orientalischen Anaphora-Gebete
11LUT In einer lateinischen Übersetzung. Dasselbe gilt für die liturgischen Formulare
aus den verschiedenen SA MedMteier 1n Beziehung stehenden Rıten der en Hier
möchte 190028  =) reilich das Fehlen des Tfifextes bedauern, da doch anzunehmen 1St,
daß ein Liturgiker Hebräisch gelernt hat und eshalb diese Gebete SCINMN Original
VOT sich haben möchte.

Wenn bei der folgenden Inhaltsangabe Bemerkungen angebracht werden, dann
1m 1NbDbilick uf ine eventuelle Neubearbeitung. Eıne solche dürfte schon 1n naher
Zukunft notwendig werden, da die Auflage sicher bald vergriffen se1n wird Diese
Vorschläge sollen einen kleinen Beitrag Z weıteren Vervollkommnung des grund-legenden Werkes darstellen.

Im eil werden exte aus verschiedenen ıten der en geboten, nämlich
dem (Sabbat-)Kiddusch, der Gebete nach Tisch, ferner exte 4 U der Haggadah
SOWw1e weıtere Gebete Schema, Achtzehn-Bitten-Gebet). Für die Ausbildung des
Eucharistiegebets en jedoch fast 1LUFr die beiden zuerst genannten Formulare
Bedeutung Die übrigen noch angeführten CEXte: VOTI allem ber die aus
der Haggadah könnten 1n einer Neuauflage ‚ZU:  n einer Beifügung des hebräi-
schen Wortlauts bei den verbliebenen Gebeten wegtallen Man vermißt dagegenandere Stücke aus dem jüdischen Liturgiebereich, die einen icht unterschätzen-

Anton Hän
quioribus selecti 581 Irmgard Pahl. Prex eucharistica. 'Lextus Varlis liturgiis antı-

Spicilegium Friburgense ‚FA Fribourg/Suisse SEr
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den Einfluß auf die Entwicklung des Eucharistiegebets genommen haben, w1e VeE?1-

schiedene Dankgebete 11 Alten Testament, Neh 9f der die 4a4us einer jüdi-
schen Gebetssammlung SCHOININENC: Formulare 1mM Buch der Apostolischen
Konstitutionen?3].

Der eil des Werkes bringt exte AUS der Frühkirche ‚bis twa 400), die in
Beziehung stehen G Eucharistiegebet; Iso neben den Einsetzungsberichten die
betreftenden Stellen und Formeln 4US der Didache, den Schritten des Justinus, den
apokryphen Apostelgeschichten, 1n der „Apostolischen Überlieferung“ (Agyptischen
Kirchenordnung! un 1 Buch der Apostolischen Konstitutionen. Da 1n der Früh-
eıt feste Formeln noch selten un die Formulierung weitgehend dem ele-
branten anheimgestellt Wäl, hätte 1LE  a in diesem Kapitel auch solche €exte brin-
SCH können, die einen Widerhall des 1ın der Urkirche ubliıchen Eucharistiegebets
darstellen ; neben ein1ıgen Stellen 1n den paulinischen Brieten (Eph e Col
S 12—20) VOT allem das Dank- und Bittgebet 11771 Clemensbrie?®). uch das Todes-
gebet des Polykarp VO  5 Smyrna mMi1t seiner deutlichen Beziehung Z SFTIeX eucha-
rist1ca“ hätte hier Autnahme inden können®). Man vermi(ßt terner die Tischgebete
bei (Ps) Athanasius, De virg.”)

Am umfangreichsten 1st der el mMIit 310 Seiten, der die orientalischen Ana-
phora-Gebete bringt, unterteilt nach dem alexandrinischen, dem antiochenischen
un! dem ostsyrischen ypus. Aus der Fülle der ‚UL Verfügung stehenden Formulare
wurde ine gutfe, vielleicht jedoch umfangreiche Auswahl getroffen. Hinsichtlich
des Straßburger Papyrus aus dem 4./5 hätte INall, wen1gstens 1n der E1iNgangs-
formel, die VO  w M1r 1n Ostkirchl. Studien 1959) 31 vorgeschlagenen Ergänzun-
SCH berücksichtigen können. (lanz tehlen die beiden 1m wesentlichen gleich lauten-
den koptischen ()straca 1n London bzw. Leningrad, die für die Geschichte der agyp-
tischen Anaphora VOIl Bedeutung sind8). Eıne HC6 Edition dieser (Ostraca ist VO:

uel 1Twarten.

Nur knapp 100 Seıten beinhaltet der e1l mit lLexten aus dem lateinischen
Liturgiebereich. Hıer wird 1ne Auswahl AUS dem fast unübersehbaren Material
1mmer problematisch se1IN. Im Gegensatz nämlich den orientalischen Liturgien
WAar 1 römisch-aftrikanischen 1tUS der ets eil des Eucharistiegebets, die „Prae-
fatio“ ursprünglich SPIexn genannt) den einzelnen agen variabel, 1mMm galli-
kanisch-mozarabischen 1tuUSs . fast das IL Gebet. erster Stelle findet 1nNnan

uUuNscrCcCHl Werk die „PICX Canon1ca““ 1n der Schritft De sacramentiıs. der Autor-
schafit des Ambrosius kann Ietz jedoch icht mehr festgehalten werden?]). Zu den
übrigen ausgewählten Beispielen aus der römischen, ambrosianischen, gallikanischen
und spanischen ıturgle ist weiıter nichts bemerken. Man hätte noch, eventuell
1 Varianten-Apparat des Canon m1SSsae, die 1n Süditalien bis 1iNs CL1WEON-

Vgl Elbogen, Der üdische Gottesdienst in seiner ges  ichtlichen Entwick-
lung (Frankfurt 19  R

Vgl Bosset, Eıne üÜüdische Gebetssammlung 17 Buch der Apostolischen
Konstitutionen, 1n Nachrichten der Gesellschaft W., Phil.-hist. Klasse (Göttin-
SCH 435—489

Vgl Gamber, Anklänge das Eucharistiegebet bei Paulus und das jüdische
Kid usch, 1n Ostkirchl. Studien 1960} 254—264

Vgl Gamber, Das Papyrusfragment 7R Markusliturgie und das Eucharistie-
gebet 1m Clemensbrief, Ostkirchl. Studien 1959) 31—45

Vgl Robinson, Liturgical Echoes 1n Polycarp’s Prayer, Exposıtor
1899] 63—72

Vgl VO  w} der Goltz; Das Gebet 1n der ältesten Christenheit (Leipzig 345
Vgl Crum, (0]8) Ostraca (London Str. un: A AULL,
ff.; weiterhin Schermann, Agyptische Abendmahlsliturgien (Paderborn
173
Vgl Gamber, Die Autorschaft VO:  5 De sacramentis Studia patrıstica et

liturgica E Regensburg dazu Danielou, 1n Recherches de sSsc1ence religieuse
1968] 154—155
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dete griechische Übersetzung des römischen (anon bringen können!®), doch hätten
solche „Rarıtaäten“ möglicherweise den Rahmen des Buches SESPIENET, das, WI1e
1n der Einleitung heißt, ıne Repräsentativ-Auswahl geben 111

Den Herausgebern un! Bearbeitern se1 für diese kostbare Gabe,; die sicher uch
betruchtend wirkt auf die weıtere Gestaltung des Eucharistiegebets, herzlich gedankt.
S1e kann auch :WA aNnTICcSCHL, da{ß schon bald die dringend notwendige Geschichte
der „Prex eucharistica“ geschrieben WITId, hne die ıne endgültige Neuordnung der
Meßteier icht möglich 1st.

Regensburg Msgr. DDr. Klaus Gamber

10) Vgl Codrington, The 1  IgYy of Salnt eter |Münster 117

NOVA VETERA
GEDANKEN ZAHHR LILURGISCHEN EUERUN:'

Aus einem größeren Manuskript, das kritische Bemerkungen DA
tdo lectionum bringt, entnehmen WIT folgenden einleitenden Schnitt.

DIie Schriftleitung.
Stünden WITr heute ranfang des Christentums, also EIW. 1mMm christ-

ichen Jahrhundert, könnten WIT den „Ordo ohne ernste Schwie-
rigkeiten, etwa miıt kleineren Korrekturen, als e1in hervorragendes grundlegendes
Werk annehmen. Wır en aber heute nicht mehr 1m E sondern Jahr
hundert, und haben bereits ıne 1900jährige, nach und nach gewordene, ehr-
würdige Tradition hinter UunNnsS, mi1t ihren unschätzbaren liturgischen, künstle-
tischen und pastoralen Werten. Sollen WITr daher den „Ordo“ AUS 1seTIeM
heutigen Standort heraus bewerten, mussen WIT uns VOT em iragen: Wıe
1st das Verhältnis des AOrdo*® FÄSEG bisherigen Tradition, W as übernimmt
die L1LECUGC Leseordnung 4AUus derselben und W AaSs äandert S1e der Tradition,
ges  echen die Anderungen Aa4us gewichtigen Gründen oder sind dieselben ıcht
genügen begründet, und ZU. 156 ob icht etiwa durch die vorgesehenen
Anderungen unersätzliche liturgische, künstlerische, W1e auch pastorale EF
verloren gehen sollten, wodurch die Liturgie nicht L1LUT nicht verständlicher
gemacht würde, sondern 1m Gegenteil 1Nne bedeutende Verarmung erleiden
müßte; damit würden WIT uns nämlich keineswegs das Lob, sondern 1M G egen-
teil die Verurteilung der künftigen Generationen verdienen.

Wollten WITFr heute iın einem leeren aum 1Ne Sanz T1EeEUE Stadt erbauen,
hätten 167 Zirkel und Lineal des Projektanten ine durchaus freie and Es
waäre aber gänzlich verfehlt, wollten WITr eine alte Stadt heute umbauen,daß WIT des Zirkels und Lineals willen die Z ehrwürdige Ssta: e1InN-
fach demolierten, mıit all ihren Kunstschätzen und historischen Werten, und
mit all den pietätvollen Erinnerungen der und der anzch Nation, die
sich die altehrwürdigen Mauern knüpfen

Wollten WIT der Stele, eine altehrwürdige Benediktinerabtei
steht 6S steht 1er VOT meinen geistigen ugen die M1r geographisch und
eelisch nahestehende Benediktiner-Erzabtei 1n Pannonhalma 1n Ungarn, mıiıt

SC1. lectionum). Die Schri  eitung,
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ihrer tausendjährigen Tradition heute aus dem Nichts 1ne€e CUu«c ©1 C1I-

bauen, würden WITr diese Sanz bestimmt anders autfbauen, untier erück-
ichtigung der heutigen Zwweckmäßigkeiten und der heutigen Bauart; und WITr
würden ohl dem Gebäudekomplex SascCIl, CS se1 schön. ollte aber
jemand diese altehrwürdige e1 heute umbauen, daß intfach es
niederrisse, W as AaUus der Romanik, OL 4US dem Barock USW. StAMMLT, ohne
die Kunstschätze und historischen erte schonen, das würden WI1T sicherlich
Sallz entschieden 7urückweisen. Auch die ehrwürdigen alten Bauten brauchen
1n mannigfacher Richtung eine Modernisierung: elektris  es Licht, W asser-
leitung, Zentralheizung, elephon uUSW., doch 1sSt el darauft achten, dafß
die ubstanz gewahrt bleibt Wiıe die Erfahrung Ze18t: können auliche Ele-
mMmente 4A4Us verschiedenen Zeıiten Romanıik, Gotik, Renaissance, Barock USW.

AH6 sechr schöne harmonische Einheit bilden, können 1n den Gebäude-
komplex auch SAa11z moderne Partien harmonisch eingegliedert werden.

Dies es diene uNXns als Gleichnis bei der Behandlung NSCICS Themas.
Wiıie jedes andere Unternehmen, hat auch die Liturgiereitorm nebst ihren

großen positıven Möglichkeiten auch ihre großen negatıven Möglichkeiten,
ihre efahren,; VO  n denen auch der C „AOrdo nıicht frei se1n scheint.

DIie Reformatoren fallen sehr leicht 1n die Versuchung, der Reform
willen selbst reformieren, also Part DOUFT l’art, gleichsam LLUXI weil s1e. des
en einfach überdrüssig geworden sind. Dies ware keineswegs ein gesundes
Ot1V, da 1er die große Gefahr besteht, der bloßen Reform willen auch
positive erte der Vergangenheit unterschätzen und fallen lassen, frei-
lich, A großen Schaden der aC| selbst uch wird 1er e1in weıtes Feld für
eın subjektive Erwägungen und Pläne geöffnet. Darum retormieren WITr 1L1UI

dort, dies objektive Gesichtspunkte wirklich ertordern!
Es äng damit eCNns die Gefahr ZUSaAMMCH, die Reform auf Grund re1in

theoretischer Erwägungen durchzutführen „CGrau 1st jede } Hheorier, und mehr
als die Theorie ist jeweils das Leben, das sich nicht eintach 1ın Dr10r mit der

VO  5 Zirkel und Lineal festgesetzten Kategorien hineinzwıingen äßt DiIie
Liturgie i1st aber Leben, un! ZW AAarl das Leben des mystischen Leibes Christi
eın theoretische Lösungen Lösungen mi1t Zirkel und Lineal en auch
1 7zivilen Leben manchmal schon groißses Unheil gestiftet. Vor solchen unheil-
vollen Folgen ollten WIT unSs 1m liturgischen Leben der Kirche sorgfältigst hüten

uch 1n den Grammatiken der einzelnen Sprachen ist iıcht möglich, es
auf intfache mathematische oder auch ogische Formeln zurückzuführen, w1e-
V1e. weniger och 1n der Liturgie! Neben den regelmäßigen Formen gibt 1er
viele Ausnahmen und Unregelmäßigkeiten und eben diese Vielfalt der Formen
verleiht den einzelnen Sprachen ihre besondere Anmut und Schönheit.

1ne weitere Gefahr ist das übermäßige Archaisieren, W 3as bereits der
heilige ater aps Pius X IT 1n seiner Enzyklika „Mediator Dei“” mit achdruck
verworten hat ollen WI1T den Geist der Liturgie, und den (e1ist des Christen-
LuUums überhaupt besser verstehen, mussen WI1T naturgemälß näher die Quellen
zurückgreifen. Das bedeutet aber HICHt, da{fß WITFr jede weiıtere organische un
gesunde Entwicklung ablehnen müßlßten. Es 1st Ja nicht möglich, EtWAa!| 1LLUTI darum

verwerfen, weil das oder jenes 1m } 111 oder 1m 48 Jahrhundert noch
icht da WAar. Auch dürten WITF nicht gleich es ablehnen, W aS vielleicht
icht aUus Rom, sondern 4UuSs Gallien sStamm(t. Denn wollten WI1Tr U11ls diesen
Grundsatz halten, müßten WI1Tr PCI absurdum 1n die Katakomben 7zurück-
kehren und eintfach es öne, Gute, Thabene und Wertvolle verwerfen,
W3as seitdem durch eine organische Entwicklung entstanden 1St.
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Bei der Reform der Liturgie, und namentlich auch bei der Gestaltung des
Kirchenjahres, ware die ZUWUFTF e1t VoOoNn aDS GIEZOT des Großen gegebene Situa-
tion SA Ausgangspunkt nehmen, 1n welcher ohl die klassische Form der
römischen Liturgie erblickt werden dürtte Natürlich darf na  w} icht ohne
weılteres auch die weıtere legitime Entwicklung 1n den Zeıten ach ( :1eZOT dem
Großen intach ausschalten.

Neben eiInNner richtigen, dem Ge1lst der Liturgie entsprechenden Entwicklung
können WIT 1m Laute der Geschichte allerdings auch 1ne dem (se1iste der Litur-
gje widersprechende Fehlentwicklung, also 1ıne ZeEWI1SSE Degeneration, beob-
achten. Es ist 11UI selbstverständlich, dafiß WIT bestrebt sSe1in mussen, die rgeb-
nisSse einer solchen Fehlentwicklung 1m Rahmen der Liturgiereform ZU-
MEIZECN; Ja, dürfte dies eine der Hauptaufgaben der Liturgiereform über-
haupt se1N. Dinge B., andere nicht NCNNCN, die 1
Laufe der e1ıt vollzogene Auss  altung der Gläubigen VOoONn der aktiven Teil-
nahme der Liturgie, die Verwandlung derselben 1n 1ne ausschließliche
Priesterliturgie, die Überhandnahme der Prıvatmessen, die Zurückdrängungdes eigentlichen Kirchenjahres durch die übermäßig vermehrten Heiligenfeste,
USW. 7 diesen Elementen ürften WITFr WOoO auch das A Letzte Evangelium“
zählen, das eigentlich eine Abweichung VO  5 der klassischen Linie der Mef1iß-
liturgie W AarT. Doch hüten WI1T uns davor, AUus subjektiven Gründen
voreilig ZUT Fehlentwicklung stempeln!

Wieder ine weitere Gefahr ist die übermäßige Modernisierung. Es 1st
eine sechr richtige Erkenntnis, da sich auch die Kirche den örtlichen und Ze1lt-
ichen Umständen ANZUDASSCH Hät, damit S1€e en 11 e1INeT verständlichen
Sprache und auf ıne verständliche Weise das unveränderliche Evangeliumverkünden annn Doch wWw1e a  es, hat auch das ‚aggiornamento“ seine yrenzen.
DIie irche darf nicht VOT em einfach zurückweichen und kapitulieren, S1e
darf sich icht intach ZUT Sklavin der Welt und der Zeitverhältnisse erab-
niedrigen. Sie mu sich dessen bewußt SE1IN, daß ihre Sendung lSt, 1n der
Welt, und auch 1m Gegensatz ZUTI Welt und den Zeitverhältnissen, ihre
eigenen und VO  - der Welt und VO:  a den Zeitverhältnissen unabhängigen erte

repräsentileren, welche s1e auch den illen der Welt ZUTI Geltungbringen muß, und ‚WäAarl eben adurch dem eil der Welt dienen. Er-
innern WI1T uUu1LLS den UssSpPIUN des Paulus: „Wollte ich noch Menschen
gefallen, waäare ich Christi Diener nicht“ (Gal K 10)

Man mu{ nicht es darum schon wegwerfen, daß nicht NCU, icht
modern 1St. Eben LiseTe eıit beginnt e1nNn erhöhtes Verständnis für den Denk-
malschutz zu haben Auch 1ın einer modern eingerichteten Wohnung schätzen
WI1TF das ine oder andere VO  5 den Vätern vererbte antike Möbelstück ho!  S-
Unsere Liturgie soll sicherlich kein Museum SCE1iN. ber auch 1n der retormier-
ten Liturgie können manche aus der Vergangenheit vererbte ehrwürdigeFormen und Einrichtungen, die uns miıt Nsercn christlichen Vortfahren VeEI-
binden, sehr wohltuend wirken, namentlich WECeLLN uns elingt, die alten
Formen mit einemJ lebendigen christlichen (Gzeist ertullien

Wollten WIT uns 1n em dem Geschmack der Welt und des Zeıitgeistes
J würde dies DPCI absurdum bedeuten, dafß WI1Tr icht 1LUI auft
die Z Liturgie, sondern auch auft die Kirche und das Christentum selbst
verzichten müßten, denn es das entspricht dem Geschmack der Welt nicht,namentlich nicht dem Geschmack der Welt 1n HSGCICHE heutigen materialisti-
schen Zeitalter.
Bratislava/Gs iJr OSEe voboda
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TAKUNG DER UND FREUNDE DES ABTIT-HERWEGEN-INSTTITUTES
‚AA

Überschattet VO:  - der orge den hochwürdigsten Herrn Abt Basilius Ebel
( P fand die diesjährige agung der Förderer un Freunde des Abt-Herwegen-
Institutes Gesellschaft ZALT: Erforschung der christlichen ıturgıe und der monastı-
schen Lebensformen! und Junı in der Abtei Marıa Laach un dem
Thema AI Selbstdarstellung der Kırche 1n ihrer Liturgie“ Sie wurde durch
den hochwürdigsten Aht Urbanus Bomm mit einem Rechenschaftsbericht un!: einem
Vortrag, betitelt „Volk CGiottes und liturgische Erneuerung“, eröffnet. DrT. ohn enni1g
sprach ZU Thema e Gesellschaftstormen der Kirche 1m Lichte der ıturgıe“ unı
ZU Abschluf®ß der agung Angelus Häussling über AI Lıturgie der monastı-
schen Kirche in Gegenwart un: Zukunfit).“ In diesen orträgen kamen 1n freund-
schaftlicher Ofenheit die Spannungen 1 liturgischen Leben, Ja, 1m relig1iösen Leben
der Gegenwart überhaupt AA Ausdruck. In der Auseinandersetzung mi1t diesen
pannungen ist die Beschättigung mit der Geschichte der Liturgıe VO  w} großer Bedeu-
L(UunNg. Die Arbeit des Abt-Herwegen-Institutes 1st daher notwendig wie Je. Die
Freunde und Förderer bemühen sich, dem NSsSt1Ltu: nach besten Kräften durch innere
und außere Anteilnahme seiliner Arbeit behilflich sSe1IN. Da leider Herr Profes-
SOT Dr. Wilhelm Kahles gesundheitshalber den Vorsıtz der Förderer un! Freunde
des Instituts niederlegen mußste, wurde Dr ohn ennig ZU. Vorsitzenden
gewählt.

DE  3E
ZEITSCHRIFTENSCHAU GEGENWARTISFEFRAGEN

Tiefergreifende Retormen der Liturgie seine trenzen un bringt pastorale Schwie-
wünscht INa  - in Holland, VOTL allem Zro- rigkeiten MIt sıch Deshalb behielt inan
ere Freiheit 1 Experimentieren aut Al- ıhn 1im wesentlichen bei und führte NCUC
len Ebenen. Wo in  3 bisher aUusSs pastoralen Anaphoren 1n.
Gründen eıgene VWege Z1Ing, hat 1es vıiel- (Cypriıan Vagaggını OSB bei einer Presse-
tach en Resultaten eführt Vor al- onterenz 19658 1n Mailand)
lem S1inNQ bessere Gebetstexte notwendig. Vorschläge Texte für die Rekon-
Der Gebrauch der Muttersprache ISt War zıl1iatıon und die Kindertaufe: Die 1m
ein Fortschritt, ber kein Alheilmittel. Rıtuale Romanum für die Feier der Aut-
Neben den vıer bereits verabschiedeten nahme eines Kon- oder Revertiten VOI-

Hochgebeten soll auch der Gebrauch gesehenen Zeremoniıuen sind schr forma-
derer, Eucharistiegebete erlaubt WeI- istisch und verrechtlicht. Es fehlt ihnen
den die Note der Freude, der menschlichen
Bericht VO  - ard Alfrink das Litur- Herzlichkeit, der biblischen Orientierung;
gy1e-Konsilium). S1e brauchen eine kommunıitäre uUu-

menische Qualität. Über die Notwendig-
keit, einen Kindertaufritus erstellen,

Die Einführung weıterer anones War eın xibt esS keinen Zweitel. Leider ISt das Ge-
beharrlicher Wunsch der Seelsorger. Der spräch über seıine künftige Gestalt
theologische, spirıtuelle, liturgische und deutschen Sprachraum noch kaum AuUtT Z
pastorale Reichtum, den eın Kanon ZU worden. Es besteht die Getahr, da{fß eın

solcher rein „akademischer“ ProvenıenzAusdruck bringen muß, ISt yrofß, da
ihn ein einzıger Kanon nıcht ausschöpten vorgeschrieben wırd Dıe vorgelegten Ent-
kann Im Rahmen der grundsätzlichen Eın- würtfe dieser beiden Rıten wurden mit
heitlichkeit der Thematik, des Handlungs- davon betroftenen Personen und Gruppen
ablaufs, des Stils un:! der Ausdrucksweise (relig1ös Engagıerten, Sympathisanten, Ab-

Kanons leiben noch immer eträcht- ständiıgen, Paaren mixtae religi0n1s) durch-
iche Varıationsmö liıchkeiten hinsichtlich besprochen. Sie sollen die Diskussion
der Struktur, der ZENTSELIZUNG, der lar- einer Neugestaltung anregen.heit, der pastoralen Wirksamkeit. Trotz Kleiner 1n Bibel un Lıturgie 1968,
seiner Vorzüge hat der römische Kanon 248 {T)
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Der letzte Ausdruck der kirchlichen Ge- die Eucharistie: hat eine doppelte Ep1-
meinschaft, der in der gemeinsamen Feier klese, die ETSLE ISt konsekratorisch, die
des Heıligen Mahles besteht, 1St War Zzweiıte iSt. iıne Anrutfung über die Ver-
nıcht möglich, weıl katholische und CVall- sammlung; die Anamnese und das Dar-
velische Kirche do auch darın übereıin- bringungsgebet tolgen den Eınsetzungs-
stımmen, daß S1e die Mahlgemeinschaft als WOFrieN; die Kommunion schliefßt sıch
den tiefsten Ausdruck der Kıirchengemein- die zweıte Epiklese
schaft ansehen. Die Teilnahme Mahl
bedeutet das Bekenntnis dem hier und (Thurıan Max, Le romaın. Verbum

Caro 9 BnJetzt der Feier des Mahles und 1n
un: mit den Gestalten VO  - Brot und Weın De1 der praktischen Verwendung der
anwesenden Herrn, dafß WIr auf beiden Anaphoren 1ST beachten Die dritte CN L-

Seiten die Feier des Mahles als geschlossen spricht besonders fortgeschrittenen Ge-
halten. ber auch da erkennt I1  - meinschaften, ÖR I1 des textlichen

Reichtums und Sinnzusammenhangs derund mehr, da{fß beide Seiten die Präsenz
Christi 1er und jetzt 1n voller Realität Themen. Die zweıte und vierte siınd jeder
bekennen, sıch hingegen in der theolo- Gemeinschaft zugänglıch, die sich daran 5C-
yischen Aussage unterscheiden, wWw1e ihr wöhnt; S1e autmerksam hören. Kindern
Zustandekommen denken und w1e exakt un Jugendlichen entspricht vorrangıg die
s1ie für den Glaubenden auszudrücken 1St. Nüchternheit des Zzweıten Kanons. Freıi-

lich wünschen WI1r uns noch eıiınen besser(Peter Meinhold, Die nachkonziliare S1-
tuatıon, Th Pr Qu S 1968/3, 243) zugänglichen Text, tür Begräbnis-

und Hochzeitsmessen. ber könnte se1InN,
ber die kommende nachkonziliare Messe dafß der vierte Kanon 38l se1ines -
kann Inan sıch schon eiıne allgemeine Vor- zihlenden, lyrischen Charakters gerade
stellung machen: VWiıedereinführung der dieses Gelegenheitspublikum tritft
Prozessionsgesänge Eınzug, Gabenberei- Orchampt 1: Maıson-Dieu 4, DE
Lung un Mahl: Neueinführung einer Bufß- Squ.)teier ür den Vorsteher und die ersamm-
lung; Entwicklung eiıner Feıier des Wortes, Liturgisches Experimentieren ISt ein Ööftent-
die mehr Zeıit beansprucht als die ucha- liches und wiıssenschaftlich meisDares Be-

mühen, bei dem aus$s der Ertahrung MmMI1tristieteier mMIt besser abgestimmten Lesun-
einer konkreten Gemeinde Rıten, Gestal-sCcHh 1m Dreijyahreszyklus; der Gesang eines
ten und Stile des Gottesdienstes ENTLTWOLr-Psalm anstelle des Graduale: MIt

Fürbitten wird das alles den normalen ten werden, die 1n Z7anz besonderer Weıise
Ablauf der Messe darstellen. Das Ofter- bedeutsam und ihrem kulturellen Milieu
torıum wiıird vereinfacht, die ahl der entsprechend sind Unsere zeitgenössischen

Miıttel der Forschung und Feststellung VO  -eigenen Prätationen auf zweıiundsiebzigvermehrt werden. Dazu kommen reli Daten, die Ergebnisse der Anthropologie
der 1er NEeCUE Eucharistiegebete. Die Mög- und Psycholo 1e und der Gesellschaftswis-
ıchkeit der Kommunıon Wwel Ge- senschaften den Mgr}s en und sein
cstalten wird ausgedehnt werden. soz1iales Gehaben, ein beschleunigtes Tempo

kultureller Veränderung al diese Tat-Möller 1n Quest. lit. paro1ss. 1968/IL,;
149) sachen machen CS möglich und wünschens-

wert, dafß sıch die lıturgische Feijer schnell
Der Kanon VO:  o Taize 1St inspırıert VO der menschlichen Situation aNPaSsSC. Litur-
römiıschen Kanon und nähert sıch uUNsSsScCICH gische Experimente befassen sich MIit Ver-
YTe1 LT Anaphoren, besonders durch inderung, Modifizierung, Abschaffung, Ertr-

Zzanzung, Neueinführung VO Elementendie Einführung einer Epiklese, einer DPau-linischen Akklamation KoOor I: 26) nach 1n die Lıiturgie, welche aut der Grundlage
dem Einsetzungsbericht, des Gedächtnisses der 1n einen speziellen kulturellen Zustand
der Parusıe des Herrn 1n der Anamnese. gesammelten Ergebnisse Jjetzt vorgeschrie-
Max Thurian legt ann einen Kanon 11- ben der empfohlen werden.
liıchen TIyps VOT, der die Linie der drei Hovda, Notwendigkeit grundlegen-
<11eCH römischen Kanongebete verfolgt miıt der liturgischer FExperimente, Worship Vol
ihrem heilsgeschichtlichen und theolog1- + 328)Plan, entsprechend der Lehre über Rafael Kleiner OSB

LESERBRIEF
Sie werden viele Briete erhalten un Meinungsäußerungen. Daher will ich mich

kurz fassen. Es ist meı1ın Wunsch un auch der vieler hochw. MeIteN. besonders der
älteren‘ Geben S1e uns doch hald 1ıne endgültige, feste Meßform un beendigen
endlich einmal das andauernde Experimentieren und immer wieder anders. „Allen
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recht getan, ist 1NnNe unst, die 1emand Ikann.“ Siehe Anderung des Vaterunsers
un:! des Cegrüßet... obwohl ich die begrüße Wenn S1e noch ahre ausprobie-
ren, sSie werden nıe allen recht machen können un:! alle Vorschläge berücksichti-
SCH können. S1e haben doch Ihre Fachleute, beschleunigen S1e doch, bitte, die Arbeit,
da{fß WIT einer ftesten (0) 8881 kommen. WOozu eucharistische Hochgebete? Das
allzuviele Diskutieren bringt 1U Verwirrung. Nicht das Bereden, sondern das Vr
teden bestimmt icht Z Förderung der Achtung und Ehrfiurcht der hl Messe
bei, WI1e s16€, Ott se1 Dank, noch viele Altere aben, sondern 1 Gegenteil, das
oschadet 18388  a Je mehr S1ie herumfragen, uNnN1so mehr bekommen S1e verschiedene Ant-
WOTITtCeN, VO  w denen viele icht berücksichtigt werden können. Sie erweıisen jedenfalls
uUu1i1s alteren Geistlichen und auch den alten, treuen Besuchern der hl Messe einen
großen 1enNnst 3hal u15 viel Arger, WL S1e 185858 möglichst bald die feste
orIm geben. Mır fallt immer das Sprichwort e1in „Viele Köche verderben den Brei“”.
Aber, bitte, das nicht mißzuverstehen.

Ihr Bemühen und uch Ihren guten Willen wird jeder anerkennen, uch die
Schwierigkeiten.

UCHBESPRECHUNGEN

DIE ALTESTE MESSERKLARUNG
e1IN Dokument der liturgischen Bewegung 1m Spätmittelalter*|

In der liturgischen Forschung wurde bis jetzt wenig VO:  - dem Bemühen SC-
sprochen, das 1ın der e1it des Spätmittelalters dem Volk die reichen Schätze der Litur-
g1e ze1g und zugleich ın höherem Ma@ße als bisher aktiv Gottesdienst teil-
nehmen lassen wollte. Man kann S direkt VO  w einer „liturgischen Bewegung'  M4
Vorabend der Retormation sprechen. Damals entstand nicht 1LLUT die ers Mefß-
erklärung 1n deutscher Sprache, gab uch schon deutsche eßbücher, „Missale
volgare“ genannt‘?), das alteste, noch handgeschriebene .us dem ahr 1404 Damals
wurden uıch schon Teile des Rrevıers übersetzt, VOLIL allem die ymnen. Die ersten
deutschen Kirchenlieder fanden Eıingang 1n die Messe, Melst 1in Verbindung mMmit der
Sequenz?), das uralte „Christ ist erstanden‘“, ferner „Nun bitten WITr den Heiligen
Geist”, „Gott E1 elobet un gebenedeiet“ und „Gelobet se1Ist du Jesu Christ“ Luther
brauchte nichts anderes Cun, als diese Ansätze eines volksnahen Gottesdienstes
systematisch fortzuführen un! weıter auszubauen. Leider gibt noch keine umfas-
sende Arbeit über diese volksliturgischen Bemühungen 1 Spätmittelalter, die zahl-
reichen einschlägigen Handschritten liegen noch in en einzelnen Biblio-
theken. In der vorliegenden, ungemeın gründlichen, VOI allem den ıturgle- un
Religionsgeschichtler interessierenden Edition hat der Vf£ die älteste deutsche Mefiß-
erklärung, die VOIL einem gew1ssen Walasser erstmals 1482 iın Druck gegeben
worden ist, allgemein zugänglich gemacht. Lesenswert ist VOI allem auch die E1IN-
leitung, besonders wWwWas über die allegorische Deutung der Messe S XCIH—CVIN),

Reichert, Die alteste deutsche Gesamtauslegung der Messe Corpus
Catholicorum. Werke katholischer Schriftsteller 1 Zeitalter der Glaubensspaltung
29} Verlag Aschendorf, ÜUunster 1967, C ACASCH Seiten, Ict. 44 ‚—

Vgl Gamber, Missale volgare. Eın Volksmefßbuch aus dem Mittelalter, 1n
Bibel un Liturgie 7 1955) 358—360

Au mM1it dem Gloria; vgl Gamber, Das Erturter Weihnachtsgloria, 1in
Monatsschrift für Gottesdienst un kirchliche uns 1941) 7074
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den Lehrgehalt un die „Meisfrömmigkeit“ SESASYT wWwird S Es wird
geze1gt, dafß bei csehr viel Lobenswertem der uUftfOr letztenendes doch theologisch
unklar 1st, VOT allem uch bei der Deutung der „memor1a passıon1s” S CXI—-CXIMM].
Der Betehl des Herrn ATgr dies meinem Gedächtnis” wird als rein intentionales
Gedächtnis, Iso lediglich als e1in subjektiver Vorgang 1m Bewulstsein der Gläubigen
gesehen. DIes „konnte nicht 11UTr ZUT äaresie führen, sondern hat tatsächlich DC-
tan“ S CXAVE: Weiterhin WIrd 1n der Einleitung dargelegt, daß diese alteste deut-
sche Meilerklärung „Erbauung“ hne theologisches Fundament bietet IS CC ME

Der Grund wird 1n der alles beherrschenden allegorischen Methode gesucht.
Doch „Walasser WarTr icht Theologe, sondern La1le un auıch als La1e nicht der schöp-
erisch selbständig Schaffende un: Urteilende, sondern der fleißsig redaktionelle Bear-
beiter un: handwerklich korrekte Herausgeber. arter als über ihn mMu darum das
Urteil über die ihn beratenden Theologen austfallen“ IS CXXXT:

Wir S1ind dem Herausgeber dieses interessanten Dokuments AUS dem Zeitalter der
Glaubensspaltung für seine geglückte Edition sehr ankbar Zu bedauern 1sSt NUL,
dafß nicht auch den Versuch NiernomMMmMeEN hat, diese Meßerklärung 1n den Rah:
INCI der volksliturgischen Bemühungen 1 Spätmittelalter stellen.

Msgr HST Klaus Gamber

r 1 SCHRIFTEN ZUR THEOLOGIE, Band {IL Theologische Vor-
trage un Abhandlungen 716 Seiten, 5B Fr!/DM 39 ,;— Benz1ıger Verlag Einsiedeln—
Zürich 13206]

Wie ein tüchtiger Hausvater olt Rahner immer wieder Altes aus den Schatz-
truhen der Theologie un! Neues aus den Höhen un! Tieten der Welt des Menschen
VO  w} heute heraus. Zurückiragend bis den letzten urzeln des Christusereignissesun sSeINeEe Universalität bedenkend, bemüht sich, der aus den Zeichen der eıt
ablesbaren Herausforderung die Kirche als des Heilszeichens für alle An begeg-
NCI, dafß Gottes Verherrlichung un: des Menschen IN in diese Herrlichkeit 1n glei-cher Weise gesehen und erNstgenommen werden. In sieben Abschnitten handelt
dieser Band über die Gestalt gegenwärtiger und künftiger Theologie; die Gotteslehre
un! Christologie; die theologische Anthropologie; die Ekklesiologie; die Sakramente;die Eschatologie; den Dienst der Kirche inmitten der We 111 ordert VO:
Leser iıne mühsame Konzentration un: schenkt ihm nichts. Doch fühlt 1inNna  - siıch
reich beschenkt durch die Exaktheit un: Unbestechlichkeit, mi1t denen die Pro-
bleme angeht un die konkreten Konsequenzen hne Scheu VOT „Progressistischender konservativen“ Präokkupationen beim Namen nın Als Seelsorger ist INa  w
eingenommen Von der Fähigkeit des Wissenschaftlers, bei allen Themen die SDIr1-tuellen un pastoralen, die ökumenischen un allgemein menschlichen Bezüge mi1t-
zuberücksichtigen. DIie Beschäftigung mi1t diesem Band 1m Endeftekt ZEeit weil
S1e das Lesen der theologischen Eintagsliteratur überflüssig macht. Rafael Kleiner (JSB
AI KIRCHE DEN SAK  "LIEN. 326 S., ıs E 19,80.Verlag 0SE: Knecht, Frankfurt Maın 3178]

DiIie Sakramente als Vollzüge des kirchlichen Lebens S1IN! Heilsereignisse, die sich
unter Zeichen oftenbaren un zugleich verhüllen. Unsicherheiten der Sakramenten-
theologie bringen ernste pastorale Folgen hetvor. Ausgehen VON einer Schau der
Sakramente als Lebensakte der Kirche, in denen S1e sich selbst vollzieht und darstellt,behandelt ZUuUerSt die Eucharistie als dichtestes Realsymbol und Modell, nach dem
alle anderen Sakramente gestaltet sind, als Quell, 4 US dem S1E leben, als Ziel,; auft
das hin s1e oriıentiert sSind. Der ert. geht jeweils sachgerecht, mut1ıg und originell die
pastoralen Konsequenzen für heute Sonntagsgebot, Früh-, Erst- und Jährlings-OomMMuUnNnI1ON; Problem der Kindertaufe bei religiös gleichgültigen Eltern; rechtes
Firmalter beim Schulaustritt; innere Umkehr durch vollkommene Reue mi1t gläu-big  sak Erlöservertrauen hne übertriebene Todsündenturcht 1 Bereich des Bufs

mentes; Aufwertung der Krankensalbung als Aktuierung der Firmung 1n der
entscheidendsten Sıtuation; mrisse eines ‚uUCH, der Schrift besser orlıentierten
Priesterbildes un: Folgerungen für Ausbildung, Selbstverständnis un! Lebenstorm
des Presbyters als Glied des Presbyteriums den Bischof; Heilsbedeutung, Unauft-
löslichkeit un! religiöse Einheit des Ehebundes. Winklhoter hat miıt diesem rhe-
benden un! richtungsweisenden Buch seinen Brüdern 1m Priıesteram: ıne kostbare
Gabe bereitet. Kleiner OSB
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Jerome Maütiphkys© C6önn6ör P NEUBELEBUN DER PREDIGT. Die
Predigt bei Paulus, dem Verkünder. Deutsche Übersetzung VO: Hildegard Waach,
Wiıen. 351 &. kart Sir. 15.80. Rex-Verlag, Luzern

Es ist 1nNne leidvolle Tatsache, dafß 1112  a heute VO:  - einer Predigtmüdigkeit sprechen
muß, einer Predigtmüdigkeit, die 188028  5 nicht 11UI bei vielen A U dem Volk eSst-
stellt, sondern uch bei manchen sich gewiß einsatzbereiten Prijestern. Sie leiden
unter dem bitteren Gefühl: meıne Predigt kommt Sal icht richtig SO gesehen
darf 112  w} Iso mit Recht VO  5 einer Krise der Verkündigung sprechen. Der Vertasser
hat diese Situation klar VOLI ugen Aber will mi1t seinem Buch nicht twa ine
Anleitung geben, SUOZUSasCH WIE 11a ıne Predigt bauen uUun: A0 Vortrag bringen
soll, geht ihm vielmehr ıne theologisch vertieftte FEinsicht 1n das Wesen der
Verkündigung. S1e ist ein Heilsgeschehen, die Fortsetzung der Erlösertätigkeit des
Mess1ıas. Durch S1Ee wird die Brücke geschlagen, welche die subjektive un! objektive
Ordnung der Erlösung miteinander verbindet.

DDer utfOor olt sich die tiefen Einsichten 4 US den Schritten des größten Predigers
der Kirche CAÄHSse: des heiligen Paulus. Was dieser über Wesen und Eigenschaften der
Verkündigung Sagt, wird 1n einer überaus sorgfältigen Analyse VO  w FEinzelstellen
erhellt un: einsichtig gemacht. Der Prediger selbst ist nach Paulus ein Prophet, Iso
einer, der anstelle se1INeEeSs Auftraggebers (sottes spricht. Er ist Herold, Apostel,
Lehrer. Vom Volke wird verlangt, da{fß icht blofß hAört, sondern C(sottes Wort uch
gläubig annimmt, damit Heilsvermittlung wirksam werden könne.

Das Buch ist gewilß keine sehr leichte Lektüre, dafür bietet tiefe Einsichten über
„die Struktur eiInes Schlüsselelementes 1m Leben der Kirche, der Verkündigung VoOoNn
Ciottes Wort“ (Einleitung) Im Anhang bringt die einschlägige Bibliographie,
eiIn Sachregister, einen Index der näher ausgeführten Paulinischen Schrittstellen.

Dr Anselm Wa

arl fatfenbichler OLK AUF UEN WEGEN. esungen
über Marıa un! die Kirche 1968, Herder, Wiıen. Oktav, 200 Di) Paperback, Ö
DM/sFr 12,80

In der Ankündigung dieses Buches durch den Verlag wird gESAZT, dafß die Le-
SUNSCH über Marıa un:! die Kirche, die zunächst als Material un! Anregung für
Maipredigten betrachten sind, weıt entfernt sind VO  D dem, W 3as 11A11 bisher
Maipredigten verstanden hat. In der A behandelt der Vertfasser 1ın zeitnaher und
lebendiger Sprache brennende Fragen AUS Glauben, Kirche und Christenleben. ET
versteht meisterhaft, diese Fragen 1mMm eiste des Konzils un! 1n dessen Sicht VO
Volk (iottes darzustellen. In dieser Weise T1 uch Marıa 1imMmmer wieder Sahız kon-
kret 1ın ihrer einzıgartıgen Erwählung un Bewährung 1n uUuNnsSscI Blickteld.

Der Verfasser hat mi1t seinen Betrachtungen den Mitbrüdern 1 Amt sechr WeTrt-
volle Handreichungen gegeben tür den Dienst Wort, nicht 11LUI 1n Maipredigten,
sondern uch SallZ allgemein 1n der zeitgemäfßßsen Verkündigung der christlichen Bot-
schaft Auch Laıien, die anregende geistliche Lektüre lieben, werden 4 U diesem Buch
sehr viel Gew1nn ziehen können.
Uznach/Schweiz Hegglin OSB

DIE FREMDEN GÖTTER. Gefährdung und Segnung
des beschaulichen Lebens. Räber Verlag Luzern. Aus dem Amerikanischen übersetzt
VO  5 Portmann. 208 Seıten, B7g Fr1/DM 17.80 3148

Die Abtissin eiINes amerikanischen Klarissenklosters schreibt über die „Gefährdung
und Segnung des beschaulichen Eebens“ w1e der Untertitel lautet. S1e fut dies jedo
icht 1n orm einer Abhandlung, sondern indem sS1e zleine Ausschnitte 4Uus dem
ahreskreislau des klösterlichen Lebens mi1t seinen Höhepunkten un:! Alltäglich-
keiten gibt. An diese aiußeren Geschehnisse anknüpfend, gewährt sS1e als wahre
Realistin un Feindin des (:ötzen der Oberf£lächlichkeit Einblick 1ın die dahinter-
liegende tiefere Wirklichkeit des beschaulichen Klosterlebens 1n seiner Größe und
übernatürlichen Fruchtbarkeit. Aus reicher Erfahrung, tieter Kenntni1is der weiblichen
Psyche und miı1t fteinem Humor rückt S1e außer dem geNaANNILEN ( ‚Öötzen den
Göttern der Selbstgefälligkeit, der kleinlichen Buchstabentreue, der Kurzsichtigkeit,
der Neurosen un der Selbstsucht zuleibe und ze1g 1 i-egensatz dazu das echte
Ideal des kontemplativen Lebens auf. Eın Buch, das Ordensleuten uUun! allen, die sich
für das Leben 1n einem beschaulichen Orden interessieren, sehr empfehlen 1St.

Frau Marıa Luc1a Verdroß OSB, Abtei Nonnberg
1934



Friedrich Wilhelm aı DAS WORL V Evangelische und
xatholische Theologen verkündigen Christus den Gekreuzigten. Benzinger, F1N-
siedeln Schriftenmissions-Verlag, Gladbeck 292 E fr 16.30

E1ın Buch, das Uu11Ss5 gerade 1 Zeitalter der ökumenischen ewegung un:! VOT
em der „Una Sancta“ echte Freude über se1n Erscheinen bereitet. Je wel der
evangelischen und katholis:  en Theologen behandeln hier einen Schrifttext Z
Thema „Mas Wort VO Kreuz“. Es Sind durchaus gediegene Predigten, Meditationen
und Schriftauslegungen. DIie einzelnen Stücke echtes, tiefes, relig1iöses Erleben
un! wollen VO: Leser besinnlich meditiert sSeIN. Das Buch zZe1g ber auch, jeviel
WIT getrennte Christen geme1insam haben
Friedrich fe BÜCHERKUNDE DES LEBENS Biblio-
graphisches Lexikon der religiösen Literatur der Gegenwart. Nachtrag (1960—1965).
2743 &i kart. 330.— Verlag Brüder Hollinek, Wiıen

Die ostarke Aktivität 1 deutschsprachigen katholischen Buchwesen birgt die (Ge-
fahr 1n S1|  J daß durch den traschen /Zustrom Neuerscheinungen der Bestand der
letztverflossenen Jahre trüh in den Hintergrund gedrängt wWird, hne daß in
seinen Werten ausgeschöpft werden kann. I1 ieser Getahr will die „Bücherkunde“
durch voraussichtlich fünfjährige Nachträge abzuhelten suchen, indem S1€e die Publi-
kationen solcher Zeiträume nach Stichwörtern geordnet, prasent ält Der vorliegende
Nachtrag unterscheidet sich thematisch un strukturell 1n mancher Hinsicht VO:  - der
ersten Ausgabe un! dokumentiert damit die Lebendigkeit katholischer Geistesarbeit
und ihre Verbundenheit mit den Fragen der eıt.
Hermann Schaub Klaus LAaAmMMEeUTtrSs“ NAÄACH DER
ORDNUNG DES KIRCHENJAHRES. Reihe „Lebendiger Gottesdienst“”, Hefit

Seiten, F Verlag Regensberg, ÜUunster 3154|
In der oft wirren, nachkonziliaren eıit 1ın der WIT leben, ist e1in ertfreuliches
Zeichen Krätte Werk sehen, das relig1öse Leben, welches vieltach auch 1n e1InN-
un!: ausgefahrenen Bahnen verläuft, verlebendigen un vertieten. Die hier
vorgelegten, kurzgefaßten un! dem Kirchenjahr angepalßliten Tischgebete tragen dazu
ihren guten eil bei. Berthold Flachberger OSB

DIE BOTSCHAFT VO  Z 1O  e UN.  ® AUFERSTEHUNG
Reihe „Brücken (CSOTt Seiten, Balacron mit Schutzumschlag Ü — Verlag

Pfeiffer, München 1968 13194]
In Todesanzeigen und auf Grabinschriften VO  } Christen sucht 1119  m oft vergeb-

lich christliche Zuversicht un! Hoffnung. In diesem kleinen Bändchen Setzt sich
InNs Schmitt wird vielen Lesern als Rundfunkprediger bekannt se1in 1n fünf
Kapiteln mit den Fragen Tod un! Auferstehung des Menschen auseinander. Der
Vertasser konfrontiert die christliche Lehre mit dem Sprachgebrauch (Fegfeuer, 110
Seelen, Ende der elt) un! mit der Praxıs der Christen. E1ın ext aus der HeiligenSchritt Beginn und e1in Gebet Schlu{ß eines jeden Kapitels bilden gleichsam
die Pteiler dieser Brücke Ott. Basıil Fetz
Steinwede Dietrich: ERZAHLEN HE.  A ıblısche
Geschichten für ule, Haus und Kindergottesdienst. 160 SG gb., 7.80. 3126)Verlag eiffer, München.

Hıer lernt der Katechet, echt, spannend und CEXtZgELIEU die ıblısche Botschaft auf
kindertümliche Art formulieren. ater und Multter haben darin eine gute e1-
(ung, wWwI1e S1e ihren Elterndienst praktisch angehen ollen, WCLN s1e das unter-
weisen.
EWl  RI  OPHO Eın Brevıier VO:  - David Friedrich Strauss, herausgegeben
VO:  } eter Davıd Rın SCHI, 8 mit einem zeitgenössischen Stich des Verf£;, Verlag
Neue Wissenschaft, erengstringen bei Zürich, 1967, kart. Fr 6,60 3141]

eigt sich 1mM Mittelteil „Sind WIT noch Christen?“ 1 Kap aus der Schrift „DEeralte uUun! der NneUeE Jaube“) der persönlich engagierte Theologe, begegnet FrT.
Strauss dem Leser 1n den andern beiden Teilen 1ıne Auswahl aus seinen edi
ten und Proben aus seinem Brietwerk VOI em als Dichter un! Mensch des

ahrhunderts Basıl Fetz
S S J ANZ IST DEIN WORT. 200 SE Plastikeinband.

4'  — Verlag Herder, Wıen 3155|]
Der holländische Jesuit hat diese Gebetssammlung un! -schule jahrelang mit Se1-

191  5 Studentengruppen ausprobiert. S1e ist für Christen gedacht, die nach ;ucn Aus-
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druckstormen des Gebetes suchen, die der Not un Dunkelheit des Betens leiden
in einmaliger Weıise gelang l1er die Verbindung des induktiven Zugangs VO
menschlichen Erleben her mMit der Schritt als Anrut für uns VON Ott her. Der orm
nach handelt sich Collecta, Postcommun10 un (Oratıo COMMUNIS un einen
modernen Kanon. Diıie Einleitung bietet 1ne Theologie des Betens, wI1e S1e ons n1ıe

Kleinerbegegnet: Ott und der Mensch werden beide Sanz erns A  3080088

DIE GESCHICHTE OM E1n Band /ARDE Fiırmung mit tarbigen
Zeichnungen, Grofßformat, SHT 1 e NZ.  Z Buchverlag Zürich (Hrsg. Paul Hug

Sechs Buben der Abschlußklasse un ihr Lehrer versuchen, durch Bilder, besinn-
liche un ‚u11} eten helftende exte die GCaben un! das Wirken des Heiligen Gel-
STES durch Symbol, Farbe un! Wort einem Erlebnis werden lassen. [ Jas Buch
wird für viele echter Freude werden. Kleiner SB

e 1 BIBELKA TECHES 1968 150 5 brosch., DM/SsFEr 97,560 Verlag
Benzi1ger, Einsiedeln-Zürich 3205|

Zwölt praktisch durchgeführte Bibelkatechesen zeıgen, w1e existenznahe und
modernen bibelwissenschafttlichen Ergebnissen entsprechend die Verkündigung 1n der
Schule geschehen kann, W Sachkenntnis, Einfühlungsgabe in die Erlebniswelt der
Kinder unNn:! Phantasie 1 Glaubenslehrer sich verbinden. Kleiner (OSB

Lee Maril N: CHANTAL. Zeugn1sse ihrer Zeıtgenossen. Band
Menschen der Kirche 1n Zeugn1s und Urkunde, NECUEC Folge, VO:  w Urs VO:
Balthasar. 216 S: Ln Sir 17.80. Benziger Verlag, Einsiedeln 3134|]

Jeanne De Chantal wurde 1752 1n der eıt der Religionskriege 1n Frankreich
geboren. Nach dem frühen Tod ihres Gemahls wandelte S1e sich un Führung des
hl. Franz VO Sales R wahrhaft frommen Klosterfrau und Ordensgründerin, der
schließlich der Rang einer Heiligen 7zuerkannt wurde. Die hier gebotene Lebens-
geschichte der Heiligen wurde zusammenzgestellt aus ihren gesammelten Werken, aus

Klosterdokumenten, aus der ertsten Biographie, die ihre eT! Sekretärin schrieb un
aus Teilen ihres Brietwechsels mit Franz VO:  n Sales. Dem Leser wird hier Iso keine
tortlautende Biographie der Heiligen vorgelegt. Johannes Kugler OSB

FTAanz o0Se Schierse: : DER BRIEF AN DIE HEBRAER Fa 155 AA
Patmos-Verlag, Düsseldort

Der 1 Original griechische Brief WT die Heidenchristen gerichtet un
wollte die Anfechtungen durch die Unanschaulichkeit des Heıils, die sittlichen Schwä-
chen ınd die Feindseligkeit der Welt bestehen helfen, w1e die S1ituation der (ze-
meinde Jesu Ende des ertorderte. Erläuterung un! Aktualisierung des
'Textes ergeben für uns heute dieselben orte des Irostes un der Ermahnung ZUTLI
Geduld 1n Gesinnung un! lat Kleiner OSB

r 1 € RELIGIONSMEIHODIK DIENS TE DER ELI-
GIÖSEN BILDUNG. 143 Da geb., Sfr. 14.80, ö5 100.65, Rex-Verlag, Luzern; 1967 [3174]
Q Stieser:/Othmar Frei/Fritz Oser/Anton eier: ARBEILS-
BUCH FÜR DEN RELIGIONSUN IERRICH L AUF DER DER ‚KS5-
SCHULE. 247 (einseitig edruckt), geb., fr 15.80, ö5 Rex-Verlag, Luzern,
1967 [3175]

Dem Autorenkreis geht einen lebensnahen Religionsunterricht, der ıner
religiösen Lebenshaltung führt, die der jeweiligen Entwicklungsstufe gemäß ist un!
zugleich den Grund Jlegt für die organische religiöse Weiterentwicklung einer reifen,
erwachsenen Religiosität. In der grundlegenden „Religionsmethodik“ wird betont,
daß der Religionsunterricht „ın polarer Erganzung die religiösen Seelenkräfte wecken
und pflegen als uch Z verstandesgemäßen Erkennen und Begreiten der Heils-
wirklichkeiten führen“” Mu Für die Stoffauswahl soll das Ordnungsprinzip mehr
psycho-logisch 418 sach-logisch sSe1N. Nach diesen Grundsätzen selen uch die eli-
gionsliehrbücher 116  - erstellen. Der 11 eil des Buches gibt Einblicke 1n die prakti-
schen Möglichkeiten des Religionsunterrichts, wobei herausgestellt wird, w1e 1n den
einzelnen Entwicklungsphasen der erzens- bzw. der Verstandesbildung der Vorzug

geben ist. Der 11L eil bringt Gedanken ZuUH: allgemeinen Didaktik uUun:! Methodik
Das „Arbeitsbuch“ (für das bis Schuljahr) die Erkenntnisse der „Religions-
methodik“ iın die Praxıs Uu. indem icht „Kate 1sSmMus“ se1in will, der e1in AAn
quantitatives Stotfprogramm“ bewältigt, sondern ıne „Hilfe ‚U1 Erhellung der reli-
giösen Erfahrung jedes einzelnen Schülers“. Kupert Schindlauer
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I< MEIN KLEINES BUCH VOM GROSSEN (3
Bilder VO  w Paul Gebetbüchlein für Kinder Gebunden, glanzkaschiert, Q,

4,80. Bernwald-Verlag, Hildesheim
exte 1n Verstorm ZUU Verständnis vorschulpflichtiger Kinder. Farbentrohe Bilder

geben die Schönheit der Schöpfung, die Ereignisse der Erlösung und die Hauptteileder Meßfeier wieder. Eın fröhliches kleines Buch VO großen ott
Leopold Marboet BILDER-  SBUCH tür Kinder. Seiten mit vielfarbigenBildern un: kurzen Texten. Glanzeinband, 3,90. Verlag ÄArs Sacra, München
3191]

Mit diesem Meßßbuch: bunt ın der Farbe, künstlerisch 1n der Zeichnung, fromm 1mMm
Inhalt, lernt das Kind, Christ ZU sSeIN. I dıes ist beste religiöse Erziehung durch einen
kinderreichen ater, der 1n der Kriegsgefangenschaft das Malen lernte.
Notker km KLEINE GESCHICHTE DES REUZWEGES Dıe Motive un
ihre künstlerische Darstellung. LERE, Bilder, Ln., 13.80. Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg

Mit großem Verständnis un:! Einfühlungsvermögen wird die An bisherige Ent-
wicklung der Kreuzwegdarstellung auigezeigt, angefangen VO  5 den ersten bildlosen
Kreuzwegen über die spater reich erzählenden Szenen bis den erstaunlichen Aus-
sagemöglichkeiten der christlichen Künstler der Gegenwart. Eiıne Hinführung ZUT
tiefinnerlichen Neubesinnung des Leidensweges.
Walter Wilhelm DAS DES C
S1US Heilige der ungeteilten Christenheit, dargestellt VO  5 den Zeugen ihres Lebens.
Die 1ta des Paulinus und ausgewählte exte AUS den Werken des Heiligen un
anderen Zeitdokumenten. Eingeleitet VO  = INs S 156 S, LE 12,80,Patmos-Verlag, Düsseldorf 92151

Vom heiligen Ambrosius, Schöpfer des Kirchengesanges, wortgewaltiger Prediger,mutiger Vorkämpfter des Glaubens äresie und weltliche Macht, 1n diesem
Buch wird uUuns se1n abgerundetes Lebensbild VOT ugen gestellt, das auch der heuti-
CIl eıt noch sehr viel SCH hat.
Heinrich Mertens DIE MESSIASTROMPETE. Geschichten VO Herzen
Gottes un! der Welt der Menschen. 296 S, mehrfarbig illustriert VO  a} Lea H1V
H: 17,80. Verlag Ptfeiffer, München 3226|

Erstkommunionbuch 1n glücklicher Verbindung zwischen gründlicher wissenschaft-
licher Kenntnis der Bibeltheologie un: reizender Erzählkunst, die sich gut aut kind-
liche enk- und Sprechweise einzustellen VEIMAIAES. In die Welt (‚ottes führen diese
Geschichten un:! 1n die Welt der Menschen, 1n der schon die Kinder immer besser
lernen sollen, (;ottes Liebe verbreiten. )as Buch 1st e1n wertvolles Geschenk, das
die Kommunionkinder weıt über den Festtag hinausbegleitet.
tto Betz AKRAMENT DER MÜNDIGKEIT. FEın 5Symposium über die Fir-
N5. 213 „ kart. 10,80 Werkbuch Nr. 65, Pfeiffer-Verlag, München 3195]

Sieben Fachleute diskutieren über Bedeutung, Altersstufe, Auftrag und seelsorg-liche Möglichkeiten der Firmung.
DER HERR. Eın Evangelium für Junge Menschen. Aus dem Französıi-

schen VO  w} TSCHUEV,; Ulustr. Chica Gro. 128 S.; &  s 18,40,Verlag ArsJ München 3176]
Als Glanzlichter der Frohen Botschaft werden die Heilsbegegnungen der Menschen
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Kleiner SB
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Himmlisch Scharen lasset Lieder ertönen,
S doch, einander S  ‚.  E wünschend, Hochzeit des

KONIgS
E cht schon lich c Erde, vertreibt ü finsteren

Schwaden
Aufsperre na© ben die ange versperrien KOönigshalien.
Begnadete Mutter, allein unberührt, ewigen Gottes Gebärerin,
gesegneten Leibes stehst du da, hne die! eın Mannn erkannt
Wir alle versammelt E dich, Herrin, S lle Sündens  ingen,
ungfrau, immerio selig
ürdig wars du, den Sundenvertilger in verschlossenem el zu

iragen,
der ajles lenket oben und unien.
lll en sSeine Gemächte, sich reuend des Wesens,

avon Sie en
Mit unseren ganz eriG  en en wir, Wir

schuldig sSind,
iIhn u  = inständig bittend, daß er uns ruhige Zeiten

beschere,
friedreichen Lebens erfreuen, Nnutzi: en den Knechten

Schenken
Auflose die zwischen wütenden Käampfe,
re UunsS, sind Wir gestorben, Stätte, die WIir verließen,
die nicht Tod noch .. nnt, S er Rechten des Vaters sitzt,
Herrscher mit hm, eWig mit Urc| He Bereiche,
n ihm mächtig en Aionen, ob gegenwärtig der zukünftig,

Ordnung obwaltend
Mit seligen Ehrengaben bedenkt Gerechten
dort, LA das2 Licht wanrna erstrahlt
ewiges Heil, herrlicher Ruhm

des 11. Gallien
übertragen Von Thomas Cnn
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ZU RNEUERUN DE  -
DES USSAKRAMENTES

Wenn 112  a} die Neuerscheinungen der letzten e a4us dem Bereich der
Liturgie SENAUCI verfolgt, mu 1124  - teststellen, dafiß die Fragen ZUZI Gestal-
(ung der Liturgie des Bußsakramentes 1 Hinblick auf ihre pastorale Wirk-
samkeit und theologische Aussagekraft 1in Büchern, Broschüren und Zeeit-
schrifttenartikeln 7zunehmend 1n den Vordergrund treten Es handelt sich jer

e1in Phänomen, das icht auf e1in bestimmtes Land mit se1iner Je eigenen
Problematik abgegrenzt bleibt, sondern in en Ländern, die eine ein1ger-
maßen eigenständige theologische Literatur aufweisen können, immer stärker
Z ur  TU kommt

Gründe sSind 11LU  a aiur verantwortlich, dafß diese Diskussion 1mMmer
breiteren aum einnımmt? Da die folgenden Ausführungen icht ın erster
Linıie diesen Gründen nachgehen, sondern sich miıt der liturgischen ErNeuUE-
Iung des Bufßltsakramentes beschäftigen sollen, se1 11UI der eıne oder andere
rtund ohne Anspruch auft Vollständigkeit angeführt.
Das Unbehagen

1ne Begründung für das Anwachsen der Literatur A Thema Bufß-
sakrament annn - darın erblicken, dafß e1in möglichst umfassendes
Verständnis der un 1 eigentlichen Sinn, die den Menschen A4Uus der Lebens-
gemeinschaft mi1t (:ott löst, der odsünde, umgesehen wird. Immer stärker stellt
sich die rage, Was 1st eigentli odsünde, Was gehört VON seiıten des handeln-
den Menschen dazu; f eine solche chu. auf sich lade, d  1€e ih für immer
VL Gott, seinem Ursprung und letztem Ziel trennen vVCcCIMAaAS. Man hatte
1mM Durchschnitt schr schnell 1N€e Antwort ZUI Hand, denn die Kasuistik
hatte es u eingeteilt, für jede Verhaltensweise des Menschen gleich
e1in bestimmtes chubfach often und mit diesen Rezeptantworten die Bände
der oralbücher gefüllt. Heute stellt sich die Trage, ob in  - wirklich
passe sich. die ewige Verdammnis 7zuziehen kann, ob ein Kind, eın Jugend-
licher, die 1mM weltlichen Bereich, se1 VOT Gericht oder 1n anderen Situatiıonen
aufgrun: ihrer noch mangelnden Persönlichkeitsformung icht „voll ernst DC-
LLOININECHN werden“, oder besser gZESASBT, icht die vo Rechtsfähigkeit und Ver-
antwortlichkeit für ihre Handlungen aben, ann eın solcher ens sich 1n
ezug auft se1n eWw1ges eil eindeutig und endgültig entscheiden, daß diese
Ents  eidung eine Entscheidung tür immer bedeute, W as doch „ewige Strate“”
besagen W1 er heißt der Prinzipienlehre der Moraltheologie, dafß
plena attentio und intent1io und materi1a graVvıs notwendig S  '] doch 1n der
Praxis wurde vieles simplifiziert, icht ohne Auswirkungen auft die Praxis
und auf die Einstellung ZU Bußsakrament 166

Eın weıterer unkt, der schon näher Thema heranführt, 1sSt das
alarmierende Nachlassen der Beichtpraxis 1ın en Ländern. Man annn dies
als ıne Konsequenz des Unbehagens Sündenverständnis auffassen, aber
das 1st icht es Es erweckt fast den Eindruck, als ob se1t der Abschaffung
des Fastengebotes 1n der bisherigen Form, die Katholiken icht mehr wüßten,
W 3as s1e beichten ollten Hier ze1igt sich e1in weıterer wunder Punkt, die INan-

gelnde Gewissensbildung und Persönlichkeitsformung der Gläubigen, wurde
doch die Gewissenserforschung, angefangen VO  w der ersten Schulbeichte immer
mehr ablone und damit einer ATGCe. Das Sündenbekenntnis des
Durchschnittskatholiken macht dies jedem Seelsorger hinreichend klar Eın
weiıteres Muotiv tür das Nachlassen der Beichtpraxis gerade der eleute die
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traditionelle TE der irche ber die Zielsetzung des el  en erkehrs
TOtz er Bemühungen atholischer Moraltheologen 1n den etzten Jahren

eine Vertiefung der personalen Sicht, hat 1ler die tellungnahme des
Papstes eine neuerliche Verhärtung ergeben. Die Folgen dieser Haltung Ehe-
leute in den besten Jahren en 117 Beichtstuhl Seltenheitswert.

Auch die Praxıs der Andachtsbeichte gibt Bedenken Nn13 se1l 1er
keineswegs SInn, Zweck un Wert der Andachtsbeichte 1n Frage gestellt, SOI1-
ern 11UTI daraut hingewiesen, daß der konkrete Vollzug, die tatsächlich prakti-
zierte Form vieltfach dazu beitrage, das Unbehagen verstärken. Denken WITL
etwa das Bekenntnis „Wıe g  a und den genere. enormten Standard-
zuspruch, der für alles un jedes paißt und ein, er Einwände wesentliches
Moment der Andachtsbeichte, die geistliche Führung, illusorisch werden Läßt
In manchen Fällen kann die Praxıs der Andachtsbeichte unter Umständen
Anlaß geben, daß das Wiıssen andere Formen der Vergebung sogenannter
äßlicher Sünden verkümmert, w1e die praktizierte Nächstenliebe vgl Pe
4/8 1E 1e deckt eine Menge Sünden Z die verschiedenen „guten
Werke“, die Selbstbeherrschung, die Vertiefung der persönli  en Bindung
(ott und Christus durch ebet, Schriftlesung, Eucharistie us  z Der urch-
schnittskatholik ist doch der sicht, »”  am braucht LLUTI ZUTI Beichte gehen,
und dann 1st es wieder 1n Ordnung!“

Was 1U den Rıtus selbst betrifft, annn ; ihm den OIWUTrL icht
ersparen, dafß einen übertriebenen Individualismus fördert, bzw. mit sich
bringt. Aus dem Erwachen des Kirchenbewußltseins als der Zugehörig-
eıit ZUT1 1n Christus dem Herrn egründeten Gemeinschaft, ergibt sich die
rage, w1e verhält sich dazu der Rıtus des Bußsakramentes, bleibt die
Kirche, wird ihre Funktion sichtbar? CWI. } weiß, dafß der Priester
als Repräsentant der Kirche das Bekenntnis entgegennıimmt und auch die LOSs-
sprechung erteilt, aber sind damit die Möglichkeiten Ausdrucksformen
erschöpft? Man en 1LLUT die Bufsteiern der alten Kirche, 1m Rıtus
selbst die Fürbitte und Mithilte der Gemeinde ichtbar wurde. Bis VOT kurzem
tand sich 1m Pontificale omanum noch der Kıtus der Bußauflegung für den
Beginn der Fastenzeit und jener der Lossprechung der Büßer Gründonners-
tag, der ihnen die Wiederaufnahme 1n die Gemeinde brachte und damit das
Recht auft die Vo Commun10, die Eucharistie des Ostertestes. Der 1tus hbil
dete 11U7T mehr e1in anachronistisches Element ohne jede praktische Bedeutung,

AÄR fast mehr der Kuriosität halber abgedruckt wurde, ohne irgendeine
konkrete Auswirkung 1n das en der Kirche 1n Richtung auft gemeinsame
Bußfeiern en

Auswirkungen des Konzils

In seiner Liturgiekonstitution Ssagt das Konzil uUurz und bündig, Ritus
und ormeln des Bußsakramentes tevidiert werden sollen, dafß s1e Natur
und Wirkung des Sakramentes deutlicher aqausdrücken art 72) AI ist ZWAar
einerse1ts die Notwendigkeit einer Erneuerung betont, jedo icht jel ber
die konkreten ufgaben bei dieser Erneuerung Man ann darunter
sehr jel zusammenfassen S iInan annn aber auch der Ansicht se1n, 11LUI

weni1g ändern se1
Aus verschiedenen weiıteren Konzilsdokumenten ergibt sich jedo mit hin-

reichender arheit, das Konzil 1 vorliegenden Artikel ohl gedacht
en ma58. So müßte auch Rıtus ausgedrückt werden, da{fß die Natur der
Sünde 1n einer Beleidigung Gottes und einer Verwundung der Kirche besteht
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ILum (‚ent aTt 11) und da{ißs eshalb das Bufßsakrament icht blo{f die Ver-
söhnung mi1t (sott erteilt; sondern zugleich auch die mit der irche ILum
Gent. arn 11 und Priesterdekret 4aTt 5r CS bleibt jedo: offen, welche Versöh-
Nnuns 1 Bufßsakrament als prımär anzusehen ist eiters hat für die Gestal-
tung des Rıtus der Hinweis 1ne Bedeutung, da{fß die un immer Auswirkun-
SCH auf die Gemeinschaft mi1t sich bringt und daß ın der Buße selbst die Kirche
ihre und Fürsprache für den Bufßwilligen einsetz: (Liturgiekonst. art
109

eitere allgemeinere Forderungen des Konzils betreften eine stärkere
Berücksichtigung der eiligen T1 1n den verschiedenen Riten, Was auch für
die Liturgie des Bußsakramentes 1m Rahmen der gegebenen öglichkeiten
gelten soll (Liturgiekonstitution Aart dann die Einfachheit, 2arne1 und
Verständlichkeit der Rıten und lexte (Liturgiekonst. art 34) den Hinweis,

immer eine liturgische Feler mit Gemeinschaftsvollzug möglich sel, so11
diese Form VOISCZOSCNHN oder zumindest vorgesehen werden (Liturgiekonst.
arı 27 nNnter diesen Voraussetzungen gilt 11U11 prüfen, und in
welcher Weise die v  ung dieser Forderungen bei der Erneuerung VOoO  } ıten
und ormeln der Liturgie des Bußsakramentes möglich ist
DIie erneuerte Liturgie des Bußsakramentes
a die bereits erstellten Rıten mıit den vorgesehenen lexten noch icht V O>
Oonent sind, 1sSt icht möglich, auf die konkreten Details einzugehen,
ohl aber annn 5 1ın großen Umrissen skizzieren, w1e diese Erneuerung
unter Voraussetzung der vorhin eNaNNteEN Hıiınweise und Forderungen des
Konzils vorzunehmen 1st.

DIe Versöhnung mMi1t der Kirche

Im bisherigen Rıtus des Bußsakramentes 1St dieser Aspekt weder den Rıten
noch 1n den JTexten Z U Ausdruck gekommen, sieht 18848  - VO Hinweis ab,

dem Beichtenden innerhal des Bufifssakramentes auch die Beireiung VO  w
Exkommunikation zuteil werde. i1ne positıve are Formulierung, 1
Buflßsakrament auch die Aussöhnung miıt der Kirche vollzogen werde, ob
durch die Aussöhnung mıit (SOtt oder eher umgekehrt (daß durch die Aus-
öhnung mit der Kirche die Versöhnung miıt Gott gleichsam „ratifiziert“
werde] tehlte den bisherigen Texten. Es ergibt sich daraus die Notwen-
digkeit, 1n der Lossprechungsfiformel diese Aussöhnung mıit der Kirche
oder besser geSagT, die uiInahme 1n die Vo Lebensgemeinschaft ihren Aus-
druck enmuß

Miıt dieser Betonung der Gemeinschaft der irche ängt eine andere theo-
logische Aussage ZUSaINMNCN, die bisher en 1n den exten fast
völlig unter den Tisch gefallen ist, nämlich der Hinweis, da{iß diese Aussöh-
Nung 1n der Kraft des Lebensprinzips der Kirche, ihrer „Sseele“. des eiligen
Geistes ertolgt. D1ie Jo „Empfanget den eiligen Geist, denen ihr
die en nachlaßt, sind S1e nachgelassen ’7ı wıe auch die dem Osten eigene
Betonung des Wirkens des Heiligen Geistes 1n der irche en mitgeholfen,
da{iß 1n der erneuerten Lossprechungsformel dieses Wirken des eiligen Geistes
e1igens erwähnt werden soll

Betraten diese Hinweise die Texte der Liturgie des Buissakramentes,
ergibt sich 4aus der €es! des Ritus auch die Möglichkeit, 1n sichtbaren
Zeichen diese Versöhnung mıiıt der Kirche, die Wiederaufna: 1n die vo

128



Lebensgemeinschaft auszudrücken. DiI1ie alte irche xannte als Ausdruck der
Wiedereingliederung die Handauflegung, die den sakramentalen 1ftUs bildete
Miıt der Einführung der Privatbeichte 1 Mittelalter geriet S1e langsam 1n Ver-
gessenheit, wurde jedoch 1m Rituale omanum VO  - 1614 weni1gstens 1n einer
verkümmerten Form wiedereingeführt, da eine den Ti1ester anwıles,
bei Beginn des Gebetes „Indulgentiam“ die rechte and rheben Der VCI-

gitterte, dunkle Beichtstuhl und die amalige Sakramententheologie trugen
dazu bei, der Rıtus kaum 1Ns Bewußtsein Yang, Da ihm jedoch eine ehr-
würdige Tradition zugrundeliegt, ihm auch eine große Aussagekra zukommt,
scheint CS ‚We:|  äßig und richtig, ih: 1n se1iner ursprünglichen Form wieder-
einzuführen, 7zumindest einem Beichtzimmer oder bei Gemeinschaftsfeiern,

1ın einem vergitterten Beichtstuhl wird icht mehr als eın Erheben der
rechten and sinnvoll se1IN.

Der Gemeinschaftsaspekt
Da WITr die un icht als ein isoliertes £€es!  ehnen sehen dürfen, das sich

ausschliefßlich zwischen Gott un dem einzelnen Menschen vollzieht, sondern
seine Auswirkungen auf die Gemeinschaft hat, 1st 65 notwendig, diesen Ge-
meinschaftsbezug auch der Wiedergutmachung, 1n der Buße und 1 Sakra-
ment der Buße ichtbar werden lassen. ulserdem ist Ja die Gemeinschaft
der Kirche, un das ist eın weiıterer Punkt, VOT em 1n ihren Heiligen, durch
ihre Fürbitte und der Wiedereingliederung des ünders beteiligt.
Dazu kommt noch die Empfehlung der Liturgiekonstitution (art. AA daß,
WCNN möglich, die Feier VO  5 Eucharistie und Sakramentenspendung 1n einem
Gemeinschaftsvollzug vorzuziehen oder zumindest vorzusehen 1st. Im erge-
brachten Rıtus der inzelbeichte annn dies dadurch geschehen, da{fß bei Z u-
sammenkommen mehrerer Pönitenten oder bei einer Gemeinschafit alle Ele-
mente des Bußsakramentes 1n Gemeinschaft vollzogen werden, ausgeNOMM !
natürlich das Sündenbekenntnis Es ann also auch, nachdem alle gebeichtet
aben, die Lossprechung geme1insam erfolgen. Dafß 1n diesem Fall der Rıtus
der Einzelbeichte eine Umgestaltung entsprechend den egeln einer eme1n-
schaftsfeier mit gemeinsamem Sıingen und eten 1n Form eines Wortgottes-
dienstes erfahren kann, ist selbstverständlich.

Da gewi1ssen Umständen nach der gegenwärtigen Rechtslage die
sakramentale Lossprechung ohne vorhergehendes Einzelbekenntnis der Sünden
erfolgen kann vgl Instruktion der Paenitentilarıe VO 25 1944 DS
3834 Sr Wal auch für diese aule, die icht bloß die Siıtuation einer Todes-
gefahr, sondern auch andere schwerwiegende Gründe VOT ugen aben, ein
Ritus erstellen, der icht bloß einen gültigen, sondern auch möglichst
rtuchtbaren Empfang des Sakramentes gewährleisten oder 7zumindest ermöÖög-
ichen sollte

ezügli: der Texte ergab sich die Möglichkeit, den Gemeinschaftscharakter
VOI em 1m Rahmen einer gemeinsamen Feier betonen, se1 1n den
Gebeten, 1n den Gesängen oder auch durch Fürbitten. Das Mitwirken der
irche besonders 1n ihren eiligen der Versöhnung kam bisher schon 1m
Conüteor un 1m „Pass1o0 O0M1N1 nostr1 ' Ausdruck; letzteres

wurde 1n diesem Sinn leicht überarbeitet.
Aus diesen Hinweisen annn 119  w ersehen, daiß dem Anliegen ahmen

der gegebenen Möglichkeiten 1n den Rıten WIT auch den lexten Rechnung
wurde, wobei den me1lsten Fällen dem einzelnen T1eEeSter 1ne

relativ große Freiheit 1n der Gestaltung angeraum wird.
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edeutung der Z7eiligen 11
[)a eine ertiefung der Bußgesinnung und damit auch eın ruchtbarer

Emptftang des Bußsakramentes immer 11UT7 aUus eliner Konfrontierung mit Gott
und seinem Wort möglich ist, sollte der eiligen 3 8 1n der Liturglie des
Bufßsakramentes eine bedeutende tellung zukommen, die bisher jedoch über-
haupt icht vorgesehen WAarl. Der Schriftlesung 1mM Bußsakrament einen Platz
zuzuweilsen, WAar eshalb 1ne Notwendigkeit. Natürlich muß die Form dem I6
weiligen Ritus angepaßt se1IN: bei einer Einzelbeichte könnte der Priester einen
Schrifttext vorlesen, darauf einer Meditation einladen, bei einer (Cijemein-
schaftsfeier sind 1n einem Wortgottesdienst mehr Möglichkeiten egeben; ein
eigenes Lektionar sol1l Texte des en und Neuen lestamentes aIiIiur bereit-
tellen Auch dem deutenden Wort der Homilie kommt eiIn besonderes Ge-
wicht Z wird dadurch Ja die Möglichkeit erschlossen, die wesentlichen
Aspekte VO:  w ünde, u. Umkehr, rlösung und Berufung des Christen
darzulegen, SOW1®Ee auf die notwendigen Voraussetzungen un! Konsequenzen
des Bußsakramentes hinzuweisen.

amı waren die wichtigsten Aspekte, die entsprechend den Weisungen des
Konzils in der Erneuerung der Lıturglie des Bufßsakramentes ihren USCTU!
en sollen, urz gestreilft. Es bleibt LLUT erwarten, dafß 4aus der Erneuerung
der Liturgie 1n Rıten und Texten auch eine Erneuerung der Bußpraxis und
Bulsgesinnung erfolge.
alzburg I® Franz 1KO1l4S:

ORÜBER SICH LAGEN

IlI klage mich immer ber das gleiche an“, werden wahrscheinlich
90 Prozent er Befragten als hauptsächliches Argument die Beichte
vorbringen. 1ele fügen hinzu: „Also, WO: eigentlich?“”

Versuchen WIT, dieser Schwierigkeit Titt für Schritt nachzugehen.

SICH ÜBER NEUEN TATEN, NICHT ABER ÜBER DIE IMMER
GLEICHB  ENDEN UNDENWURZELN ANKLAGEN

Christus den Leib oder die egele e immer eistet CI „ZaANZe Arbeit“
Wenn er dem elähmten spricht: „Deine Sünden sind dir vergeben“, 1st
dies keine leichthin gesprochene Phrase Er beweist auft der Stelle, indem CI
65 durch eın under bezeugt, daß „der Menschensohn Macht hat auf en
Sünden vergeben” (Lk S 17—26) Der elahmte steht auf un geht ber
die innere Heilung 1st keine weniger wirkliche oder minder eindrucksvolle
Neuwerdung als die außere. es Was 1n UNSCICI VEISANSCHECN en alsı
oder fehlerhaft WAaT, weil oder ohne Christus g  J dies alles verzeiht
er gemäß seiner Verheißung und macht 65 wieder gut, indem Gx 65 1n jene
vollkommene Genugtuung einschließt, die b5X für uns alle auf Kalvaria BC-
eistet hat
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ine solche Erlösungstat, die noch dazu der ündigen lat nachfolgt und
er schon Geschehenes umwandelt, ist die höchste Offenbarung der gOtt-
ichen Allmacht und Barmherzigkeit; 61€e ist, w1e die Liturgie ehrt, wunder-
barer als der Schöpfungsakt?). S1e ist ‚eıne Cu«c Schöpfung; das alte Sein
ist vVeErganSCll; siehe, e1ın Se1in 1St geworden. Das es aber 1St 4us Gott,
der uns mit sich UrC| Christus versöhnt und uns den 1enst der Versöhnung
übertragen hat“ 2 KOr I; 17—18 Um seinen posteln und deren Nachfol-
HCIM e1in erhabenes Amt übertragen, mußte Christus ihnen den Creator
SpIirıtus, den schöpfungsmächtigen (Ge1lst mitteilen: E hauchte S1e. und
sprach ihnen: Empfanget den eiligen Geist eren en ihr nachlaßt,
denen sind S1e nachgelassen“ Joh 20, 22—23)

Da diese Sünden also 1n anrhe: 1m Herrn zunichte gemacht worden
aricIl, braucht eın Wort mehr ber s1e verloren werden. Es kommt Sarl
icht 1n rage, dafß WIT bei der nächsten Beichte „dieselben Sünden“ vorbrin-
SCIL könnten. Das ist 65 aber offensichtlich nicht, W aS die oben angeführte
Klage ausdrücken wollte. Die Beichtenden bedauern vielmehr, da{fß ihre dies-
malige Anklage der vorausgesanSsCHCH stark ähnelt, daß sS1e. e1 Male in
den nahezu gleichen Sätzen ausgedrückt werden &: 42a8 „Wiıe eine Schallplatte!“
Wir betonen dieses Unbehagen deswegen stark, weil u1Lls ermöglicht,
den nahezu unmerklichen Unterschied 7zwischen Sünden gleicher Gattung und
gleichen Sünden aufzudecken Gerade diese Verwechslung ist CS aber, die mehr
als es andere jenes gewWI1sse Unbehagen der Beichte gegenüber ewirkt. Weil
unNnseTe Anklagen einander ähneln, gewinnen WIT den Eindruck, da{fß
S1e nutzlos, Ja 1n gew1ssem Sınn abwegig sind. Sollte sich (:oOtt mit eiıner

Sst  e schattenhatten und blutleeren Sündenliste egnügen können?

Das Sünden-Gefälle
Gewiß, unseTe Sünden sind weni1g abwechslungsreich ; das liegt jedoch

der truktur unNnseIcs Wesens. Wır nehmen schnell gute oder chlechte Eigen-
schaften Es bedarf icht vieler Akte, eine Furche ziehen, die bald

einem Geleise wird, aut dem } w1e VO  w selbst weitertftährt. Schon die
geringste Unachtsamkeit annn das Geftälle stark werden lassen, dafß
unwiderstehli Anziehungskraft erhält. Mag das Laster jedoch mehr oder
weniger tief eingewurzelt se1nN, 65 gehört intach seinem esen, uns ständig

Akten gleicher attung anzureizen?®).
Mehr noch jeder gegenteiligen Behauptung ZU TOFt? MNUsSsen WITr daran

festhalten, da{ß die Welt des osen viel begrenzter ist als die des uten. Den
Moralisten ist CS schon se1it langem gelungen, den Katalog aller 1U möglichen
und unmöglichen Laster aufzustellen. Nur einem besonders verschlagenen
Sünder könnte 65 gelingen, e1in wirklich Laster erinden Um beim
guten Durchschnitt bleiben, kommt 13363  m icht leicht ber die sieben
Hauptsünden hinaus, die richtiger Hauptlaster genannt werden ollten Nie-
manden gibt CS, der iıcht mehr oder weni1ger VO  w ihnen eiallen wäre, selbst
WEeNnN je nach Temperament oder verschiedenen Situationen e1in Laster die

Vgl die des onntags Pft. AAOIT, du oftenbarst deine Allmacht
VOI allem durch Nachsicht und Erbarmen ...“ das Opferungsgebet der Messe:
„Gott, du ast den Menschen 1n seiner Würde wunderbar erschaffen und noch
wunderbarer TN!

Die Theologen bezeichnen die Laster als habitus (dauernde Haltungen],
anzudeuten, s1e in unserecIl eın tieter eingewurzelt sSind als „Gewohn-
heiten“ (habi  nes)
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Oberherrschaft gewıinnt, indem 6S die anderen FA Schweigen bringt oder S1C
sich dienstbar macht.

Wenn WITr er bei uNseceIer Anklage das Laster selhst 1m Auge aben,werden WITFr unls selbstverständlich en lang ber den einen
und ewigen Fehler anzuklagen haben Von ihrem Wesen her sind Ja die
Laster, besonders die „Hauptlaster“, beständige, dauerhafte eigungen und
Einstellungen, die WIT wahrscheinlich erst 1 Augenblick uUuLNsSCICS es end:
gultıg entwurzelt haben werden. Deshalb werden WIT u15 Leben langdes entmutigenden Eindrucks icht erwehren können, ZU Buflssakrament die
1imMMmer gleichbleibende aterie mitzubringen.
DIie Einzigartigkeit jeder un

In irklichkeit wird jedo: Sanz anderes VO  - u1Lls gefordert. Wenn
die irche verlangt, daß WIT uUlLllLScCIE Sünden bekennen, geht 6S dabei
ündige Taten Da WITr 1n unseren schlechten, oft gegensätzli wirkenden
Verhaltungsweisen eingeschlossen sind, werden ZWAar alle unsere Fehler eine
gewI1sse Familienähnlichkeit besitzen. Mit bedauerlicher Regelmäßigkeit wird
R der eine 1n der gleichen Situation den gleichen Menschen wütend ania
ICH, der ih argert oder ihm auf die Nerven geht; e1n anderer wird keine ele-
genheit vorübergehen lassen, ber den Nächsten herzufallen; andere VOCI-
fallen immer wieder dem Hochmut, dem Egoismus, der Mutlosigkeit oder der
Sinnlichkeit Da ihre Fehler der gleichen Quelle entspringen, werden sS1e g-wöhnlich auch gleichartig SCE1IN. Weil uns aber icht allzuviele Ausdrücke aIur
ZUT Verfügung stehen und unls außerdem emp{fohlen Wird, uXs möglichst e1n-
fach Uurz und klar anzuklagen, ist schr wahrscheinlich, dafß WITr 1Ur be-
kennen werden, zornig oder hochmütig SCWESCH se1in, üble Nachrede SC-Üübt, 6S Hofinung und Liebe fehlen gelassen oder eintach „SCEHCH das sechste
Gebot“ gesündigt haben

In diesem Fall ware allerdings e1in Bekenntnis, das sich mit der bloßen
Nennung einer gänzlich undifferenzierten Gattung begnügt, doch Urz
und bündig; 1er wird Ja eindeutig verlangt, das ergehen selbst SOWI1Ee die
Begleitumstände anzugeben Im allgemeinen gehört 65 jedoch yzARE
Wesen NSserer Sprache, die einzelnen inge 1LUT durch Nennung ihres ber-
begriffes erreichen können: „ laus“ umtaßt alle Arten VO  } Wohn:-
bauten; „Schloß“ oder „riütte“ alle Gebäude dieser Art Wiır werden daher
bei jeder Anklage die gleichen Worte gebrauchen mussen, sooft WITr 1n den
gleichen Fehler zurückgefallen sind. Ja sS1e können ebensogut den Fehler selbst
oder das Laster bezeichnen. Die Anklage: „ War hochmütig“ E kann sich
sowohl auf jenen bestimmten Gedanken oder jene 'Tat w1e als auch auf die
Tendenz beziehen, sich überschätzen, die die Quelle jener Tat 1st. Wesent-
lich ist NUr, daß der Beichtende sich klar EeWuU: 1st, DEß spricht. Er klagtsich ber diese Sünde a  J die 8 Jjenem Tag, 1n jener Situation begangenhat.
er geht Ccs bei der Beichte einen bestimmten, einzelnen Akt, der

sich vVon en anderen der gleichen Kategorie und VOoON en vorhergehendenTaten unterscheidet. Mögen dieselben auch schon vergeben worden se1IN, diese
Neu dazukommende verlangt ebenfalls danach, durch die Absolution vergebenwerden. Mag auch die Lossprechung mit den gleichen Worten vollzogenwerden, WI1e das vorige Mal, bringt s1e doch eine NCUC, einmalige, ebenso
unerläßliche Na: Gottes mit sich, die Von die rlösung dieses
Abschnittes UuUNsecrer Vergangenheit bewirkt
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Nser Alltag ist VOL gleichbleibenden, täglich wiederholten ten durch
woben: Aufstehen, sich waschen, us  < Dennoch wird uns das Gewohn-
heitsmäfßßige, Ja nahezu Mechanische dieser Handlungen nıe ihrer Berechti-
Zung 7zweifeln lassen. Ihre Nützlichkeit 1st offensichtlich, weil sS1e jedermann
sieht. Der tau des heutigen ages gleicht dem gestrıigen aufs Haar un! doch
mufß BT weggekehrt werden.

Ist uNnseIe eele weniger wirklich, weniger kostbar als eın Fußboden? Nichts
gleicht einander wWw1e die Sünden, die WIT 182 für Tag begehen un den-
noch sind s1e jedes Mal eine euec aterIle. Um unls VO  - diesem chmu
reiniıigen, der uUuNs haftet, brauchen WIT uns w1e beim Kehren oder aschen

icht die Originalität, sondern 11UT die Wirkung der Gegenmafßs-
nahme kümmern. Es ist icht nöt1ig, da{iß unNnseTe age oder die Losspre-
chung Einmaliges sEe1! genügt, dafß unNnseTe Vergangenheit 1n ihrer trüh-
seligen Banalität desavouiert, dem Herrn aNvertraut und vVon ihm erlöst wird.

BIS Z VORSTOSSEN, AUS DE  z BÖSE STAMMTT

Nun mMussen WIT 11UI noch iragen, ob WITr durch das Bekennen Jjener
Akte, die HEHSGI® Sünden ausmachen, auch wirklich eigentliches en
erftassen und einer genügen tief reichenden äuterung unseTrTeTr Existenz
gelangen.

möchte 1eTr icht VO  5 dem eigenartigen Widerspruch reden, der oft
zwischen dem Bekenntnis eines Beichtenden und seiner wirklichen Situation
besteht. Wäre 6S icht Sanz widersinnig, Wenn sich e1in Mann, der für
se1ne amilie un! seinen Beruft verantwortlich ist, auf solche Weise anklagt,
dafß der Beichtvater icht unterscheiden kann, ob verheiratet ist oder icht
und welcher Art se1ine Berufspflichten sind? Diese echten Verantwortlichkeiten
werden jedoch 1n der age oft Sal icht erwähnt. Dıie chu. daran liegt
7zweifellos 1n der Tatsache, der Beichtende seine Gewissenserforschung
immer noch ungefähr macht, w1e 6S als Kind 1m Katechismusunterricht
gelernt hat Seither 1st Sr ZU Erwachsenen herangereift; seıin Verstand und
se1ine Leidenschatten gelangten Z Entfaltung. Auch die Gelegenheit ZUI Sünde
ist icht mehr die gleiche w1e 1n der Kindheit. Seine age hätte daher
diesen Entwicklungsprozeiß mitmachen mussen. Seine Gleichgültigkeit in
diesem un ist SO unverzeihlicher, als sich sicher bemühte, seinen
eruflichen Kenntnissen SOWI1e seiner Allgemeinbildung auf dem laufenden

bleiben Hätte CT auch 1LLULI e1n Mıniımum diesbezüglichen AÄAnstrengun-
SCH aufgebracht, hätte 6S ihm icht Möglichkeiten dazu gefehlt: Anlei-
tungen ZUT Gewissensbildung für Erwachsene*), Bußliturgien, die hoffentlich
bald 1n allen Pfarren abgehalten werden, und bei denen 1Ns  4 einzelne gehende,
dem Erwachsenen entsprechende Themen Zu Überdenken vorgelegt werden.
Ferner sollte auch die Revision des ebens®), überall dort, s1e geübt wird,

irgendeiner Weıse auf die Beichte hinzielen und dieselbe eIru  en

] Lebret und Suavet, der schwierige Alltag des Christen, Luzern

a} Die „Revısıon des Lebens“” entstand 1n den Kreisen der katholischen Arbeiter-
jugend (T Belgiens un! Frankreichs und fand seither immer weiıtere Verbrei-
tun, S1e besteht, wıe Name besagt, 1n einer Neubesinnung (Re-vision), einer
Neu-Beurteilung der ortialie und Probleme des Arbeiterlebens 1mM Licht des Evan-
geliums. (Anm. C155
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Unsere aten tammen VONn unNns

Die Revısion des Lebens bietet uns die erwünschte Gelegenheit, die soeben
angeschnittene Frage eingehender eleuchten. Wır sagten weiıter oben, dafß
CS besser sel, icht die allgemeinen bösen Neigungen, sondern die sündigen
kte bekennen, die ihnen nNnistammen Lauten WITr dadurch aber E
efahr, 1LUT eine recht oberflächliche one unNnsSeTrTes Lebens erreichen?

Unsere JTaten tammen Von UunNs, aber sobald WIT S1e geseLtLZt aben, be
gıinnen s1e. schon, sich uns entziehen: dieser Zornausbruch, dieses UuUuNsSsSCcCICIHI
Nächsten hingeschleuderte giftige Wort, Ja selbst der Gedanke, den 112a  ’
„Konzept“®] NCENNT, weil CI, einmal empfangen, Ww1e eine Frucht heranreift, die
sich VOoO Zweig lösen wird, einen eigenen Existenz-Zyklus beginnen.Al dieses VON unNns stammende ose entiernt sich VO  5 UunNs, selbständig
seinen Weg laufen SO geht 6S mi1t einer Verleumdung, die WIT icht
mehr widerrufen können. Wır waren übrigens Von Herzen SCIN bereit uns VOT-
zustellen, daß das VO  w u1ls getane 0OSse mühelos VO  - uns getrennt werden
könnte Von eıt eıit würden WIT e1n Sündenpäckchen herrichten jedeböse Tat sorgfältig mıit einer Etikette versehen aber das (zanze hätte nichts
mehr mit unserem IU  ] Es fiele uLLs 11SOo leichter, u1Lls dieses Päckchens

entledigen, als WIT dem Priester die Sorge überlassen könnten, 6c5 verschwin-

uns icht 1Ns Fleisch schneiden bräuchte
den lassen. Überdies ware 1ne nahezu schmerzlose Üperation, da man

Unglücklicherweise zwingt uns die primiıtivste Ehrlichkeit uNnscrIei Ertah-
IuNns gegenüber zuzugeben, sich die Sache 1n irklichkeit Zanz anders VelI-
hält. Die Sünden sind Ööchst selten isolierte Akte, die sich SOZUSaSCH 1m lau-
eren Zustand greifen ließen. S1e alle en ihre €S!  36  e Ja oft ihre Vor-
geschi  te Sie hängen VO  - der Situation ab, 1n der das ose aufkeimte,lange ehe 6S erkennbar Wal; dann entwickelte 6c$S sich, indem 6S sich VO  m all
dem nährte, das sich assimilieren konnte So entstanden unendlı viele
Bande zwischen der eranwachsenden egierde und unserem I die sich 1ın
dem Maiß verknoteten un verknüpften, als das oOse größere CGewalt ber uns
erlangte. Ist dann die un einmal ZUT e1te gelangt und begangen worden,dann kann sS1e icht mehr ausgeMerZt werden, ohne dafß uNnser SaAaNZCS Wesen
1n Erschütterung gerät und Nnun geläutert, geheilt, gefestigt un! wiederher-
geste. werden mMu

Das schuldige Herz

Der heilige Jakobus beschreibt diesen Prozeß folgendermaßen: „Jeder wird
versucht, weil VO  ; seiINer eigenen Begierde gereizt un! verlockt wird. Hat
aber die Begierde einmal empfangen, gebiert s1e die ünde; die Un aber
gebiert, WwWenn s1e vollbracht 1st, den Fa (Jak E Und Evangeliumheißt 6Cn „Was aus dem Munde kommt, Stammt Aaus dem Herzen, und das
macht den Menschen nNnrein. Denn aus dem Herzen kommen böse Gedanken,Mord, Ehebruch, Nnzucht, Diebstahl, alsches Zeugnis und Lästerung“ (Mt 15,18—19)

Das Oose geht also ber den sündigen Akt hinaus, und ZWAarTr auf zweifache
Weise: durch seine Folgen die die eigentliche Wiedergutmachung verlangen,die sakramental durch die Buße ausgedrückt wird und durch ihre tiefste Urn
sache, welche die Zerknirschung vollsten Sinn des Wortes fordert.

Das Wortspiel des Originals ist 1m Deutschen icht Banz wiederzu ben CON-
CeDTt der CONcCepPtION bedeutet sowochl Empfängnis als auch Begriff. Anm. Übers.)
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Das ZeIs:  agene Herz

Da das Herz in erster Linıie die erantwortung für das ose tragt,
WI1T 6c$S auch wirklich treftfen und zerschlagen W as schon etymologis dem
Wort contritio”] entspricht. Da aber die Uun:! UNsSCICH ganzen Se1in anhaftet,
mufß anZC>S en umgestaltet, ekehrt werden.

Darauf ommt VOI em DIie en sind schliefßlich nichts anderes
als die ymptome e1ines tieferliegenden Übels CW1 lassen s1e sich als Erstes
feststellen S1e sind aber DUr Zeichen, Alarmsignale Wır mMuUussen 1in ihnen
die Wirkung dessen erkennen lernen, W as 1ın u11s gefährlichsten erkrankt
ist. Auch die Laster 1n dem Sinn, den WITL weiter oben darlegten sind Ja
selbst 1LUI Auswirkungen dieses Krankheitsherdes

Das Herz auf der Suche nach Ausflüchten
Die Wurzel, die all diese en Früchte hervorbringt, ist das van-

gelium Sagt 65 u1ls Herz Nicht, da{fß dieses VO  5 C ;Ott erschaffene Herz
1in sich selbst chlecht waäre, sondern WI1Tr selbst en 6S dazu gemacht. Nnser
Herz der Ausdruck 1 biblischen Sinn verwendet ist icht 1n erster Linie
der Sıtz uUuNsSseICTI Gefühle, sondern der Mittelpunkt uUuNserecs Wesens, 1n dem
sich unNnseTe Persönlichkeit, konzentriert. 1eSes Herz kann sich Ciott
öftnen oder seiner 16 verschließen, sich seiner Na und seinem Ruft hin:
geben oder sich ihm widersetzen, versuchen, sich eifersüchtig, w1e e1n
verschlossenes eia. für sich selbst bewahren. Meıst ist e1in solches Herz
je] schlau, sich klar, voll bewußt un! frech (G:ott aufzulehnen
geschickt weiß 6S sich gewöhnlich 1Ns albdunkel flüchten „Wer das 0Sse
tut, hafßt das Licht und ommt icht AAr icht“ Joh B 20) Es verharrt
einer behaglichen Halb-Unbewußtheit un:! schwenkt „1IM süßen Taumel“” ZU.

BÖö ab, auf diese Weise eın allzues CGiewissen haben
DÜr icht jeder Mensch, Was CGottes Liebe VO  5 ihm tordert? Ruft ß uns

icht durch diese Forderungen 1nNs ase1n und ZUTT Erfüllung unserer persön-
lichen erufung? Aus geheimer Furcht VOI diesem Ruf, der 1Ns Unbekannte,
Unsichere führen TO. ommt CS jedoch oft jener rasenden uch: VOI

unNnseTeI menschlichen und christlichen Verantwortung. etz wEeIls auch
der Versuch, unsere en auf e1n Verzeichnis isolierter Akte reduzieren,
1n die gleiche Richtung: indem WITr unNnscCIC Nichtigkeiten bekennen, möchten
WITr uns der schmerzlichen und entscheidenden Konfrontation mit CO ent-
ziehen. Denn s1e würde VOoO  a} unNnscIrcCcIl 1n sich selbst verkrampiten Herzen VOCI-

langen, seinen artnäckigen Widerstand die sanfte Liebe Gottes autzu-
geben. Aus dieser Gottesbewegung müßte SaNZCS en umgestaltet,
umgewandelt und VOI 1LL1UIL 1L1UT mehr auf C OÖFt ausgerichtet ervorgehen.

Das ekenrte Herz

Die Beispiele, die WIT Evangelium nden, lassen keinen Zweitel dar-
über, w as eine WITr£K]: Beichte 1st. Die Sünderin, die sich eSus Füßen
wirft, ahm sich keine Zeit, ihre Sünden einzeln aufzuzählen, obwohl s1e
deren genügend hätte en können.

Ebenso macht 6S der Verlorene Schn. Es handelt sich 1er eine Parabel,
also e1ne Belehrung Jesus stellt uns die eue dieses Taugenichtses, der

ontrıtıo0 VO  } conterere, zerschlagen, zerschmettern.
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1Ns en! gerlet, als eispie. VO  z Auch ß Sagt uUuNs nichts davon, daß 6r eine
1Ns einzelne gehende Gewissenserforschung gemacht hätte; betont vielmehr
ihren innerlichen, allumfassenden und unwiderruflichen Charakter: ADa gng1n sich und sich E 111 mich aufmachen, meiınem Vater eim-
kehren und ihm Vater, ich habe gesündigt wider den Himmel und VOI
dir ' 7i (Lk E 17—18). Das 1st wahre Zerknirschung, die bis 1Ns Tiefste un
Innerste seiner selbst reicht und die Umkehr, die Heimkehr Z Vater nach
sich zieht.

Ist icht offensichtlich, dafiß das Evangelium uLllseTrTe Aufmerksamkeit fast
ausschließlich auf die inneren Eigenschaften der wahren eue inlenkt Be-
dauern, das ZUT völligen Absage das 0Sse wird, des Lebens 1n Ri:  <a
CUN, auft Gott, VOT em aber Vertrauen auf ih und Liebe

DETAILLIERTE ANKLAGE DER GESTAÄA  S?
Warum sollen WITr aber dann en 1m einzelnen beichten?

Dieser Einwand ergibt sich SpONTAN, und ZWAar umso ungestümer, als 6Skeinem sich selbst anklagen mussen. eWL1 sich 1m allgemeinenals Sünder bekennen ist ZWAar icht leichter, aber jedenfalls weniger peinlichWenn sich aber schon ın uLNsSeTe Sündenlisten viel Formalismus einschleicht,wird dies dann in einem allgemeiner gehaltenen Bekenntnis, das daher NOt-
wendigerweise auch unbestimmter se1ın muß, nicht weıit mehr der Fall sein?

Z weitellos 1st w 1m Abendland 1n das verderbliche Extrem einNnes &:  ber-
steigerten Juridismus verfallen, dessen bekannteste Form die Kasuistik dar-
stellt Jenseits jeder Kontroverse wurde die Norm jedo 1n einem berühmten
Kanon des Irtienter Konzils testgelegt: J7 Z  ach göttlichem Recht ist eSs NOLT-
wendig, alle Todsünden beichten, deren INa  5 sich nach sorgfältiger Selbst-
erforschung bewußt 1st, mögen S1e noch 1mM Verborgenen geschehen sSe1In
Man soll dabei auch die Umstände bekennen, VO  } denen die Schwere der
un abhängt“8).

Den Beichtvater informieren
wird mit Recht betont, daß der Priester ber das, Was seiner Absolu-

tıon unterbreitet Wird, unterrichtet werden MU Wenn dieses Sakrament
einen Urteilsspruch beinhaltet, mu{fß dann derjenige, der ih: auszusprechenhat, icht entsprechend informiert se1in? Wir dürfen jedoch icht VEISCSSCH,elch einzigartiges „ITribunal“ WITr 1er vorüänden: SN wurde Ja L1LLUT ZUTI Recht-
fertigung und Begnadigung eingesetzt.

Der Beichtvater legt dann eine „Buße“ auf Damit s1e entsprechend sel,mMUsse B1 Wissen, heißt CS, WOTUMmM sich handelt. Da diese Buße aber heutzu-
tage bekanntlich icht der Rede Wert ist, verdient dieser Einwand aum ernst
SCHOMMEN werden.

Der Priester müßte auch, dem Beichtenden un helfen können,entsprechend informiert werden. Wie oft agt Inan ber die Banalität desBeichtzuspruchs rag aber die Banalität der Anklage icht die Hauptschuld

Denzinger Die Historikerdieses Kanons festzustellen. bemühen sich gegenwärtig, die Tragweite
nehmen können, möge uLns

WITr das Ergebnis dieser Forschungenler genügen,
icht [9)  CE-

in der römisch-katholischen Kirche anzusehen.
ihn als augenblicklich gültiges Qesem
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daran? el: entsprechen einander; auf eine stereoOtype Sündenliste kann der
T1ester LU mit einem ebenso St  T  en Zuspruch antworiten, der 7zuweilen

icht einmal mit den gebeichteten Fehlern 1n Beziehung steht, da s1e.
kaum einen Anknüpfungspunkt ftür ein persönliches Wort boten. eht 6S uns

also, neben der Lossprechung, einen persönli  en Rat oder ein Wort der
Ermutigung, dann müßten WI1Tr ulLs 1ne wahre, tiefgehende (GGew1ssens-
eröffnung bemühen Dies zielt jedoch schon auft die eigentliche Seelenführung
hin und annn er icht als das eigentliche Motiv angesehen werden, die bei
der Beichte als solche eine 1Ns einzelne gehende Anklage der en verlan-
CN würde?®).
Das OSe bloßlegen

ere Überlegungen gehen VO  5 der sychologie des Sünders 4Uus. Es ist
1n der 'Tat einer der charakteristischesten Aspekte des Ösen, 1n Filzpantofieln
einherzuschleichen, sich ıcht bloßzustellen ; c5 11 1n möglichst tiefer
unkelheit vollbracht werden und 1ın noch tieferem verborgen blei
ben icht 11UT!T für ihre guten Taten wollen die Menschen icht verantwortlich
SE1IN, sondern noch viel weniger für ihre Sünden. Daher en s1e Entschul-
digungen für ihr Iun und würden liebsten den Fisch 1m Wasser ertran-
ken

Gegen diese unheilvolle Tendenz, sich verblenden un! se1in Gewissen
täuschen, ämp jene haarscharfe, 1Ns einzelne gehende Gewissensertfor-

schung 28 die für eine ebenso detaillierte Anklage unentbehrlich 1st. 1ese
hellsi  ige un hrliche Selbstprüfung 1st die eINZ1Ig wirksame Wafe
die getarnten Versuche des Sünders, den Gewissensbissen entgehen, indem

sich bemüht, se1n (;ew1ssen einzuschlätern. In irklichkeit ollten WITLr
vielmehr dem eilsten Licht aussetzen, w1e eın Gebiet VO  5 einem Scheinwer-
ter abgesu! wird. em O0SeEes aut diese Weise bloßgelegt, erkannt
und schließlich mit einer Etikette versehen wird mag auch letzteres immer
etwas Künstliches sich tragen, wWw1e WITr sahen], wird eingegrenzt un
gleichsam definiert; L11LU. endlich annn ich ihm, vielleicht ZU ersten Mal 1mMm
en voll un! gSanz 1 uge schauen: „Mea Cukpa“; III habe das getan“.

Schmaus sieht 1n dieser NnnNneren Stellungnahme mit Recht eine ‚Wäal VOLI-

bereitende, aber psychologisch gesehen unerläßliche Etappe der Reue: „Solange
die Uun! icht mıiıt Namen genannt wird, 1st s1e. icht S5anz erkannt un! icht
ernsthaft bereut. Das allgemeine Bewulstsein, eın Sünder se1n, genuügt für
eine lebendige eue nHicht 9
Vorstufe der Bekehrung

Wie könnten WITr uns bessern und christlichen Leben Fortschritte
machen, WenNnn WIT uns mıiıt einer allgemeinen Diagnose uLNLScCICS5 Sünden-

Die Beichte 1st keine Seelen.  Tung, Es handelt sich hier we1l verschiedene
Akte, die jedoch aufeinander hingeordnet sind. Wenn auch ihr spezifischer nter-
schied festgehalten werden mußß, dart doch icht VCI werden, dafß jener
„Seelenführungs-Ersatz“, der heute oft jenen geboten WITr die regelmäfßig beichten
gehen, für viele die eiINZ1ZE Möglichkeit 1St, weni1gstens ein1ge persönliche Ratschläge

erhalten. Selbst WEeCLnN diese Handlungsweise ein1ıge Mängel aufweist und hie un
da ißbräuchen führt, ist dies doch kein Grund, s1e abzuschaffen, ohne s1e
durch twas (‚eeigneteres ersetzen. sind WI1Tr wohl reich SCHUZ, eiNn verlust-
reiches Verfahren Y1S jeren?

10) Katholische Dogmatik, I  J L,
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zustandes begnügten? ewiß, ein solches Bekenntnis ware keineswegs unnützoder unbedingt wirkungslos. Wir sahen vielmehr, da{fß CS gerade die eigent-liche Bekehrung auslösen kann ber da 6S eine völlige der Perspek-tiıven beinhaltet, kann CS icht allmonatlich wiederholt werden. Weil WITr da-her für gewöhnlich icht mıit diesem gnadenhaft geschenkten „Sprung nach
vorwärts“ rechnen dürfen, ist CS angezei1gt, die Umkehr »” bloc“ in verschie-dene Teilgebiete aufzuteilen und sich begrenzte, aber erreichbare jele festzu-
setzen, einen gleichmäßigeren Aufstieg VO:  5 einem Vorsatz ZU nächsten

erreichen. Zweitellos ist in diesem Fall die regelmäßige Beichte, bei der WITr
Bemühungen, das gesteckte Ziel erreichen, aber auch unsere Nieder-

lagen bekennen, unNns 1n Atem erhalten oder unseren erlahmendenlter wieder anzufachen, eines der besten Mittel ZUTr Vollkommenheit, die demChristen often stehen.

Das Mittleramt der Kirche

Hier wird vielleicht der Einwand lautwerden, dafß allen bisher vorgelegtenründen, mögen s1e auch noch berechtigt se1n, „gemeinsam ist, die Beichte
einem anderen WEC| dienstbar machen dem Erweis der Reue, derklugen Führung durch den Priester, der richtigen Dosierung der Genugtuung
USW. Auf diese Weise wird ein Phänomen VonNn außen her erhellt, das sichscheinbar VO Wesen her icht unbedingt rechtfertigen Jäße 1, Wenn sich da-

auch läßßt, dafß sich die sakramentale Beichte als solche 1n sichselbst, als Zeichen der notwendigen Inanspruchnahme des Mittleramtes derKirche rechtfertigen Jäßt, gilt dies doch icht 1m gleichen SInn, die Not-
wendigkeit eines 1Ns einzelne gehenden Bekenntnisses beweisen. Denn
wWenn diese Inanspruchnahme der VO  ; Christus den posteln anvertrautenSchlüsselgewalt auch durch einen außerlich sichtbaren Akt geschehen muß,könnte dazu schließlich auch e1n gzlobales Bekenntnis enügen Übrigens be-
we1lısen Ja auch die orientalische TIradition und einige Ausnahmsfälle 1 bend-land, dieses allgemeine Bekenntnis genügen annn

Wiır brauchen glücklicherweise dieses dornige theoretische Problem ichtlösen. Unser praktisches Verhalten wird durch den oben zıtlierten Kanon desTIrienter Konzils bestimmt. Außerdem wird sich ohl aus em bisher Eesag-ten die klare Erkenntnis ergeben, daß die beiden Weisen, sich anzuklagen,einander keineswegs ausschließen, sondern aufeinander bezogen sSind und sich
gegenseitig ergänzen.

Keine Beichte ohne Zerknirschung
Wir haben hoffentlich die Vorteile eines 1Ns einzelne gehenden Sünden-bekenntnisses genügen stark betont. Um jedo: bis den urzeln desBösen gelangen, das 1n Nseren Sünden sSymptomatisch ZU Vorscheinkommt, IMUussen WITr HANSser Herz dem erlösenden irken Christi öfinen. Be-steht das Wesen der eue icht gerade darin? Höchstwahrscheinlich 1st s1e C5,die uns 1n unserer Beichtpraxis me1ılsten er müßte 1n der ate-chese und 1n dem der Absolution vorangehenden Zuspruch der auptakzentgerade darauf gelegt werden.

11) Uumont La teconciliation VEeC l’Eglise et Ia necessite de. Venu IMMmMen-tel, 1ın Nouvelle Revue Theologique, 81 1959) 77—59
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Dennoch dürten diese beiden omponenten des Sakramentes icht CN-
einander ausgespielt werden. Wie oft, dürfen WIT auch 1er icht der Ver-
suchung erliegen, durch die Wiederentdeckung einer noch grundsätzlichen
und notwendigen Gegebenheit uNseTrTes geistlichen Lebens das bisher Geübte
abzuwerten oder dessen Bere:  tigung leugnen. In uLnscICcCH Beichten ollten
er Bekenntnis und er.  irschung einander 1imMmmer mehr urchdringen,
sich gegenselt1ig eITUu!:  en Wenn WITr auf diese Weise gründlicher und
ernster In das Wesen der Buße eindringen, werden WIT sicher auch den Wert,
den Ernst und die Freude der sakramentalen Genugtuung erkennen.

€e1 Pierre-Qui1-Vire, TANKTEI Claude Jean-Nesmy OSB

Aus der Zeitschrift ME VIie spirituelle“, März 1957, Nr. I306, 293—308 Übersetzt
Von der Abtei Gabriel, Steiermark.

DIE ALZBURGE DIOZESANSYNOD
UN DIE

Die Diözesansynode VOon Salzburg, die VO bis 20 Oktober 1968 ab
gehalten wurde, stand dem He Erneuerung der Erzdiözese
durch lebendige Christengemeinden‘“. eine Erneuerung des 1r  en
Lebens auch VOIL der Feiler der Liturgie ausgehen mulß, Warl en klar So
ahm das ema „Liturglie“ 1ne wichtige tellung 1n den Vorarbeiten un!
schliefßlich bei den eratungen und Beschlüssen der Synode eın

Der Tag der Synode WAar ausgefüllt durch die Berichte der fünf Kom:-
missionsleiter ber die Arbeit ihrer Kommissionen und die Ergebnisse dieser
eit, die den Synodalen ZUTI Debatte vorgelegt wurden. DiIie Synodalkom-
mi1ission {I11 „Liturgie“ stand der Leitung des Erzabtes VO  a} St. Ster.
Franz Bachler OSB, der den Synodalen folgenden Bericht vorlegte:

Wır mögen ausgehen Von der Gesamtzielsetzung des IT Vatikanis  en
Konzils oder VO  3 der konkreten Themenstellung der Salzburger Iözesan-
synode, immer wird das nliegen „ AAUERG:, 1 weıtesten Sinne des Wortes
gefaßt, einen wesentlichen Gegenstand der Beratungen und Bemühungen
bilden Hat doch das IL Vaticanum als erstes Dokument die Konstitution ber
die heilige Jturgle publiziert. Darın er c5 „Das Konzil hält 65 1n beson-
derer Weise für seine Aufgabe, sich die Erneuerung und Pflege der Litur-
g]e sorgen“ (LK

Von der Bedeutung der ıturgie für die Gemeinschaft des Gottesvolkes
Sagt die onstiıtution 1n der Einleitung: AiMO Liturgie baut täglich die, welche
drinnen sind, ZU. eiligen Tempel 1mMm Herrn auf, ZUTI Wohnung .Ottes 1m
Geist bis ZU. Mal des Vollalters Christi Zugleich stärkt s1e wunderbar deren
Kräfte, dafß s1e Christus verkünden. So stellt s1e denen, die draußen sind, die
Kirche VOTI Augen als Zeichen, das aufgerichtet 1st den Völkern nter
diesem sollen sich die zerstreuten ne (G‚ottes ZUT Einheit sammeln, bis eine
Herde un! e1in Hırt wird.“” ILK
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Darum WAaTr CS für die Synodalkommission „Laturgie“ eine Selbstverständ-
lichkeit, dafß ihre Arbeit Zanz aus dem Geiste der Liturgiekonstitution heraus-

musse.
wachsen und auf deren Verwirklichung 1n der Diözese ausgerichtet sSeIN

Die Kommission für Liturgie hat sich ZUT Bewältigung der gestellten Auf-
gaben 1n VIer Subkommissionen gegliedert:

Subkommission Liturgische rziehung
Subkommission Sakramente und Sakramentalien
Subkommission Kirchenmusik
Subkommission irchenbau
Dabei 1st beachten, daß die Behandlung des Themas „Eucharistie“ der

Subkommission zugeteilt wurde. Sehr betonen 1st auch, daß die einzelnen
Arbeitskreise 1n Fühlungnahme zueinander stehen müussen,
eine fruchtbare und zielstrebige Zusammenarbeit gewährleisten. Diesem
nliegen soll besonders auch durch den Aufbanu und die Struktur der DIiözesan-
Liturgiekommission Rechnung werden.

Subkommission „Liturgische Erziehung
Aufgabe dieser Subkommission Wr nicht, eine Theologie der Liturgleentwickeln oder LCUEC liturgische Bestimmungen vorzuschlagen. Sowohl das

kirchliche Lehramt und die Theologie wWwI1e auch die kirchliche Gesetzgebungen sich 1n den etzten Jahren und Jahrzehnten intensiv miıt Fragen der
Liturgie beschäftigt. Der überwiegende Teil der Angelegenheiten des litur-
gischen Bereiches entweder 1n die Kompetenz der Zentralkommission 1n
Rom oder der einzelnen Bischofskonferenzen.

Für unsere Subkommission Zing VOT em die Fragen: Wie sieht die
Situation 1n der Diözese qus?® Wie können die Intentionen des I1 Vaticanums
1ın der Praxis verwirklicht werden? elche Wege sind einer fruchtbaren
Weiterführung der iturgischen Erneuerung einzuschlagen?

Soll die liturgische Erneuerung VO  5 Dauer se1n und immer mehr das SaNzZ-cVolk Gottes erfassen, dann ist eine liturgische Erziehung und Bildung aufmöglichst breiter Basıls unbedingt erforderlı Dies wird aber 11LUI dann mOÖg-lich se1n, WECLNN die Priester VO  w Sınn und Bedeutung der Liturgie innerlich
überzeugt sind und ber die entsprechenden Kenntnisse verfügen. Deshalb
verdient dieses Anliegen sowohl bei der Heranbildung der Theologen auf der
Theologischen akultät und 1m Priesterseminar W1e auch bei der Weiterbil-
dung des Klerus besondere Autitmerksamkeit. Die Diözesankommission für
Liturgie hat hier einen wichtigen Aufgabenbereich.

Bei der Einführung 1n die Liturgie 1st besonders darauf achten,Liturgie einerseits Werk, I’un Gottes ist, Gegenwärtigsetzung der Heilstat C:Ot-
tesS, anderseits aber die gläubige Bereitschaft un das aktive Mittun des SANZCHMenschen ertordert.

Deshalb wird 1m vorgelegten ext ausdrücklich VOoON den verschiedenen
Weisen der Gegenwart Christi 1m liturgischen eschehen, insbesondere bei
der FPeier der Eucharistie, gesprochen.

ber dieser Betonung des Charakters der Liturgie als Werk Gottes dürfen
aber die menschlichen Voraussetzungen für ein möglichst lebendiges Mıiıttun
der Gläubigen icht gering geachtet werden. Der Mensch mit Verstand,und Gemüt sol]l erfaßt und angesprochen werden. Die physischen und
psychischen Gegebenheiten, er und Bildungsstand, Brauchtum und olks-
charakter müuüssen berücksichtigt werden. So gesehen, ann die Forderung nach



„Vermenschlichung“ der Liturgie durchaus Richtiges und Wichtiges be:

Deshalb ware eine ZEWI1SSE Variationsmöglichkeit, selbstverständlich 1iNner-
halb Sanz bestimmter, VOL der kirchlichen Autorität abgesteckter Grenzen,
wünschenswert, und CS wird die Ermöglichung entsprechender Ex-
perimente ausgesprochen.

Als e1in Schwerpunkt nachsynodaler Liturgiearbeit mu{fß der Gemeinschafts-
charakter der Liturgiefeier angesehen werden. DiIie Pflege des rechten eme1n-
schaftssinnes auch schon 1m außerkirchlichen aum 1st 1m Interesse der Erzie-
hung ZUTI Liturgie VOIl großer Bedeutung. Besonders ist darauf hinzuarbeiten,
dafß alle Teilnehmer die ihnen ach der der gottesdienstlichen eler
zukommende Aufgabe erfüllen. (Funktionsteilung). Zur ITE  ung des g -
steckten Zieles mu{l reilich 1n pastorell kluger e1se VOT.  I1  CH werden,
damit 10a stufenweise dem e3 näherkommt. Das Verhältnis Voxn Indivi-
uum un Gemeinschaft, der usglei: 7zwischen persönlichem und geme1n-

sSind Momente, auf die besonders achten 1St. ezügli der
Körperhaltung sollen gewisse gemeinsame Normen eingehalten werden, aber
ABE un dauernde NIU. 1st vermeiden. Die Wichtigkeit Von Zeıten der
Stille und Ruhe darf N!  B übersehen werden.

Subkommission „Sakramen und Sakramentalien“

Die Subkommission untersuchte die Möglichkeiten und Wege, w1e
der Vollzug der Sakramente ihrem Siınn gemäfß ZUT rbauung der Gemeinde
geschehen annn Besonderes Augenmerk wurde darauft gelegt, w1e das akra-
ment mitten 1mM christlichen Leben stehen könne.

In einem ersten Teil wurden Grundsätze für die Sakramentenpastoral
heute gesucht, in einem zweıten konkrete Bestimmungen und Empfehlungen
zusammengestellt.

Grundsätze:

Christus 1st 1n den Lebensvollzügen der Kirche gegenwärtig:
icht 1U 1 Wort, 1n der Eucharistie und 1n den liturgischen Handlungen,
sondern auch 1mM alltäglichen en der äubigen.

Der fruchtbare Empfang der Sakramente erfordert die Disposition der
Glaubenden: den teilnhnehmenden Mitvollzug. DiIie Sakramente sin.d icht 1LULI

Gnadenmittel, sondern Ausdruck und Zeichen des aubens

Folgerungen
Der Rıtus der Sakramente mMUuU sowohl deren esen sinngerecht 4UuS-

drücken, als auch e1in „ansprechendes“ Zeichen für den Jetz lebenden Men -
schen Se1n.

Besonders 1sSt beachten, da{fß die Sakramente ihrem Vollzug als Aus-
druck und zugleich Quelle echter Gemeinschaft erscheinen können.

Besonderes Augenmerk 1n der Sakramentenspendung 1st auf das VOI*

kündende, erklärende und aktualisierende Wort VOILI, während und nach dem
Sakramentenvollzug egen

Ein weiterer Schwerpunkt liegt 1n der Zusammenschau VO  am} en und
Sakrament. Es sind die sakramentalen Strukturen des alltäglichen mensch-
ichen Lebens entdecken.
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Vers  1edene Veranlagung, er, eruf, ilieu, Charismen etC VO]-
langen eine individuelle Sakramentenpastoral.

Da die Sakramente 1Ur Glaubende gespendet werden können, mu(ß
bei der pendung Unmündige der Glaube VOon den Erwachsenen garantiert
werden.

Das Selbstverständnis der Kirche verlangt, die Sakramente als Ereigni1s
un Vollzug (in) der Gemeinschaft begreifen.

Liturgiefeier un Gemeindeseelsorge sollen ın größtmöglicher Einheit
verbunden sSe1in

B) Die einzelnen Sakramente:

Es wurden aufe, Firmung und Buße behandelt
aufe

Der pastorale Schwerpunkt ijegt heute auf der gläubigen rziehung der Un-
mündigen. Als rauchbarster OrIS  ag wird e1in Taufgespräch empfiohlen.
SE Firmung

Als wichtigste Bestimmung wird ler die Hinaufsetzung des Firmalters
vorgeschlagen. Mindestalter: vollendetes Lebensjahr.
HL Buße

Als dringendste Empfehlung wird besonders den irchlichen
und gemeinschaftlichen Charakter der Buße darzustellen die Öörderung
gemeinschaftlicher Bufßsgottesdienste gewünscht.

Die VO  } der Subkommission vorgeschlagene Diözesan-Liturgiekom-
m1ssion 111 1n Zusammenarbeit mit dem Pastoralrat, der österreichischen
Postkonziliaren Liturgiekommission eIt die Belange der Sakramentenpastoral
für die Zukunft wahrnehmen.

Subkommission „Kirchenmusik“
Die Situation der Kirchenmusik 1n der Diözese Salzburg und die durch

das Il Vatikanische Konzil bedingten Neuordnungen 1n Fragen der Liturgie
SOWI1e des religiösen Lebens 1m allgemeinen, machen ıne gelenkte Arbeit auf
dem Gebiet der Kirchenmusik 1ın nächster eit dringend notwendig. Die Pla-
Nung der Arbeit etrifit acht Wirkungsbereiche, die 1 : Beziehung stehen
und weder voneinander betrachtet, noch bei der Lösung der Tobleme

behandelt werden können.

Intensivierung der ege des Volksgesanges
In den Dekanaten und Pfarren mussen alle Personen un: Institutionen,die für den Volksgesang mitverantwortlich sind, mit den besonderen Aufgabenund Problemen einer Verbesserung UuUuNnscTIES Volksgesanges eftafßt werden

(Kantoren, Klerus, Geistlichkeit, Lehrer un! rzieher). In geeigneter Form sind
nder, Jugendliche, Kirchenchöre und Kirchenbesucher unterweisen und
mit dem wertvollen deutschen Kirchenlied Vvertraut machen. Das rtchen-
buch der Diözese soll besser ausgewertet werden; die Anlage und Ighresp anungeines Pflichtliederkanons 1st vorgesehen.
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Der Kirchenchor

1ne intensiıve religiöse un musikalisch-fachliche Schulung der Kirchen-
chöre 1Sst notwendig, damit s1e weiterhin und noch besser als bisher ihre be
sondere Aufgabe bei den verschiedenen gottesdienstlichen Felıern erfüllen
können. Die ore dürten keineswegs 1m Zuge einer übereifrigen Reform-
bewegung ausgeschaltet werden, vielmehr en s1e. jetzt eher e1in reicheres
Wirkungsfeld als er. Ist doch gegenwärt1ig die Möglichkeit offen, zahl-
reiche er der geistlichen usl. unNseICI großen eıster aUus den verschie-
denen Epochen, die Vertonung lateinischer und deutscher exte, sıngen
In besonderen Schulungskursen sollen die ore jene wertvolle Lıteratur
herangeführt werden, die ihrem Leistungsvermögen entspricht und die S1e ZUI

Ehre ottes un! FA ER rbauung der Gemeinde IMuUusizi1ieren können. Der musika-
lischen Fortbildung der Chorleiter soll großes Augenmerk geschenkt se1n, da-
mıiıt s1e. efähigt werden, Kinder- und Jugendchöre leiten, für die
Kirchenchöre den musikalischen Nachwuchs sichern. DIie ore mussen auch
außerhalb der Kirche, 1mMm kulturellen Leben der Pfarrgemeinde, ihre Aufgaben
erfullen.

Gestaltung gottesdienstlicher Feiern
Der andel 1n den gottesdienstlichen Feierformen macht nöt1g, neben

den prımär religiösen Omenten auch psychologische und asthetische rund-
ZESECIZE bei der Bildung Feierformen beachten 1i1ne Feiergestaltung
i1st Zut, WCC1111 für die Gläubigen neben der Eigentätigkeit 1m eten und ingen
genügend aum {reigehalten ist rezeptatıvem Hören (Predigt, Lesung, Chor-
SESANS, Orgelspiel und dergleichen) und ZULI Kontemplation (Zeiten der Stille)

Chor und 1ge. 1m sakralen aum

Eın wesentliches Moment 1m Zuge der liturgischen nneren Erneuerung
hbildet das Bemühen, den Chor wieder näher den Zentralpunkt der pfer-
andlung, den tar bringen. Wo raummäßig und 1 Hinblick auf
die Musizierprax1s durchführbar ist, ollten Sänger und Musiker die Empore
verlassen und wieder ihren angestammten atz 1mM „Chorraum“ beziehen.
Diese iußere Platzänderung, die mit der Aufstellung 1m Presbyterium gegeben
ist, verlangt VO Sänger eine gew1Ssse innere Haltung, der sich icht enNt-
ziehen kann.

Orgelumbauten und Orgelneubauten mMussen den musikalischen un orgel-
autechnischen Erfordernissen UNseICTI eit Rechnung iTagen eın Verzicht
auf Orgelgehäuse, Bevo  g der mechanischen Schleifladenorgel gegenüber
anderen Systemen]). Be1 der Aufstellung der Spieltische muß auch die Tatsache
erücksichtigt werden, dafß 1n den eıisten Kirchen der Organist gleichzeitig
auch der Chorleiter ist, er 1st eıne unmittelbare Sichtverbindung mi1t den
Sängern unbedingt notwendig.

Der Diözesan-Referent für Kirchenmusik
1eSse Planstelle wird NEeEUuU geschaffen, sı1e annn 1U durch einen fachlich

vollqualifizierten Kirchenmusiker besetzt werden. Seine ufgaben sind: Le1-
t{ung des „Anstitutes für Kirchenmusik” 1n der Diözese Salzburg, damit VeTl-

bunden ulung und Beratung er Stellen, Personen und Institutionen, die
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mit Kirchenmusik befaßt sind 3 Vorsitzender der Arbeitsgemeinschaft der
Dekanats-Referenten tfür Kirchenmusik, Sekretär der Diözesan-Kirchenmusik-
Kommission und der „Werkwoche für Kirchenmusik“ 1m Orromäum.

Die Dekanats-Referenten für Kirchenmusik

S1e unterstützen die Arbeit des Diözesan-Referenten, sind Mitarbeiter (undLehrer) „Anstitut für Kirchenmusik“, ihnen obliegt die Beratung und Be-
euUuUNg RT mit der Pflege der Kirchenmusik befaßten Personen und Nstitu-
tiıonen 1n den Dekanaten und Pfarren; S1e. bereiten ZUSammen mıit dem DIö-
zesan-Referenten Dekanats-Singtage, Chortreffen und dergleichen VO  H—

Das Nstitut für rtchenmusik IN der DIiözese alzburg
In Zusammenarbeit mit der Diözesan-Kirchenmusik-Kommission und

der Leitung des Diözesan-Referenten für irchenmusik hat die Auf-
gabe, alle mit der Kirchenmusik befaßten Stellen, Personen und Institutionen

beraten und betreuen; dem nstitut obliegen Oorganisatorische aßnah-
INnecnNn und alle kirchenmusikalischen Bildungsaufgaben.

Die Diözesan-Kirchenmusik-Kommission

Als vordringliche Au{fgaben sind 1n nächster eıit lösen: AusarbeitungeinNnes Entwurtes für den Auf- und Ausbau des „Anstitutes für Kirchenmusik“;Ausarbeitung VO  ; Prüfungsordnungen, Anstellungsverträgen, Gehaltsschema
für Urganisten/Chorleiter. Enge Kontaktnahme mıiıt der ademie Mo-

Zzarteum, Abteilung für Kirchenmusik und der Liturgie-Kommission der DIö6-
zZese Salzburg, SOWI1Ee dem Musikwissenschaftlichen Institut der Universität
Salzburg.
Subkommission „Kirchenbau“

Die komm1'ssion hat ZWEeI große Problemkreise 1mM uge
Die theologische Wertigkeit des Gotteshauses aufzuzeigen un daraus folgend die Stellung des Kirchenbaues INn der un abzuleiten,
Das Selbstverständnis der Kirche 1m I1 Vaticanum geht dahin, Kirche

6S DUr dort gibt, eine Gemeinschaft VO  w} glaubenden, hoffenden und lie-
benden Menschen sich aus der Welt ın Jesus Christus zusammengeführtweiß Wo solch personaler Entscheidungsglaube S oder icht mehr eX1-
stiert, ist auch die irche icht mehr lebensmächtig; INnan annn sich eben icht
auf bestehende Institutionen (das Gotteshaus berufen Letzteres hat demnach
seıinen theologischen (Ort 1LUT als Vorbedingung Z möglichst gemeindegerech-
ten Gestaltung der Liturgie. Obwohl Eucharistie grundsätzlich überall SC-feiert werden kann, wird CS doch eiINeESs überlegt gestalteten Raumes bedürfen,der die günstigsten Bedingungen für den Vollzug des Gottesdienstes bietet.
Dabei 1st mehr . als bisher bedenken, Wort- und Opfergottesdienstgänzlich verschiedene Strukturgesetze aufweisen. Wenn eiıne Gemeinschaft die
Leistung er Glieder ist, wird VO Kirchenbau her die zunehmend pluraleStruktur des Gottesdienstes berücksichtigt werden mussen ‚Auseinanderlegung



der Orte bei größtmöglicher Zentriertheit des Raumes: Möglichkeiten viel-
gestaltiger Wortgottesdienste bei Nichtbeanspruchung des Altares; Vollzug der
Sakramente der Buße und der auie dazu bestimmten Orten des Raumes
mMi1t dem bewußten Ziel. dafß nicht 1UT! auf der ‚Bühne‘ des Altares Liturgie
geschehe, sondern überall 1 aum)

DIie Anliegen der Denkmalpflege und die der Liturgieerneuerung möglichst
bruchlos koordinieren.

Sosehr das Anliegen des gemeindegerechten Gottesdienstes Vorrang en
muß, 1st der gewachsene Bestand SC Kirchen keinestfalls puritanisch
entleeren. uch das II Vaticanum 111 diese Dokumente des gläubigen Volks-
enkens erhalten wissen, weil s1e allen Menschen hrwürdig sin.d und ihnen
echter Verkündigungscharakter innewohnt. Sowohl der aum als auch die
Ausstattung historischer Kirchen mMussen VO  w Fall Fall einzeln untersucht
werden, ob eine echte Umwidmung des Raumes HRBfer völliger Belassung des
Altbestandes angezeigt erscheint und 1i1ne echte Verbesserung der Situation
dadurch erreicht werden annn Dies gilt vornehmlich für ‚ftunktionslos‘ g -
wordene Dınge \wie Seitenaltäre, Kanzel und Chorschranken]). Es dürtte sich
empfehlen, mit den entsprechenden Definitivlösungen 1LLUTI nach gut urch-
dachtem esamtplan und Jlängerer Erprobung eines Provısoriums beginnen.

Da die Kirche niemals Museum werden darf, mu{ jeder Generation aufs
CUu«c das innere Verhältnis den Kunstwerken ihres Gotteshauses erschlossen
werden. Dabei en die hauptamtlichen Kirchenbediensteten eine besondere
Verantwortung. Vor em gilt C5S, bei dem verlockenden €  [0] des Anti-
quitätenhandels die rhöhte Wachsamkeit erT hinsichtlich Betrug und jeb-
sta chärfen Dazu erscheinen systematische Unterweisungen für Mesner
etC unerläfßlich Die Diözesansynode mOoge die Herausgabe eines Leitfadens
dieser Art beschließen

ÄAn diesen Bericht sich eine IesSC Diskussion 1ne el VO  }
Synodalen brachte Ergänzungen und Verbesserungen, aber auch ihre Beden-
ken ZU erarbeiteten ynodentext ber die Liturgie VO  — wurde der
uns geäußert, die inführung der elsiel1er 1m kleinen Kreıis |Hausmessen|

ördern Ebenso soll auch VO  5 der zuständigen Autorität Gelegenheit
boten werden, Cut: Formen der Liturgie mit den Gläubigen und VOT em
mit den Jugendli:  en erproben. olche Experimente könnten der Verleben
igung des Gottesdienstes nutzen und dem ungeordneten Experimentieren
Einhalt gebieten.

zweıten JTage der Synode wurde ber zwel HH und wichtige nstitu-
tionen, die die nachsynodale Arbeit gewährleisten sollten, beraten und die
Annahme einstimm1%£g beschlossen der Pastoralrat und der Pfarrgemeinderat.

Der dritte Tag der Synode War damit ausgefüllt, ber die einzelnen
Beschlüsse, die die Synodal-Kommissionen und Subkommissionen und auch
Synodalen vorlegten, beraten und abzustimmen. Was die Liturgie betrifit,
wurde folgendes beschlossen

urch die Feier der Liturgie baut sich die Gemeinde auf und wird die
irche ichtbar Vom Gesamtthema her sieht darum die Synode olgendeMerkmale für den Gemeindegottesdienst als wünschenswert eisteli1er VOCI-
SUS populum Funktionsteilung der Dienste 1n der liturgischen Feler gemäfß
der Leistungsfähigkeit der Gemeinde die mitverantwortliche Tätigkeit der
Gläubigen 1n der Vorbereitung des Gemeindegottesdienstes.

145



DIie Diözesan-Liturgiekommission ist möglichst hald LCU konstituie-
e  - S1e umfaßt die KOommı1ısSs1iOnNen für Liturgie, Kirchenmusik, Kirchenbau
und unst- un Denkmalpflege.

Auf olgende ufgaben hat die Diözesan-Liturgiekommission vordring-
lich ihr Augenmerk richten:

a) Be1 der Gestaltung der Gottesdienste 1st auft die Verwirklichung der oben
angeführten drei erkmale besonders hinzuarbeiten.

Die Sakramentenpastoral 1St nach den Vorschlägen der vorbereitenden
Synodalkommission auszurichten. Im einzelnen: Erneuerung der Bulspraxis,
Neuordnung der 1rmung Für das Firmalter wird als TEeNZeE das voll-
endete Lebensjahr festgesetzt. E1ın Firmungsplan, der 1n jedem Dekanat
jährlich 1ne Firmung vorsieht, ist erstellen.

Vertiefung des Taufgeschehens: Um die Verantwortung für die religiöse
rziehung des Kindes vertiefen, sollen die Eltern persönlich beim Pfarrer
die autlie des Kindes anmelden. eıters so1l der Pfarrer and einer Nnter-
lage in einem dem religiösen Stand der Eltern entsprechenden Gespräch diesen
se1ine anbieten. Schliefßlich sollen die Eltern ihr Einverständnis m1t den
Pflichten der religiösen Erziehung ekunden

C} FÜr e1n echtes Fortschreiten der Liıturgie-Erneuerung sind Experimente
1mM abgesteckten Rahmen erforderlich Die Synode befürwortet die Weiterleitung
diesbezüglicher Vorschläge und Wünsche.

Es wird beantragt, dafß die Kommunionspendung auch in der Erzdiö-
ZCeSsSC alzburg iın die Hand, W1e bisher üblich 1n den Mund, erfolgen kann

elıters wird beantragt, da{iß nach seelsorglichen Notwendigkeiten auf
ntrag des Pfarrers beim Ordinarius loci auch Lai1en die Kommunionspendung
vornehmen dürten

Die Erfüllung der SONnn- und Feiertagsgottesdienstverpflichtung möge
bereits OoOraben: iın bestimmten Fällen rlaubt werden.

Zum Abschlufß se1 och erwähnt, dafß die gottesdienstlichen Feiern bei der
Synode die Eröffnung und der Abschlußß, die abendlichen Eucharistiefeiern
und die Wortgottesdienste Beginn der einzelnen Sessionen VO:  5 einer
en Eintachheit und Tiefe J die bei allen Synodalen und Mit-
feiernden einen groißen 1NarucC| hinterließen.

alzburg Paulus Hırt O5B

ZUM FEST DER GEBURT DES RRN
UN  @ FÜR SIN GESEGNETES AbDR 1969
UNSCHT DEN GÖTTLICHEN RIEDEN
UNSEREN UNO MITARBEITERN

DIE SCHRIFTLEITUNG
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FÜ DIE PRAXIS DER „SCH  N»
DIie beste Art, chulkinder 1n der Liturgie heimisch machen und ihnen

den Sinn der Freude (‚Ott und seinem 1enst e  ZeISEN, i1st das Ineinander
VO  w} Lehre und Praxis. DIe liıturgische Katechese coll sowohl VO  a} den oll-
zugen des Alltags her, als auch 4USs dem biblischen, sakramentalen Bereich
schöpfend, den Kindern ZU Glauben den 1n Wort und Zeichen wirkenden
errn und ZUTLT erlehbten Verbundenheit mi1t der 1n dieser Versammlung sich
ereignenden Kirche verhelten
el dürten die Kinder icht durch eiıne VO  - komplizierten Ab-

läufen und disparaten edanken übertitordert werden, die Aufeinanderfolge
der Lese-, Lied- und Gebetstexte mu{ straff, klar und intach se1in, der Wort-
laut muß für Kinder faßbar se1in. Dazu ist sehr empfehlen: Geiger-Haberl,
Wortgottesdienst für Kinder, Pteifter ünchen; das Buch nthält Lesungen,
Gebete, Fürbitten und Präfationen das Jahr hindurch; der Vertasser dieses Be1-
trages egte in und Liturgie 5/1968, 297—300 drei Modelle für Eucha-
ristiegebete der Kinder VOTL.

Be1 Kindergottesdiensten sSind Durchschaubarkeit, Kürze und tätıge aiußere
Teilnahmemöglichkeit VO  w} besonderer Bedeutung. Die Kinder sollen schon bei
der Erstellung des Meisprogramms oder eines Wortgottesdienstes mitwirken
können: durch Auswahl der Lesungen und ihren Vortrag; durch Erarbeiten
der Lieder und Antiphonen; durch freies Formulieren der (dann chriftlich
nxierten] Gebete und Fürbitten; durch „dramatisches“ Iun mit dem VOr-
steher (Händeheben und -reichen, Bereitung des Tisches und der aben; An-
teilnhnahme Predigtgespräch

Massengottesdienste sind 1LLUTI 1ne Notlösung; icht 1UT 1n der a SOMN-
dern auch für größere andschulen sind die Klassenfeiern 1m allgemeinen die
bessere Lösung, ob S1e 1U 1n einer Kapelle, dem Festsaal der Schule oder
auch 1 vertrauten Klassenzimmer gefeiert werden. DiIie Klassengemeinschaft
ist der normale SCHUulS! Lebensraum der Kinder, 1n ihrem Schofß soll auch
die Eucharistie (an Wochentagen natürlich!) vollzogen werden.
Wie können diesen Rahmen Schulbeichte un -kxommunion eingebaut
werden? Ane gyute Möglichkeit ist CS, den Wortgottesdienst der Messe als
gemeinschaftliche ulstejer gestalten, die folgendermaßen verlaufen könnte:

Eingangslied ema Vertrauen, ehnsucht, Ruft Erbarmen).
Besinnung und freigeformtes Bitte Versöhnung mit (3Oft
durch Christus]).
Kurze Lesung Z passende Episode 4a4Uus dem en Testament).
e1le eines Bußpsalms mit Kehrvers für die Kinder.
Evangelium Jesus als Heiland der Sünder äOX WD ND Predigtgespräch ZUT Gewissenserforschung, die in Fürbitten mündet, in
welchen die Motive der eue und des OTrISatzes aufscheinen.
Privates Bekenntnis VOT dem Priester, oder bei den Kleineren verkürztes
Confiteor, nachher gibt der Priester für alle gemeinsam die Absolution
und leitet die Kinder R  — anksagung für die verzeihende uld
Gottes, die U:  N 1m Bufßsakrament ftenbar wurde.
Gabenbereitung, Gabengebet, Präfation (mit aktuellem Mittelteil als
Einschub) Heiliglied, passender Kanon mit der Möglichkeit VO  w Akkla-
mationen für die Kinder, Vaterunser mit Doxologie.
Zum ZNUS De1l Brechung, Händereichen, Friedenswunsch, dann Mahl-
sans mit salm und kurzem Kehrvers, Schlußgebet, Segen und Ent-
lassung.
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Es 1st in sich. klar, da{fß die 3581 Fassungskraft durch eine voll entfal-
tetfe Feiergestalt der Messe überiordert 1st. Aus psychologischen und pädago-
gischen Gründen lassen sich deshalb manche Vereintfachungen beim Verlauf
der Feier rechtfertigen. Besonders 1n der sind die me1ılsten Kinder 1n ihrer
Liturgiefähigkeit „unterentwickelt“ und stehen der üblichen Medigestalt hilflos
gegenüber, weil ihnen nfolge chwacher Sonntagsprax1s die Gelegenheit dazu
© 1n den Vollzug eingeübt werden. Eben das mMuUu: die chulmesse
eisten.

alzburg Rafael Kleiner (SB

NGE DEN
EUCHARISTISCHEN OC  5E

Es ist icht leicht für einen; der ıcht 1n der liturgischen Tradition der 10M.-
kath Kirche aufgewa  sen 1st oder S1e Z Gegenstand besonderen Studiums
gemacht hat, sich Neuerungen in der öm.-kath Liturgie außern. Er steht
iın der Getahr €es sel1ner eigenen, vertrauten, mehr oder weniger guten
Tradition INessch oder einem Wortlaut, der ihm aus irgendwelchen
Gründen ieh ist. Anderseits INas doch weniı1ger efangen seın So mögen
diese Bemerkungen mit Nachsicht aufgenommen werden und als e1in Versuch
4a4Uus der Verantwortung, die die verschiedenen Zweige der hristenheit für e1in-
ander

Die Au{fgabe 1st dadurch erschwert, daß jede liturgische Gestaltung NOT-
wendigerweise CNg verknüp 1st mit dem Inhalt, dieser aber wieder mit den
ogmatischen Anschauungen, auf denen ruht. Es annn aber icht Zweck
dieser Bemerkungen se1N, ıne dogmatische Auseinandersetzung beginnen,

der der Vertfasser Sarl iıcht gerüste ware. ETr möchte 1U ungefähr seinen
Standpunkt teststellen, 6S 1sSt der eines lutheris  en Christen, der seine Ver-
pflichtung auf das Konkordienbuch Nns nehmen möchte, aber icht unbedin,:
bei den Bekenntnissen der Reformationszeit stehen bleiben will, der Bruder-
schaft 1n der Kirche sucht und Gemeinschaft mi1t Christen anderer Kontes-
S10NeNn.

Von diesem Standpunkt aus älßt sich den Eucharistischen Ho  -
gebeten doch ein1ıges OLA  J zunächst einmal das, dafß ihr Gesamteindruck durch:
A2Us ertreulich 1st. Es scheint miIr, dafß s1e 1n dem Bild, das WITLr Evangelischen
bisher VO  5 der römischen esse hatten \war dieses Bild eigentlich richtig?)
gewI1sse Aspektverschiebungen bringen. Der uXns fremde Begriff des „Me4-
opfers“ scheint sich gewandelt en Das obopter steht I1U. 1m Vorder-
grund Deutlich wird geSaZT, daiß sich icht 1ne abe der Menschen,
sondern e1n Geschenk Gottes handelt Aus einer privaten Feier des
Zelebranten ist wieder Zanz eutlich 1ne Feier der obenden, betenden,
erlösten Gemeinde geworden. Die Sprache der Gebete 1st würdig un doch
schlicht und verständlich, ohne Überschwang und falsches Pathos. chmük-
enNn! Beiwörter sind nach Tunlichkeit vermieden. Die Aussagen sind VOI-
wurzelt 1n der chri Marien- und Heiligengedächtnis beschweren icht
mehr durch ihre Breıite den ang der Feier. ohne dafß das legitime Gedächtnis
der Glaubenszeugen VOT u11s ausgeschaltet wäaäre. Eın langvermißter Ion troher
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rwartung und Hofinung urchwe die Gebete möchte daiß 6S
einem evangelischen Christen bei Verwendung dieser Gebete viel eichter se1n
müßfßlte mitzuteiern als bisher Damıit waren S1e auch ökumenisch VO:  5 erheb-
icher Bedeutung.

Im H zunächst die das Sanctus anknüpfende Epiklese auf,
die jedem magischen Verständnis der andlung wehrt und positive Beurte1l-
lung verdient.

Ebenso DOS1t1V ist C5, das „NMysteriıum Fidei“ icht verschwindet, aber
2588  n} seinen ursprünglichen Sinn 7zurückerhalten hat. Die Gemeindeakklamation
MmMi1t ihrer eschatologischen Ausrichtung ist eine weit;re angenehme ber-
raschung.

‚We1l Wünsche drängen sich jedoch auf DiIie Epiklese der „Eucharistischen
Feliıer  44 der Evang Michaelsbruderschaft nthält die Formulierungen: al diesem
elC ber dem WITr danksagen, gib u11s Teil dem Blute Deines Sohnes
Jesu Christi“ und „In diesem Brot, das WIT brechen, g1ib uU11L5 Teil dem
e1 Deines Sohnes Jesu Christi.“ e* Formulierungen mögen röm.-kath
rtren wen1g entschieden klingen S1e meınen aber die reale Präsenz
Christi 1n den Elementen und arüber hinaus die reale Teilnahme der
Frucht se1nNes Opfertodes und der Gemeinschaft Seines mystischen Leibes.
DIie Zeilen 39)—34 des Eucharistischen Hochgebetes 11 en ohl dasselbe

Könnte das icht noch deutlicher geschehen, etwa wWw1e 1m 111 un:

Der 7zweıte uns: betritft die Gemeindeakklamation, Zeile 28 Der
Apostel Paulus überliefert uns die Ur'‘!  ristliche Bıtte das ommen des
errn „Maranatha“. Amen un eluja, obwohl Fremdworte, en sich
ber die Jahrhunderte hinweggerettet, ware icht möglich, auch das „Mara-
natha” wieder aufzunehmen?

Im Euch ochgebet {I11 würde 1Nnan ZUuULi ‚P1.  ESe Nı  es wünschen w1e
1n I1 In e1le 30—33 ware wieder lobend die eschatologische Ausrich-
C(ung erwähnen, die logisch aAus der Anamnese herauswächst. Der uns:
nach dem Maranatha bliebe auch 1er Das Darbringungsgebet gefiele mıir, his
auf eine sprachliche Kleinigkeit, 54anzZ besonders die Bıtte, WITr selbst
Opfergabe werden dürfen In der Commemoratio fallt angenehm auf, 6S
vermieden wird VO'  - eiıner Hilfe der eiligen sprechen, W as Ja auch nach
röm.-kath Dogmatik icht richtig wäre, sondern richtig VO  5 Fürsprache.

Das Eucharistische ochgebet 1st zunächst befremdend se1iNeESs
schönen und gänzlich aus der Schrift geschöpften Inhalts Hier wird ‚}
schr auf Auffasssung und Durchführung ankommen. Es ist sicher als eine
Verherrlichung der Grofßtaten CGiottes gemeint, der Mahnung 1m Psalter enNnt-
sprechend. Man müßte dabei dem Zelebranten un der Gemeinde
den dankbaren der Erlösten abspüren. hne ihn würde das enNnt-

einer Aufzählung der aten CGiottes oder einer erbaulichen Predigt.
Diese ware trotz KOr E, 26 1er icht Platze. Cavent celebrantes, daß
gerade bei diesem et Hoffnung, Freude und Dankbarkeit Vo  e ihnen aus-
trahlen und die SaNzZc Gemeinde 1n diesen mıit hineingerissen werde.

Auch 1n diesem ebet et sich 1ne aTe Epiklese, die HE H6C SI
alte) ellung des „Mysterium fidei” und sehr erfreulich 1n T989 420802
klar der Gedanke, da{fß die emeiınsame €e1  aDe Leib und Blut Christi uns
zusammenbindet einem Leib (Der Verfasser dieser Bemerkungen meınt,
da{iß „COMMUN1O SANCLIOTUM.  44 Te: Apost Ahnliches meılint Die
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teilhaben den Sancta, gehören E der SancCcti] die ber die Odes-
TENZE hinausreicht)

Besonders schön sind 1er Anamnese Un Bitte das Kommen des Herrn
die allerdings nach dem „Maranatha“ geradezu schreien

Was 1U die Übersetzung etrifit hätte der Vertfasser folgende Beden-
ken und Vorschläge 1/1 IV/1 »”» Wahrheit“ 1St schwerfällig vange-

'{15 Liıturgıen z „Wahrhaft würdig und recht 1STt CS übersetzen also
das lateinische adverbium wieder MM1t Adverb (Für 11 dann „Wahrhaft
heilig bist Du

DE könnte „um  L wegfallen, also : Dejnen illen ertfullen
WAaTe „Deine Herrlichkeit“ noch ziehen

1STt rhythmisch schwierig und er schwer sprechen
LI1/19 „hingegeben“ 1St sachlich richtig, aber vielsilbig

Evangelis  > Liturgien en sachlich S  e  et; sprachlich eichter „gesebhen“
LI1/20 „ 11 gleicher Weiıise“ 1ST sehr mständli Lutherische 1 Itnr-

S1ICIH en „Desgleichen“ Wäre das altertümlich?
1STt wieder etwas schwerfällig Es WAarTre Ce1iNe flüssigere Übersetzung

für „dicens“ suchen
111/27 “ F dies“ Ekvang Liturgien „Dies 15 vielleicht

besser
1/33 „wiederkommt“ 1St theologisch und sprachli bedenk-

ich Das Neue Testament spricht 111C VO  w} „Wiederkunft“ der lateinische
Lext hat 1LUT „ven1at®

111/53 „alle die dem Altare dienen“ klingt besser als „UNIVEL
clero“ Irotz alttestamentlicher Parallelen scheint diese Ausdrucksweise aber
en. Es annn icht 1ININeEeT jedem gegenwWartıg SC1N, da{fßß Kirchenraum
der ar das Symbol der Gegenwart Gottes 1ST Auch röm.-kath Theologen
zZeEIgtiEN sich VO  5 dieser Formulierung befremdet Vielleicht sollte inan besser
24 Altare dienen“

111/36 „schau an  44 besser „sieh an“, „schau dM klingt
nach Umgangssprache und nthält den Nebenton gnädiger Annahme

111/53 WAarTrTe überprüten Der Satz 1St bei der Übersetzung durch-
einandergekommen Entweder mu{ 53 das „und wegfallen oder 65 mufß
heißen dem ganzen“ DI1ie zweıte Möglichkeit entspricht dem lateinischen
lext besser Vielleicht handelt CS sich 1LLUT Druckfehler des Textes,
der INır ZUT erfügung steht

ware nach „Herrlichkeit“ C1N Punkt und das „und“
Anfang VOonNn 60 streichen oder WAaIc umzustellen „Herrlichkeit und

laß auch miıt ihnen . {Jetzt ist der Satz icht eu
ZOLNR streiche ‚und“ also: »”  11 werden WIT ähnlich SC11 auf CW18

und Dich
IV/3 Nach den Regeln der deutschen Grammatik dürfen Hauptsätze icht

MMIit Konjunktion denn] beginnen Das gilt auch für den Ekıngang der
Präfationen In V/3 könnte das Adenn“ wegfallen In den Prätationen 15t 6S
aber notwendig müfßte anders interpunktiert werden, dafß aus dem
Hauptsatz C1M Nebensatz wird (damit würde sich auch die Tonlage an  ern

{17„Christus denn Auch K Relativsatz WI1IC Lateinischen WAare
CIWASCH

AA 13 streiche aund“ also 97 Namen durch iNseren Mund
1St etwas schwerfällig Ist -  „uniıversı  M4 übersetzt?
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V/74 e Hinabsteigen“, vielleicht ndet sich für „descensus“ doch eine
bessere Lösung wüßte allerdings ängerer Bemühung keine VOTZU-

chlagen
Präfation 4, eı1le Auch 1er ware e1in Relativsatz besser.
Präfation Ö, Zeile vgl
Im ANZeEN wird 5 anerkennen müssen, da die Gebete allein

schon dadurch einen Fortschritt bedeuten, da{fiß sS1e überhaupt vorhanden sind
und gebrau werden dürten Die Auflockerung einer bisher etwas tarren
Tradition ist erfreulich und alSt weıtere Fortschritte erwarten. Der Vertasser
dieser Bemerkungen hätte allerdings einen Wunsch, der ebenso auch se1ine
eigene iırche ange unrende Theologen er Kontessionen sprechen davon,
da{fß die Kirche noch einen gewaltigen andel werde urchmachen mussen.
S1e werde eine eine Herde inmiıtten einer nichtchristlichen Umwelt sSe1n.
Das klingt pessimistisch. Doch die Jahrhundertwende betrug der Prozent-
Satz der Christen 1n der Weltbevölkerung etwa 30 Prozent SI sind etwa
25 Prozent DDas Verhältnis verschiebt sich rasch weiter Ungunsten der
Christenheit, Sal iıcht reden VOIl der rapiden Säkularisierung eiInNns christ-
licher Völker. Wird die kleine Herde alle ihre Institutionen, ihre schönen
Dome und Kirchengebäude halten können? Wird s1e nicht vielleicht ihren
Gottesdienst 1n „Ladenkirchen‘“ halten oder den Familientisch geschart,
1n urchristlicher Eintachheit und Armut? Müssen WITr icht rechtzeitig daran
denken, dafß WI1Tr eine Form der Eucharistie brauchen, die diesen Rahmen
icht sprengt, die eintach Un schlicht und doch wesentlich ist, die sich T1aum-
li|  } eitlich und personell engsten Verhältnissen annn und doch
die Freude icht vermissen läßt und die Hofinung auf das Kommen des
Herrn?®

Graz IIJ olın

ZU LITURGISCHE TRADITION
DE  I UNGLINGE EUEROFE

In der Versöhnungskirche auf dem Gelände des ehemaligen Konzentra-
tionslagers au ist eine Plastik des Amsterdamer Bildhauers Kneulmann,
die drei ünglinge 1 Feueroten darstellend, aufgestellt worden. SO egrüßens-
wert ist, dafß einer solchen Stätte einmal ein ezug aut das Ite Testa-
MmMent SCHOININCH wurde‘]), problematisch ist BT dieser Stelle Wiıe bei der
traditionellen Betrachtung der Opferung Isaaks als „Prototyp“ des auf CO
gatha dargebrachten Opfers die Ahnlichkeit, dafß sich die Opferung
eines Sohnes andelte, die weıt größere Verschiedenheit, da{fß sich bei dem
letzteren pfer eın rettender idder einstellte?), übersehen ließ, bleibt bei
dem Bezug achau auf die drei Jünglinge ber der Ahnlichkeit 7zwischen

meıiner Arbeit „Zur Stell Abrahams der Liturgie”, Ärchiv für Liturgie-
wissenschaft IX, 1966), 354 w1es ich darauf hin, daß bislang bei keiner der Sühne-
kirchen auf die durch die Kirchen der hl Samuel und Moses 1n Venedig und Daniel
1n Genua auch 1m Westen überlebenden Tradition der Weihung alttestamentliche
He! zurückgegriffen worden 1St.

Dass. 392, 360
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Nebukadnezars und Hitlers Feueröfen?] außer Betracht, dafß 1n letzteren die
Verurteilten „beschädigt“ (Dan Ö, 27) wurden. Der Artikel, den das IIC
t10ONAaAlLTE d’Archeologie et de Liturgle Chretienne den drei Jünglingen widmete*],
efaßt sich mit ein1ı1gen patristischen Texten und 1st 1 übrigen ikonographisclh: ;

liturgischen exten erwähnt 11UT die Stelle 4Uus dem ebet Libera, Oomıne
der Commendatio AÄAnimae: NICILE liberasti LIes DUCIOS de CAMINO 1ZN1S ardentis
et de INnNanu reg1s 1IN1qUU. IDieser ezug auf die drei Jünglinge kommt auch 1ın
der altirischen Parallele dem Gebet Libera, omine, dem Rom-soerae
1 Epilog Felire en gusSso Oengus’ Versitikation des Martyrologiums], VO  a
amaıl Oetrsal |„„wie u hast“| |Akkusativ Plural| de CAMINO
1ZN18 DIie Übereinstimmung dieser drei lateinischen Wörter mit dem ext der
Oommendatio Anımae 1sSt bemerkenswert. Das et Rom-soerae zıtlert auch
noch anderen tellen lateinische Wörter, 1n der Eintragung für 0ses de
INaAaN u Pharaonis \wie die Commendatio Animae) und 1n der Eintragung für
Jonas cet1 magn1°]); letztere Eintragung 1n der Commendatio Anımae,
wodurch sich ergi daß das OMmM-Soetade die ältere Tradition ewahrt
1ne Version dieses paradigmatischen Gebets et sich heute noch 1n der Ako-
outhia LOU stephanomatos ( Verlobungsritus), nach dem Bezug auf Jonas
Errettung 4aUus dem Bauch des ketos el „Behüte S1e, wWwI1e Du die eiligen
drei Jünglinge AaUus dem Feuer hast, indem Du ihnen Tau VO immel
sandtest‘®]. Paradigmatisch wird auft die drei Jünglinge auch in dem griechi-
schen et ber einen Kranken Bezug A  Jen8e8l „Wie Du einst die drei
Jünglinge o kaminou tOuU hast‘“”) die dem lext bei UVengus und
1n der Commendatio AÄAnımae ähnlichste Stelle (ebenso Ww1e kaminos wurde 1n
der Eintragung für Jonas ketos und 1ın der für Daniel akkos 1 Lateinischen
durch das Lehnwort wiedergegeben]. In einem griechischen Totengebet wird
(:Ott AD Ietter der Knaben 4aUus der kaminos“ genannt®). In dem et
Verzauberung heißt C5, da{fß Gott „den siebenfach angeheizten fen und die
Feuersglut 1n Babylon mıit Tau umga und seine drei eiligen Jünglinge ©I1-
sehrt bewahrte“®).

Mindestens bedeutsam Ww1e die ikonographische Iradition der drei Jüng-
linge ist die liturgische. Ihre Breite ist bisher icht einmal für die romı1-
sche Liturgie einigermaßen umfassend belegt worden; 1.  <  hre Länge wird dadurch
illustriert, dafßß s1e erst VOT weniıigen oOnaten noch Zuwachs erfahren hat, 1N-
dem erstmalig der Gesang der drei Jünglinge 1n einer Bestimmung für das
Ordinarium Missae erwähnt worden iStlo); ihre Tiete wird, W1e eingangs
gedeutet, durch furchtbares es  ehen in unNnserer e1ıt EWuU.:

Wır werden (Anm sehen, daß 1n der griechischen Liturgie ausdrücklich, ber
(Anm 32} schon viel früher in der Überlieferung indirekt, auft das „siebenmal Star-
kere Anheizen“ (Dan 3, 19) hingewiesen wird, bei dem sich e1in frühes Be1i-
spiel VO  w Raftinesse 1n Vernichtungstechnik handelt. Auf der Vinzenztatel (12. Jh.)1mM Basler ÜüUnster sıtzt eın Teutelchen 1m Ohr des Königs, der den Schergenspricht, die mi1it Blasebälgen das Feuer unter dem Oost beschäftigt sind.

VI, /7/—21 vgl auch Lex. Theol Kirche 111 1959) 153
meıine Arbeit „Ireland’s contribution the devotion Old Lestament

Saints“, Irish Ecclesiastical Recotrd 1965 333—348; Stoke’s Ausgabe Felire
Oengusso 1ın Henry Bradshaw SOC. XIX (London 284

Euchologion Mega en 190.
Dass. 294
Dass. 373
Dass.

'IO) Instructio de cultu mysterl1 eucharisticli, Ephem urg 81 1967 331
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Dan 3, i 7 WAarTr die letzte Lesung 1n der Osternachtsvigil VOI der Reduk
tion der esungen VO  3 ZWO auf vierh. Dan 3, 14—19 un: AL DA ist die
Lesung für die octurn iın der dritten Novemberwoche (V. 43 1st eine
ersike 1n der Hıstor1i1a prophetarum, die mi1t den Prophetenlesungen in dieser
Jahreszeit werden)| 12) AIn der griechischen und lateinischen Lext-
form wurden S 24—90 das des Azarı)jas, e1n erzählender Verbindungstext
und der esang der drei ünglinge 1 Feueroftfen eingefügt. Der Zusatz 1n
dem Daniel-Fragment aus Qumran 2321 Der esang der drei Jünglinge 1m
Feueroten 1st VO  } den durch die Protestanten die Apokryphen erechne-
ten biblischen Texten**] derjenige, der me1ilisten in der Liıturgie gebraucht
WIrd.

Dan 3 29; 34-—45 sind die Lecti10o, ÖL, 29 und die Introitusantiphon
Donnerstag nach dem Passionssonntag irrtümlicherweise geben his heute

die Ausgaben des Missale Romanum für die Introitusantiphon 1L1UI Dan Ö, 31
an) Auf die Bedeutung der Tatsache, daß der Sonntag nach ngsten die
gleiche Introitusantiphon hat, machte Pascher?®) autmerksam.

26 bzw. 52 un 56 Sind Versikel und Responsorium Ende der ank-
Sagungsprozession, 1n der nach dem Te Deum und den Psalmen 65, U, 95; 99,
102, 116 un! 1458 bis 150 Benedicite un:! Benedictus werden. DIie
orte In spirıtu humilitatis 2.1 INn AN1MO CONELEO SUSCID1AMUF aus
werden 1n einem der Offertoriumsgebete des rdo Missae gesprochen.

ist der Oftertoriumsvers des Sonntags nach ngsten.
und 472 sind 1ne ntiphon Begınn der Jungfrauenweihe.

47—56 sind die nNite lectio den Quatembersamstagen, die den
ursprünglichen 1er Lesungen in der gallikanischen Liturgie) hinzugefügt
wurde!6).

ist Versikel und Responsorium 1n der Benedictio mulierisä
t1S, SOW1€e eiıne allgemeine Matutinversikel un Laudesversikel Fest des

Namens?!7].
33—56, sind das Taduale des Dreifaltigkeitstestes.
57—88 sind der Laudeshymnus Benedicite mit der Antiphon

Tes puer1 (V. ZEE der Teil der CGratiarum act1o DOST Missam*?)} mıit der
Antiphon 11UuMmM hymnum (v 51) und der des
rdo sepeliendi parvulos mit der ntiphon Benedicite Dominum. Auf die Ver-
wendung dieses cantıcum 1n der Danksagungsprozession wurde bereits hin-
gewlesen.

58 1st die Communionantiphon für die Feste der drei tzengel.
66, sind ersike. und Responsor1ium 1n der Segnung der Feuerlösch-

maschine.

Gerhard Kunze, IIe gottesdienstliche Schriftlesung (Gött. 91,
0se. Pascher, Das Hliturgische Jahr (Münch 1963

13) Lex Theol Kirche IIL, 151
14} Z hier meılıne Studien über die liturgische Tradition solcher exte fort

ber Judith und Tobias, Irish Theol Quarterl. 1951| 71 U, 1952)über Sapientia, Catholic Biblical Quarterly 1952] 233—236
15) O., 111 fz 31ll
16 Kunze, 0, 141; Pascher, (:

Pascher, a.a.Q0)., 265
Hıer kann icht auf die Gestalt der liturgischen exte eingegangen werden,

die als Dan S 57—88 e.t un! als Dan 3, 52—56 (Quatembersamstage] bezeichnet
S11

Anm. Schon 1n Johann Buchhards Ordo Missae; Eph 1  568
Beih 1924) Ferner auch Ende der Bischotsweihe 1m Pontificale OManum.
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P 79 sind Laudesantiphon für ngsten, 78, KT für Epiphanie.
54, 87 sind Introitus-Antiphon für das Commune DIO MAartyre pontifice

(und für die este der Gregor 3 Callistus und Apollinaris).
86 1st Laudesantiphon für das Fest des hl Markus.

Während die Lesung VOoOn Dan 3, Fo 2 1n der Osternacht abgeschlossen
wurde durch e1in ebet, das Gott priıes als „einzige Hofinung der Welt, der
durch die Verkündigung (praeconium) seiner Propheten die Geheimnisse der
jetzigen Zeıiten kundgetan“ diese Prophetie erinnerte nach chot „die Täuf-
linge daran, daß Christus auch s1e durch die Feuertaute des eiligen (jeistes
dem höllischen Feuerpfuhl entreißen und 1 utoien der Verfolgung O1=

quicken werde“ o1g auf die esung des Benedicite 1n den Quatember-
sSamstagsmessen die Gelasianum und (regorlanum bezeugte Oratio: „CGott,
Du machtest den drei Jünglingen die Feuerflammen inde, gewähre gnadıg,

UunNns, Deine Knechte, icht verbrenne die Flamme der Leidenschaften“
(vitiorum). Dies ist auch die Oratio der Gratiarum ACI1O DOST Miıssam
1 Missale Romanum In der Segnung der Feuerlöschmaschine erscheint s1e.
einer erweiterten Form „CGOott, Du machtest den drei Jünglingen 1n dem fen
1n Babylon durch Deinen Engel die Feuerflammen inde, l1afß durch Deine
Rechte 1n uUuNsSseIiIcCcH Herzen die eln (faces) der Leidenschaften erlöschen, da
mit WIT VO  } zeitlichen Feuersbrünsten bewahrt und VO  } den ewigen Feuern
efreit se1in mögen‘“,  LLe e1in gutes Beispiel afür, w1e der u1ls durch die Technik
gegebene irklichkeitssinn historische Realitäten wieder nahebringt.

Die Hochstellung des Benedicite verbindet die westliche mıit der östlichen
Kirche In den in der griechischen Liturgie bedeutsamen den heißt die

Strophe Itmos, s1e  E wird imMmmer Be1i den NeUN Oden, die den
SOß. Kanon bilden, erinnert der Irtmos der ersten das Loblied der Israeliten
nach dem Durchzug durch das ilfimeer, der der zweıten Oses’ Rede 1n
der üste, der der dritten das Annas, der Multter Samuels, die drei
folgenden erinnern Prophetenstellen, der Irtmos der un Ode das
Loblied der drei Jünglinge und der letzte das anXklıel des Zacharias®®9).
Der Irtmos der Ode lautet: DE gotterleuchteten ünglinge weigerten sich,
e1in Geschöpf des Schöpfers anzubeten. In mannhafter Verachtung der
drohenden Verbrennung San scCIl sS1e frohlockend Gebenedeit se1ist du, hoch-
gelobter (:ott uUuLNseIeTr Väter!“ und der ZUT Ode „ DIE drei ünglinge 1m
Feuerofen wurden durch die Geburt aus der Gottesmutter beschützt: Damals
WAarlr 65 eine Verheißung, jetzt ist C555 eine Wirklichkeit“, Worte, denen WIT
1 Hinblick auf au Wirklichkeitsbewußtsein prüfen können.

In der Proskomodie der griechischen Liturgie werden die „heiligen drei
Jünglinge“ den „heiligen Propheten“ nach OSes, Aaron, 1as, Elisaeus,
avı und Isajas.und VOI Daniel geENANNLT. In der des geko:  en We:i-
ZCNUS, der der Gemeinde gewissen agen verabreicht wird, heißt C5, Gott
die drei Jünglinge und Daniel verklärte*?]. Die Einreihung der drei ünglinge

die Propheten S auch das nach der Prophetie der Osternacht)
führt uns ZUT martyrologischen Tradition.

Die es: der Eintragung 1 Martyrologischen omanum für den
Dezember: „Die eiligen drei Jünglinge, nämlich Ananılas, Azarlas und

isael, deren Leiber bei Babylon 1n einer egraben sind“” wurde —-
erst VO:  ] Baron1us, dann VO  w} de ollier 1n seinem Kommentar Usuard

Handbuch für orthodoxe Christen (Fürth21 Euchologion Mexga, 384 Nach der Weltchronik des Rudolft VO:  } Ems sind die
drei Jünglinge Feuerotfen und Daniel der Löwengrube Vorbilder Christi in der
orholle (s auch Dorothea Forstner, Die Welt der Symbole Innsbr. 329
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skizziert??): Im Romanum hatte die Eintragung gelautet: Trium QO-
TEL Ananılae, AÄAzrzartıla eTt Misaelis, das Wort wurde VO  5 Ado, der
Relativsatz VO  S suard, id A VOI Baron1us hinzugefüg B1is 1602, als die E1n-
tragung für Eusebius vorangestellt wurde, WAar diese intragun die

Dezember?3). Der Wortlaut der Eintragung 1 Martyrologium Romanum
Wwels auf die Kommemoration der drei Jünglinge 1n der Ostkirche FE

oder Dezember*4], oder Sonntag VOI Weihnachten (zusammen mit
Daniel w1e bei Florus Dezember| hin, denn diese Kommemoration
wird mit der Übertragung der Reliquien der drei Jünglinge VO  5 Babylon nach
Konstantinopel Kalser Leo ( 1n Verbindung gebracht

Dezember begeht die griechische irche das edächtnis der auch 1ler
namentlich aufgeführten drei ünglinge miıt dem Daniels (den das artyr_o-
logium Romanum 63 Juli kommemoriert|], während die yrer ihrer

Dezember gedenken. [)as polytikon für den Dezember Sagt „Groß
sind die Unternehmungen des aubens. In der Flut des Feuers, w1e auf
Wasser ru.  en erfreuten sich die eiligen drei Jünglinge urch ihre Für-
bitte erlöse unNnseTe Seelen, Jesus Herr®>), die einz1ige Stelle, der
die christliche Lıturglie icht 1U paradigmatisch auf die drei Jünglinge Bezug
nımmt, sondern auf ihre Fürbitte hinweist. DIie Kopten kommemorieren die
drei Jünglinge Maı und Ar September die Niederlegung ihrer Reli-
quien deren Ankunft 1n Konstantinopel?)

Die Daten der Kommemorationen gehören den merkwürdigen Punk-
ten 1n den martyrologischen Traditionen alttestamentlicher Heiliger, denn
selten wird auch LLUT beansprucht, 65 handle sich historische Todestage,
wWenn an auch vielfach die Gräber kannte?*®] Im 502 Martyrologium Hl1erony-
M141NUuM en WIT pri 1n der Handschrift Babilonia
AÄAnnanlae AÄAzarlia Misaelis egress10*”) de 1gne, INn Handschriften B, un
ingegen: In hac die Sidrac Misac Abdenago terato nNnOomMINeEe qu1 e21 AÄAnanılas
Azarlas 2.t Misahel IN Babilonia C1v1tate MAadgNd de CAMINO 1ZN1S ardentis SUNtT
Hberati un 1m Martyrologium VvVon Tallaght*®): tr1um DUEIOTIULN de. CAMINO
1ZN1S Sedrec 1S4AC Abdinago (der lateinische Wortlaut diesem altirischen

SS Boll 11 Jun. VI 1886), 678
Henri Quentin, Les martyrologes historiques (Paris u. 587 Florus,

450 Paryum Romanum, 483 Ado; K Boll Dec Propyl. 1940), 587 Usuard über-
nahm Namen und Datum aus Ado und Florus, das Übrige aus Libellus de. VIita e.1
obitu 1UMmM pDatrıum (BHL 6544, 59)

24) Frederick Holweck, biographical dictionary of the Saints (St. Lou1s 6 J
Synaxarion Contantinopolit. AA Boll NOv. Propyl. d 317 fZ 329

25) Deutsche Übersetzung der Eıigentexte für den Dezember 1in lex. V. Malt-
ZCW, Menologion (Berlin 1900) L, und 1n Liturgikon (Recklinghausen E
7181

20, Der letzte Satz VO  an Anm meıner Anm zıtierten Arbeit kann jetzt lau-
ten. „Die Gräber Abrahams, Isaaks un! akobs Hebron sind wieder der Verehrung
durch die en zugänglich“. auch erem1as, Heiligengräber 1n Jesu Umwelt (GöÖt-
tingen Simon Recherches d’histoire judeo-chretienne (Paris 154—180
un! meıne Arbeit ber die martyrologische Tradition der Propheten, Irish Eccle-
siatical Record 1968

27) Vgl die Kommemoratıion: Noe eZTESSIO de ICa Martyrologium VO  5 Tallaght
am 28. Apnıil.

28) Quentin, OoOmmentar. in Matrtyrol. Hieron. Brüssel und
Best und Lawlor Henry Bradshaw Society LXVII (London 1931),35 149

In 1sabe' Langgässers Unauslöschliches Siegel Hamburg iragt die Stimme
ınes unsichtbar Anwesen die Mitteilungen über das letzte Berliner
1ine1in „Sind Sidrach, Misael, Abdenago hier?“ un! erscheinen die drei dann tat-
sächlıch.
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ersion des Hieronymianum ist ohl icht sehr die Quelle für die oben
erwähnte rwähnung 1n Oengus’ Epilog, als weilst auft eiıne beiden Texten
gemeinsame Quelle iın der lateinischen Überlieferung hin) In dem mit dem
Martyrologium VON allaght CN verbundenen Felire Oengzusso en WITr
unter dem 4 pr1i die Kommemoration des „Triumphs der tr1 INACC N-enNadcC
[innocentes] h1 ST in dem en 29) Hierzu wurde 1 spateren Mittelalter
kommentiert?®): „Sedrac, Misac, inagOo sind ihre Namen bei den Chal:
däern, AÄnanılas, Acareas, Misael bei den Hebräern; die drei wurden VOIL
Mabgoda Nebukadnezar] 1n einen Ofen, feurig, brennend, gebracht, aber ( SO
bewahrte s1e, daß das Feuer s1e nicht verletzte“ und Sedrac, Misac, Abh-
dinago IN CAIMDO Sennanapud Babiloniam sub Nabeodnotsar TESEC (campus
Sennan we1lst auf 1ne zusätzliche Quelle) DIie verschiedenen Namenstormen
1 Chaldäischen und Hebräischen wurden auch VO  } den Schreibern des mıit
engus etwa gleichzeitigen Hymnus Sen De angeführt, die der Strophe
AD drei ünglinge wurden VO  w} einem TOL brennenden fen gefettet: eine
ange biographische Note in lateinischer Sprache brachten®!). Bemerkenswert

diesen Kommentaren ist die 1l1eltalt der Beschreibungen des Feuerofens; CS
wird damit auf 1ne Tendenz 1n der Textüberlieferung der Septuagintaüberset-
ZUuNg des ebräischen TLextes VO  } Dan 3, 6 zurückgegriffen, 1n die das Wort
„brennend“ eingefügt wurde??]. Man vertiefte sich also in die natürliche eali-
tat des Ereignisses (wie S1e unLls wieder auf den Leib gerückt wurde, nachdem
jahrhundertelang eine spirituelle Deutung vorgeherrscht hatte]. Dies lag ahe
1n einer Kommemoration der Errettung der drei Jünglinge, während, w1e be:
merkt, die Kommemoration der Übertragung ihrer Reliquien dieses Ereignis
eher 1n den intergrun treten ieß

Die liturgische Tradition der drei Jünglinge illustriert damit einen entschei-
denden Punkt 1n uUuNnsercm Verhältnis icht 11UTr ZU. en Testament, SOI1-
dern auch SCIEH jJüdischen Zeitgenossen. Die indirekte, paradigmatische,
prototypische oder spirituelle Auffassung WAar zweiftellos tief, aber s1e hat auch
der Schizophrenie Vorschub geleistet, die das vorchristliche Israel 1n Aneignung
hochstellte, die ges  ichtlichen Vertreter 1n der Gegenwart aber verachtete®].Soll das Denkmal 1n Dachau icht 1ne Geste bleiben, müuüssen die histori-
schen Realitäten e1nst und heute 1n Zusammenhang gebracht werden. Wıe bei
der Verehrung der Makkabäer hat bei der der drei Jünglinge aum Je eine

gespielt, daß für den jüdischen Glauben gelitten wurde. Wir dürten 1er
Vorbilder sehen, aber WIT mussen sS1e 1n ihrem eigenen aum stehen lassen.
Dieser der jJüdische aum 1st durch diese Vorbilder bis 1n die Gegenwartverehrungswürdig. 1ne Neubesinnung, w1e zaghaft auch immer, aut die JIra-
dition christlicher erehrung der dre  1 Jünglinge annn sSom11! bedeutsam werden
für Ve;*hältnis A1SCGICH älteren Brüdern 1mM CGottes.

ASeE. Dr. John Hennig

29) die Anm. zitierte Ausgabe,30] Dass., 118
.'!l) meine Anm zıtierte Arbeit, 337 In Irland geht die liturgische Traditionder drei Jünglinge zurück auf das Antiphonar VO:  w Bangor, worın sich die Benedictio

t11um In un: iıne Beschreibung ihres Lebens und Charakters (HenryBradshaw SocC. London 1895|) E32) Ziegler, usanna-Danie-Bel et Draco (Göttingen 117.
83) Meine Arbeit Z Stellung der Juden der Liturgle“, Liturg. 1960)erschien 1n erweıterter Form 1ın Eckert U, Ehrlich, udenA4 Schuld der

Christen? (Essen 1964), 173—190
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U  a
ZEITISC  IFTENSCHAU GE/  SFRAGEN

Das Sakrament ist nıe wort-los. 66  „Wort und zeitschriften für Kirchenbau immer Ww1e-
„Element‘“ mussen parallel ZESETZLT Wer- der Kapellen und einfache Kleinkirchen
den, des Wortes „Sakra- publizieren, WwWenNnn s1e iıhrer Eıgenart

scmh geeignet sind, grundsätzlıche UÜber-ment .  6& Dieses kann INa  > MIt Augustın
verbum visıbile eNNEeN. Die zeichenhaftte legungen veranschaulichen. ISt. 1n
Handlung für sich e  IM  n 1Sst nıe solchen eintachen LÖösungen mehr spürbar
eindeut1g, dafß S1€e des Wortes entbehren VO Geist, der das Konzıil beseelte,
könnte, vielmehr x1bt das hinzutretende als 1ın vielen kirchlichen Großbauten des
Wort dem FElement erst den 1nnn deutend, Routinebetriebs.

Muck 1n Der yroße Entschlußansagend, zeugnisgebend, ausrutend, Ver-
10, 23)kündı en! Dessen bedart das Wort, damıt

öffentlich-geschichtlich erkenntlich werde,
W as INallı Cr Dıie Deutung, die die Worte Das Sıngen in der Kirche 1St mancherorts
zeben, muß hinzıelen auft das, W as 1mMm Sa- problematisch. meıne, dafß der Grund
krament geschieht. dafür folgender iIst: Es fehlt uns noch

qhlette 1in Orientierung das klare Bewufßtsein für die Tatsache,
da{fßs ine Ansammlung VO.:  } Leuten 1ın der128 Wort un Sakrament) Kırche noch keine Ptarr-G ist,

Das Schwergewicht des Gemeindelebens da{fß selbst die yröfßte Anzahl noch keine
wird sich. 1n Zukunft VO  3 Kirchengebäude Zusammengehörigkeit Mit siıch bringt.
und Pfarrhaus aut Gebäude und Kaume Kommt 11139}  - einem Platz Z  11,
verlagern, die ıne Vielzahl VO: Funktio- teıern, iISt ber dort Nnur 99- —_

NnNenNn ertfüllen können. Das gilt auch 1 Blick einander“‘, wird keine menschliche Nähe
7zueinander entstehen. Auch da pflückt inanautf die Eiturgte. Die kirchliche Bau-
keine Trauben VO Disteln, erntet keintätigkeit MUu. deshalb aut die Errichtung echtes Beisammenseın VO' bloßem Ne-VO  } Mehrzweckzentren abzielen. Dıie Viel-

talt des Gemeindelebens und Eftektivi- beneinanderseın.
tätsgründe Öördern das Allein funktionelle (Rond de Tatel 1968/5, 166, Kah-
Gesichtspunkte bestimmen den finanzıel- mann)
len Aufwand.

Der römische Kanon wiıird schwer haben,(Diakonia 3/5, 294, Voten der Freibur-
SCr Vikare) sıch die drei oftiziellen Ana-

TrTen behaupten. Freilich iragt InNnan

Das Experiment bewegt siıch oft außerhalb sıch auch, ob sıch diese Konkurrenz mi1it den
des VO den Vorschriften abgegrenzten verschiedenen nıcht oftiziellen Formen des
Gebietes. Wır können Experimente nı Eucharistischen Gebetes, die gegenwärtıg

weiıt verbreitet sind, durchsetzen werden.entbehren, auf verantwortliche Weıse
Es iISt leicht verstehen, mancheprüfen, ob Wünsche und Ideen realisiert
dieser Texte eım Volk mehr und mehrwerden können der nıcht. Experimente,

die 198808  $ auf u Absicht basıeren, bei kommen. Trotz mancher Mängel treften die
denen Inan vergißt, dafß Liturgie als Fach besten au ihnen einfach den zeitgemäßen
auch beherrscht werden mufß, münden oft Ton und entsprechen unscerer eigenen Er-
1n bedenkliches Amateurtum. Wenn ich fahrung der christlichen Berufung. Das

alles iISt für eın Hochgebet legitim unauch eın noch positıver Befürworter
natürlıch. Wır dürten nıcht veErgeCSSCH, da:des Ex erimentes bın, bin iıch doch
die sakrosankte Ausdrucksweıise der Lra-eın erk arter Gegner des Experimentierens

den Pfarreien uftfs Geratewohl. Im Fall ditionellen Liturgie früher einmal auch
des Experimentes 1St allen Umstäan- zeitgemäß War.

den Verbindungsaufnahme mit dem litur- (Aelred Tegels 1in : Worship 42/7, 443)
gyischen Zentrum p &4  notı

Ordination bedeutet den kirchenamtlichenBischof Bekkers 1966, Unterwegs
mit dem Volk Gottes, 222 Auftrag ZuUur Wahrnehmung eines bestimm-

ten kirchlichen Amtes, „Anstellung“ 1
Wichtige Entscheidungen fallen 1m Kleinen. kirchlich-liturgischen Ihenst. Das Mı Ve_r-

Ihre Auswirkungen 1mM Großen zeıgen sich ständnis kam auf, 11  3 empfange durch
erst viel späater. Deshalb gibt 65 immer die Weihe eın unveräußerliches „Mehr““

hinsichtlich seiner christlichen Exıistenz.wieder quantitatıv unscheinbare Mafßnah-
Ordination ISt die Indienstnahme einerIMNCN, 1n denen sıch esondere qualitatiıve

Leistung ekundet, der intensıve geistige Person für eın kirchliches Amt. Die Lat-

Auseinandersetzung runde liegt. Von sächlich nıcht mehr ausgeübten „Weihe-
da 4us wırd verstandI;  u85ch, Fach- stufen“‘ sind abzuschaffen, für besonders
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wichtige kırchliche Jenste (Z Kate- provınz ze1igt den praktischen ınn und
cheten) ISt eine eıgene Ordination OrZu- die schöpferische Inspiration der Holländer.
sehen. Vor dem kultischen 1sSt Iso wieder S1e bietet Entwürte für Kınder- bzw. Er-
das rechtliche, das vertragliche Element
der Ordination betonen. Aus der ehr-

wachsenen) Taufe, Hochzeıitsfeier, Toten-
vigıl, Begräbnisfeier- und -n  9 Me(lfteier

amtlıchen Festlegung des kultischen cha- Allerseelentag, Adventabendfeier, mC-
racter indelebilis dürtten sıch keine theo- meıinschaftliıcher Bufßßßgottesdienst, Kranken-logischen Probleme mehr CrZC albung, Eucharistiefeiern MIt kleinenJoh Neumann, Wort Wahrheit XXIIV/5, Gruppen, Hausmesse, Agapefteier, mts-

IF einführung eines Vorstehers, Frie-
Die Frage des gemeinsamen Abendmahles densfeier, Weihnachtsvigilfeier. Die Werk-
wurde bei der Tagun 1m Okumenischen

1St eiıne Dokumentation der AA
Institut des Lutheris Weltbundes wartıgen Entwicklung und eın Zeugni1s der

1eltalt MIt bestem Nıveau. Sıe bringtStraßburg 1 August 1968 studiert. Ab- eine VO  . Materı1al, drängt ZUuU Prak-sehen VO' den vielen heimlichen Inter- t1zieren und hat immer das Anliegen derommunionfeiern erhielten autf dem ucha- Gemeindebildun 1m Auge, Die Formulareristischen Kongrefß Bogota einıge Pro- liegen z Wah VOT, INa  w} benützt sS1ie Jeinente ökumenische (GAäaste auf ıhr auUuS- nach Sıtuation der Versammlung. Bdrückliches Verlangen die Erlaubnis, die
Kommunion gemeıinsam MIt ihren katho-

und Ratschläge wollen nıcht di-
rigieren, sondern eigenen Gestal-

ber die meısten Teilnehmer der Strafiß-
lischen Brüdern empfangen dürten. Cung hın ühren.

Kreatıve Litur sollen durch den Aus-burger Konferenz lieben bei der Meınung, tausch iıhrer ahrungen einander zugang-da{ß Interkommunion Nur 1in der vollen machen, W as allgemein nützlıch se1inGemeinschaft zwischen Kirchen sınnvoll sel. kann. S0 lıegt DU  - die köstliche FruchtAlle eilnehmer jelten ein Agapemahl e1nes jahrelangen Teamworks VOT, die dau-nach neutestamentlichem Vorbild mit dem ern erganzt und verbessert werden annnFriedenskuß untereinander.
(Evangelischer Pressedienst (Werkmaap VOOT Liturgie, G & 9

Go0] Sticht-Hilversum)
in Dokument L4  ber die Armut der Kirche Die Gottesdienste in Bogota beim ucha-wurde auf der Tagung VO  3 edellin/Ko- ristischen Weltkon reß die Fort-umbien (26 6 a F ‚VO] der

erarbeitet. Es sieht NOT- „‚Mıt der sSetzung der Evange isationsbewegung wäh-
des Sahzen Volkes Gottes hoffen rend der ersten beiden Augustwochen:

Wwir, das System der kirchlichen Gebühren- Den Pilgern un Millionen Hörern
ordnung überwinden und durch Radio sollte die Eucharistie als der Miıttel-
andere Formen der wirtschaftlichen Zusam- punkt der Begegnung zwischen ‚Ott und
menarbeit ersetzen, die nı die den Menschen und die anderen Sakramente

als Hınführung ZUr Eucharistie dargestelltVerwaltun der Sakramente gebunden sınd werden. Be1 den Feiern selbst wurde eben-Die Verwa Cung der Dıözesan- und Pfarr- falls der Inhalt der einzelnen Sakramenteguter oll kompetenten La:en übertragenwerden und aus erichtet se1ın aut den (Ge- 1n verständlichen Worten erklärt, die
brauch ZUuU Wo der SanNnzen Gemeinde.“ Gläubigen wurden Zu Mitbeten und Miıt-
Herder Korrespondenz 22/10, 496) sıngen angehalten. Dıiıe VO!] Konzil

ohlene Erneuerung der Gottesdienste
wurde beispielhaft vorgeführt.Eine Werkmappe für Liturgie Ver-

aNtWOrtuUN VO:  5 Stein und Reck- Herder Korrespondenz 22/10, 487
für die Niederländische Kirchen- ae. Kleiner OSB

LESERBRIEF

Anfrage: Gibt auch in Österreich keine Messe mehr lateinischer Sprache? Hier1n Frankfurt icht einmal mehr Östern. Wie ar sind WITr doch geworden 1 Ver-lust dieses weltumspannenden Bandes der Einheit. Wiıssen SI1e, W3as die zigtausende
können und die Gebete verstehen
Gastarbeiter hier machen (Italiener, Spanier etc.]? Sie wollen Sonntag mitbeten

sprechen demonstrativ 1n ateın die „Deut-sche Ordnung“ hinein. In christlicher Verbundenheit grüßt Sie freundlich
W., Religionslehrer
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UCHBESPRECHUNGEN
Odo Casel DAS C  E FERMTYSTERIU. Zur Morphologie un!
Theologie des eucharistischen Hochgebetes. und 719 Seiten, 4: Verlag tyr1a,
(TaZz 1968
Univ.-Prof Viktor Warnach OSB, einer der eNgStIEN Mitarbeiter Casels, der auch
dessen Ideen und Konzeptionen der Mrysterienlehre, 1 besonderen des ult-
myster1ums weiterträgt, Jegt unXns 1n diesem Buch den Abschlufß des Lebenswerkes

Casels VOTL, 1ıne angreiche und tiefgründige Arbeit über die Eucharistiefeier,
ihren Aufbau, ihre Grundstrukturen und wesentlichen Elemente.
In en seinen Werken hatte Casel die Eucharistiefeier als Mittelpunkt des ult-
myster1ums gedeutet; eine umfassende, systematische Bearbeitung des Themas lag
jedoch bisher icht VO  vur S1e wird uns 1n diesem Werk geboten, das den Intentionen

Casels zufolge nach den beiden Werken „Das TIiStELL Kultmysterium
und „Das YiısStl1: Festmysterium“ 1941} die Trilogie seiner großen Arbeiten ZUrx

Mysterientheologie abschließen sollte.
Obwohl das Werk beim ode Casels TST iwa bis ZU1I Hälfte gediehen WAal, konnte

Hand VO:  5 Mitschriften zahlreicher orträge un! Konferenzen, SOW1e un Ver-
wendung VO:  5 Briefen, Rezensi:onen und anderen kleinen unveröftentlichten Arbeiten
unter Mithilte des Konvents VO Heiligen Kreuz Herstelle, dem Wirkungsort

Casels und Mitbrüdern aus Marıa Laach SOWwe1lt erganzt werden, da{fß 1n doku-
mentarischer Form einen erblick über Casels Verständnis der Eucharistiefeier
hietet.
Der Wert des Buches geht ber über diese dokumentarische Bedeutung hinaus, sind
doch gerade heute die Struktur un! die wesentlichen Elemente des Eucharistiegebetes 11
Vordergrund der Diskussion, icht zuletzt aufgrund der Verwendung der Muttersprache
w1e auch 281 der Eucharistiegebete, die sich 1n ihrem Autbau stark VO
römischen Kanon unterscheiden. Hıer wird das Werk Casels einen wertvollen Be1-
Lag einem tieferen Verständnis des Eucharistiegebetes bilden können.
Das Vorwort intormiert über die Absichten un! Voraussetzungen, die bei der Edition
dieses nachgelassenen Werkes Casels maßgebend Um den dokumentarischen
Charakter wahren, wurde auft iıne Überarbeitung des 'Textes verzichtet un 1U

kurze, ZU. Verständnis der fragmentarischen Abschnitte notwendige Erläuterungen
und Zwischenbemerkungen angebracht, WwWas sicher allgemeine Zustimmung finden
WIT
In der folgenden Einführung 1n das theologische Denken Casels bietet Warnach
1ine wertvolle Hiltfe ZU. tieferen Verständnis der einzelnen Begriffe w1e auch der
Mysterienlehre. Hıer hätte vielleicht egrüßt, dafß in ıner Zusammenfassung
die wichtigsten Diskussionspunkte 458 Sprache gekommen waren. Eiıne ers1' über
die wichtigsten eiträge diesem Gespräch ware wertvoll ZSECEWESCH. Eın zeitlicher Ab-
stand VO  w} rund ahren bietet uns heute aufgrund vieler ernstzunehmender Arbei-
ten die Möglichkeit, das Pro un Contra der einzelnen Thesen Casels nüchtern und
objektiv abzuwä C} w1e EtW. Jungmann (Liturgie der christlichen Frühzeit
1967) 140150 Klauser Kleine abendländische Liturgiegeschichte 29—
33) der auch Bırnbaum (Das Kultusproblem und die Liturgischen Bewegungen des

Jh., Teil 1966] in etzter eıt versucht en. Verständlicherweise
kann dazu 1m Werk selbst nicht Stellung g  D werden, eine Darlegung 1n der
Einführung hätte jedoch dem Werk Casels keinen Abbruch getan, den Leser ber
mit dem Stand der Diskussion VEeItr. gemacht. Warnach verweilst dazu wohl
auf Filthaut (Die Kontroverse über die Mysterienlehre (Warendorf 194.7)) un! für
die olgende eıt auft die bibliographischen Angaben bei Santagada (Dom
Casel, ALw X, 1967 7—77), beide Werke sind jedo wohl icht dem Leser dieses
Buches zugänglı
Der nha des Buches umfaßt eile Oblatio S 3— Praetatio S 51—212), ucha-
ristia S 215—380), wichtigster eil des Buches, der auch ZUTI Gänze VO  w Casel fertig-
gestellt worden WAaäl, einen Teil Canon Missae S 383—565) un!: den Abs  ulstel.
Commun10 S 69—679)
Im Rahmen dieser Rezension ist icht notwendig, auf Einzelheiten einzugehen,
vertr.ı Casel hier dieselben Posıtionen w1ıe allen seinen Werken, se1 je och
festgestellt, daß NseIre e mMas S1e den Theologumena Casels wıe uch immer
stehen, das Anliegen seiner Mysterientheologie lebendiger denn Je empfindet. Es ist
das Bewußtsein, daß in der Liturgie, besonders 1n den Sakramenten un 1n der Eucha-
ristiefeier icht bloß Wirkung und Frucht der Heilstat Christi, sondern diese selbst
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gegenwärtig ist. DIie ussagen der Liturgiekonstitution über das Paschamysterium (art.un:! un! über die Gegenwart Christi 1n den liturgischen Feliern (art sind die-
SCIMH Zusammenhang sehen. Casel csieht diese Vergegenwärtigung der Heilsereig-NısSsSe 1m Begrifi „Kultmysterium“” ausgedrückt. Öögen auch die BeweisführungenCasels für das Vorhandensein einer solchen Mysterientheologie 1m Neuen TLestament
und 1n den Schritten der ater nicht akzeptiert werden, INas H19  w den Einflu{f der
heidnischen Mysterıen geringer einschätzen, das Anliegen selbst, die geheimnisvolleVergegenwärtigung der Heilstaten 11 Geschehen der Liturgie wird heute, da
die theologische Erhellung dessen geht, W as Liıturgie 1mM Letzten bedeutet, besser C1-
kannt un:! gewürdigt. Eın Ansatzpunkt Z Verständnis des „Kultmysteriums“Casels Iag für uns 1n seiner Feststellung liegen, da{ß dies dasselbe besage W1e
„Gedächtnis“ S 484) Im Begrifi „Gedächtnis“” der „Anamnese“, dessen Inhalt sich
nicht 1n einem subjektiven „Sich-Erinnern“ erschöpft, sondern ıne objektive Wirk-
ichkeit, en „Geschehen“, e1in „Ereignis“ besagen will, das „Gedenken“” zugleiche1in wirkkräftiges „Hereinrufen des Vergangenen 1n die Gegenwart“ bedingt un damıit
e1in „Gegenwärtigsein“ bedeutet, sehen WI1Tr heute eines der Kernelemente liturgischenTIuns ausgedrückt. Nirgends rfolgt dieses „Gedächtnis“” 1n einer solchen Miächtigkeit,WwW1e 1n der Feıler der Eucharistie. Das u11l bewußt werden lassen 1st e1in wesentliches
Anliegen Casels 1m vorliegenden Werk SO wird seine Gültigkeit un: Bedeutungfür Gegenwart un:! Zukunft behalten. Will I1LE  - einem vertieften Verständnis der
Eucharistieteier kommen, WI1Td dieses letzte Werk Casels ıne wertvolle Hilfe be-
deuten. iM Franz Nikolasch

DIE REL1 UEN EUCHARISTISCHEN HOCHGEBETE
UND DIE UEN RAFATIONEN DER VERKÜNDIGUNG UN  ® BEIRACH-
TUNG, 152 C kart., 11.80, Verlag Herder, Freiburg 3246}
Eın Buch, das mit Recht VO  5 einem Fachliturgiker hat! Da u15 11U  = die
drei eucharistischen Hochgebete geschenkt Sind, 1st notwendig, VOT allem in
deren e15s und Inhalt einzudringen. Schnitzler 1st der dazu berutene Mann, uns
einen solchen Leitfaden bieten. Wiır erinnern unNsSs alle noch se1in truchtbares
Buch e BDar Messe 1n der Betrachtung“, welches treudige un dankbare Aufnahme
gefunden hat.
Dem Autor geht icht „einen liturgiegeschichtlichen Traktat, icht Predigt-vorlagen, ebensowenig eın Betrachtungsbuch. Vielmehr wird die theologische,geschichtliche, kerygmatische und aszetische Aufschlüsselung der drei Eucha-
ristischen Hochgebete uUun! der acht CueCciı. Prätationen Zeile für Zeile versucht, der
Frömmigkeit und der Verkündigung dienen“” (Vorwort).
Dieses 1j1el wurde denn uch V Vertasser voll un:! Sanz erreicht. Wiır haben
eiINer anderen Stelle ULLSCICT Zeitschrift darauf hingewiesen und betont, W1e notwendigsel, das miıt dem Kanon IST einmal richtig I1tLirau machen, VOT 1119  3

ın der muttersprachlichen orm eintührt. Nun sind gleich drei Eucharistische
Hochgebete 1n der Multtersprache tfreigegeben, wofür WIT alle ankbar se1in dürten.
Jetzt liegt uns eine nach en Richtungen hin sachgemäße Erklärung der freigegebenenHochgebete VOT, die VOrTr allem dem einzelnen Seelsorger dazu dient, seinem Kirchen-
volk diese Hochgebete erklären un deuten.
Zugleich werden uch die Präfationen interpretier un! ihr liturgisch-theologi-scher dem Verständnis näher ebracht. Es 1st das Verdienst des utors, daß

dies 1n einer Weise CUL, da{fß auch der iıcht theologisch gebildete Mannn aus dem
Volk den Gedankengängen leicht tolgen kann Somit bedeutet das vorliegende Buch
Schnitzlers einen bedeutsamen Beıltrag ZUT Weckung un: Förderung liturgischen Ver-
ständnisses un! 1ag 1m besonderen Malfße dazu bei, den unmittelbaren Mitvollzugder heiligen Lıturgie aktivieren.

Dr. Anselm Schwab SB

SI DIE NEUELIEMEINDE, 126 S 92.80,Knecht-Verlag, Frankturt/M. 3179)
Es 1st ine längst erkannte un! leidvolle Wahrheit, daß dem heutigen Menschen das
Verständnis und die Möglichkeit kultischen Vollzuges abhanden gekommen 1st. DieSymbole, hne die ult überhaupt icht mitvollziehbar ist, sind der heutigen Zeıit,
stehbar.
die 1n völlig anderen Denkkategorien un Vorstellungen dahinlebt, nicht mehr VOC1-
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Der utor will I11LU. diese ınge I> 0 AAl Bewußfßtsein bringen und eın Verständ-
N1S der Symbole herbeiführen eın zentraler Gedanke ist die Bildung und Gestal-
(uUuNng einer liturgiefähigen Ciemeinde. Denn Liturgie kann etztlich 11LUT 4A US der Ge-
meinde heraus leben
Wır mussen dem Vertasser besonders danken, dafs 1n dieser grundsätzlichen
rage 11GCHe un posıtı1ve Ansätze bietet. Das Kapitel I11 „Liturgie un Weltzeit“ bringt
wertvolle Anleitungen ZUT Belebung liturgischer Frömmigkeit un! liturgischer Ge-
meindebildung.
Der uUftfOr will kein „Neuerer“ se1in. Ihm sSind Erkenntnis und Erforschung der
liturgischen Stil- und Formgesetze wichtig un! bedeutsam. amı bekundet die
Verbindung mi1ıt den echten liturgischen Stilelementen und den neuzeitlichen Formen.
Was u1Lls ber besonders gefallen hat, ist se1n Mut FXperiımenten. Hıer beweist
ıne bewundernswerte Aufgeschlossenheit. Wır WI1IsSsSen : manche Ordinarii haben
Orge, Experimente 1n ihrer 1ÖöÖzese durchtühren lassen. Begreiflich. ber hne die
Durchführung VO  5 Experimenten 1äßt sich die Neuordnung verschiedener Sparten der
ıturgle icht voranbringen.
Zum (ianzen 1st N, da{fß sich das Buch auf wohldurchdachte Gedankengänge
stutzt, dies sowohl VO Theoretischen als auch VO  - der Praxıs her. Jedenfalls stellt
ine fruchtbare Bereicherung auft dem Sektor ıturgıe dar.

Dr Anselm Wa (SEB

THEOLOGISCHE MEDILALILIONEN, herausgegeben VO  w}
Jeder Band Seiten, br Fr1I/DM 3.90. DIie Reihe wird fortgesetzt.

Alo °  ° GEWISS  FREIHEI Alois Sustar, Regens des Priester-
sSeM1NATS 1n Chur, Protessor der Dogmatik, möchte die Zusammenhänge zwischen Ge-
wı1ıssen un! Norm, Gewissensfreiheit, Gewissensbildung un:! Gewissensbindung C1-
hellen un! auf die rage nach Berechtigung un! rTeNzen der Gewissensfreiheit der
kirchlichen Autorität gegenüber un 1ın der CGemeinschaft se1ine Antwort geben 3156)

Hans Küng GO UND DAS LEILID Alles Leid 1n der Welt, und meın
Leid Warum und wWOzu“ Klagt icht Ott d der der Schöpfer dieser Welt voll
Leid ist? Dies 1st ıne rage, die durch die Jahrhunderte wird nNntworten wird
der Mensch nicht können. Wohl ber kann VO  Z der Botschaft Christi her ıne Deu-
(ung des Geheimnisses versuchen, die Tafit und Licht geben CIHN1A8 3157

ohannes Kugler OSB

Priestergemeinschaft VO: aın Severin: AUS SAI  -5  IN, IL Folge
Homilie-Zyklen für Advent, Vorfastenzeit, Karwoche, Pfingsten. 318 d kt.
Verlag Bonifatius-Druckerei, Paderborn 3160)
Nicht U direkten Nachmachen un Kopileren, wohl ber C: Lernen und ngeregt-
werden sind die hier vorgelegten Homilie-Zyklen der bekannten Parıser Priıesterge-
meinschaft überaus wertvoll, weil sehr anschaulich geze1lgt wird, w1e aktuelle mensch-
liche Fragestellungen, t{wa die nach dem Leid, der Imut, dem Gehorsam, VO.  5 der
Schrift un! VO: Glauben her beantwortet werden können un! sollen.

Johannes Kugler OSB

DAS NEUE TESTAMENT. Übersetzt un! erläutert VO:  5 K ' t1 ® 1831481
bearbeitet VO.  5 > 533 un vier Karten, Ln Verlag

Schöningh, Paderborn 1967 3163)
Der „Rösch“ 1st ıne der ältesten und bekanntesten Ubersetzungén, erstmals 1921
herausgekommen un! braucht Ssomıi1t kaum noch vorgestellt werden. Die Neubear-
beitung umta{it die Evangelien un die Apostelgeschichte. Man hat Iso mit einer
alb un! alb alten Ausgabe IL  >] DIie Briete des Apostel Paulus, die Ka-
tholischen Briete un:! die Geheime Offenbarung des hl Johannes werden 1n näch-
Sten Auflage 1  o bearbeitet vorgelegt. ohannes Kugler (ISB

Karl Pr DAS WORT UN  —m VOLLZIEHEN Kanzelreden, 1L,
128 S, Ln 78.—. Cura Verlag, Wıen S4171
Man Staunt bei diesen ausgewählten Predigten des verstorbenen Dompredigers
und Dompfarrers VO:  5 St. Stephan 1n Wıen, w1e schlicht un konkret, w1ıe zeitnahe
un! doch immer VO der FI her dieser erfahrene Prediger un! Seelsorger D
digt hat Imıtaminı! So möchte INnan vielen Mitbrüdern zuruten!

Johannes Kugler (ISB
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DER PSALMEN Erschlossen VO  w Heili-
SCH aller christlichen Zeıten, ILL, 256 S: Dünndruckausgabe, Taschenformat, lastik-
band, 7.80, FT. 97.40, 5/7.70, Verlag Ose. Knecht, Franktfurt Maın 3180)
Alber Ohlmeyer, Abt VO  5 Neuburg bei Heidelberg, legt mit diesem kleinen Buch das
dritte un! letzte Bändchen seiner Reihe „Reichtum der Psalmen“ VO  — Es i1st W1e die
beiden vorherigen 1n sich abgeschlossen und bietet wieder klassische Psalmenkom:-
mMentare aus vielen Jahrhunderten. Wann immer 1119  w iıne kurze Meditation halten
will, diese Meditationen vermitteln eine Fülle geistlicher Anregung.

Johannes Kugler OSB

arı Rahner: GLAUBST Reihe „Leben un! Glauben“. 128 SI
E: 12.80, Verlag Ars J München 3186)
Das Buch 1st e1in echter arl Rahner. Es ist eın tietschürtendes theologisches Buch, das
die rage mut1ıg untersucht; ist eın durch und durch pastorales Buch. Es führt
einer Freude Glauben und dadurch Gott

Johannes Kugler ()SB

8 DIE OSTERBOTSCHAFT DER VIER EVANGELIEN 145 S,
6,80. Verlag Katholisches Bibelwerk Stuttgart (3203)

Im Verständnis der Osterevangelien esteht bei vielen Christen eine Unsicherheit.
aco Kremer versucht hier, die vielfältigen Probleme der Osterevangelien aufzuzeigenund ihrem rechten Verständnis anzuleiten. Die bibeltheologische Darlegung wird
erganz durch ine Synopse der Osterevangelien, durch Literaturhinweise und durch

passende Abbildungen Das Buch wird allen der Wahrheit der biblischen Bot-
schaft interessierten Christen ıne willkommene Handreichung se1In.

SCHRIF  USLEGUNG NTERRICHT. 188 5., bro-
schiert DM/SsFr. 9.80. Reihe Unterweisen und Verkünden Benziger Verlag Einsiedeln
Zürich Köln 3204}
Die hier vorgelegte Studie 1st aus Vorträgen bei religionspädagogischen Tagungen her-
OIgCRgANZCH. Die „Grundzüge der biblischen Unterweisung“ bieten einen kurzen,
mit Textbeispielen belegten Aufriß der wesentliche Strukturen heutigen Bibelunter-
richts Die Ausführungen über die Auferstehungskatechesen wollen noch einmal kon-
krete Folgerungen 4AUS dem Grundsätzlichen ziehen VOI lem Hinsicht auft ıne
didaktische Differenzierung der exte nach Aussage und Sprachform. DIie ıteratur-
angaben SChH weiterführender Lektüre

e 1 DIE DES Ansätze für die religiöse Erzie-
hung angesichts eines Glaubensverständnisses, 183 S., kart., 10,80. VerlagPteiffer München 13230
Das iragwürdige, den Kindern aM CIZOSCHNC Glaubensbild ält leider 1LLUI oft icht
der kritischen Haltung der Heranwachsenden stand un! vesagt für die Weltbewährungder Erwachsenen. Miıt Sartory, Langer un! Sauer schlägt Betz VOL, die S0O7Z12-
lisierung des Glaubens mittels beweglicher un! durchlässiger Weısen tür einen PCI-sönlichen Aneignungsprozeß hne starre Formeln geschehen lassen.

Kleiner
An rı IST VO  PE EUTE? Mündiger Glaube 1n einer moder-
DCH Welt. S.) kart., 10,80. Verlag Pteitter München (3231
Das naturwissenschaftliche un! technische Denken, die Entpersönlichung un: der
rang nach Selbstbestimmung, die Unbeweisbarkeit der ogmen und der Machtwille
erschweren dem heutigen Menschen den Zugang ZU Glauben. hingegen stellt dar,
wWw1e Verständnis, Lebendigkeit un: Integration des Glaubens abhängen werden VO:  D
der Bildung lebendiger Gemeinden un:! Familiengruppen.

Kleiner

n 1 CHRISTUS-GEBETE. 88 D, Ln 6,40. Ars. Sacra/
München 237)Eine Trappistin ze1g UunNs, wıe das aus der Frucht der Meditation entstandene Evange-lium des Johannes den Hörer und Leser persönlichem Gebet hintühren kann,Bekenntnis, und Lobpreis.

Kleiner
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